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4 
R. Mautner, I, Wipplio- 5 a Zustellung für das In- urd 
gerstrasse Nr. 10 (Stoss im } Ausland 4 A. 
Himmel 1). x Inserate werden beim Br 
Tausch- und Recensions- R. Mautner, L, Wipplin- 
Exemplare beliebe man zu gersirasse Nr. 10 (Stoss im 
adressiren an Br. M. Amster  } Himmel 1) angenommen und 


1., Kurrentgasse 18. billigst berechnet. 


Wien, am 15. Jänner 1885. 


Inhalts Nekrologe, gesprochen in der Trauerarteit der „Bumanitas“ von Br. L. Fried. — Freimaurerei war immer und wird immer 
sein: — Mysterien und F'reimaurerei. Von Br... L. F. — Episode aus dem Leben des Br.’s Mozart. — Die Zeichen der Aner- 
kennung. — Aus dem Logen- urd Vereinsleben. — Zur freundliehen Kenntnissnahme. 


Nekrologe, Am 19. Jänner starb Br. Dr. Kolbe, L. Eintracht und Stand- 
i # f rn . haftigkeit, Or. Kassel. 
esprochen in der Trauerarbeit der „Humanitas“ von. aa »  » John Böhm, L. Germania 722, Or.. 
fe) [ Br... L. Fried. . New-York. 
» 4 Febr. „ „ Barthel, L. zum fiammenden Stern, 
i Münchenbernsdorf. 
‚Dem Gotte Nordens, Odin, stand Eis » „6. H. A. Bröcker, L. Urania zur 
Ein Rabenpaar zur Seite, = - Unsterblichkeit, Or. Berlin. 
Der eine Munin zubenannt, „ 29. „ »  » Gaillet, Gr.-L. Alpina, Or. St. Gallen. 
Und Hugin hiess der zweite. »„ 2. März „ .„L. Ollesheimer, L. Wahrheit und 
Es trug sie ihrer Flügel Schwung Freundschaft, Fürth. 
Hoch über Zeit und Schranke, ik % » nF. R. Schaarschmidt, I. z. Mauer, 
Munin war die Erinnerung 3 : Or. Bautzen. 
Und Hugin der Gedanke. (Bodenstedt.) | » 22. „ »  „ Dr. Wybert, Gr.-L. Alpina, Or. St. 
3 al. °; = ii 


A allen. 
Alex. Sehilling, L. Apollo, Or. Leipzig. 


Vergessen ist der Götter Chor, ö i le = Fa 
Die Götter sind begraben, “„ 10. April „ „Prinz Leopold, Herzog von Albany, 
Die Raben aber nach wie. vor Pr.-Gr.-M. von Oxfordshire. 
Vertheilen ihre Gaben. . m BB. 5 »  » Conte de Paraty, Gr.-Or. Lusitano 
Sie bat ich heut um Geistesschwung, unido, Portugal. 
Dass ich Euch spräch’ zu Danke, »„ 5 Mi „ „H.6G E. v. Schweinichen, L. zum 
Da rührt’ mich die Erinnerung, fiammenden Stern, Berlin. 
Beschlich mieh ein Gedanke. >» I: » » Professor Dr. R. Püschel, L. z. gekr. 
Gerechtigkeit, Berlin. 
© Es ist in unser'n Brüderkreis Fe »  » Westen, L. Asträa, zur grünenden 
Gebrochen manche Lücke, - Raute. 
Und uns’re Thränen, noch so heiss, : „ 30. Juni „ „ Prinz Alex. v. Oranien, Gr.-Or. d. 
Sie bringen nichts zurücke. Niederlande. 
Und fehlt das Wort, erlahmt die Zung’, „4 Ali „  „ F. A. Wengler, Gr. Landes-L. von 
So spricht das Herz, das kranke, Sachsen, Dresden. 
Laut spricht noch die Erinnerung TE »  » v. Hafiton, g. M.-L. z. d. 3, Welt- - 
Und rührt uns der Gedanke. kugeln, Berlin, 
N - wre » » Dr. Ed. Amthor, L. Archimedes, 
Meine geliebten Brüder! In dieser feierlichen Stunde Or. Gera. 
obliegt es mir, in Ihnen die Erinnerung an jene Brüder | „ " » „ Apol. Meissner, L. Apollo, Leipzig. 
wachzurufen, welche im Laufe dieses Jahres i. d. e. O. en- | „ & n  » Ph. Ohetham, Or. Southpark. 
egangen sind. Lassen Sie uns ihrer mit Pietät und in brüder- .15, 5 » n» R. Bartbelmess, L. z. d. 3 Pfeilen, 
Has Liebe gedenken. ; Nürnberg. 
Gestatten Sie mir, Ihnen eine kurze Schilderung der 2 4 »  » Dr. Herm. Kloss, Frankfurt a. M, 
Dahingeschiedenen zu geben, sowohl derjenigen, die der | „ 5 »  n Aug. Cheneviere, L. Les amis fideles, 
Tod aus unserer engeren Bruderkette gerissen, als auch die Genf. 


Namen jener verewigten Brüder ferner Logen zu nennen, » 23. August „ „ H. Rosenthal, L. Pilgrim, Berlin, 
die uns durch ihre hervorragende Stellung im Freimaurer-- | „ 27 „ Emil Meissner, L. Apollo, Or. Leipzig. 


Bunde oder in ihrem prof. Leben bekannt geworden sind: | „ 7. Septbr. „ „ ? L. Mare. Aurel, zum 
Am 10. Jänner starb Br. F. W. Lange, L. Pelikan, Or. Hamburg. flamm. Stern, Marburg. 
ve ae n  » Ph. Suchard, der Nestor der schweiz. ; Ik, % »  n Loebel, L. Urania, Berlin. 
Maurerei. „ 18. n  » A. Wapf, L. z. Brudertreue, Or. Aarau. 


„16. „° „  „ Dr. Dietrich, L. Bruderketie z. d.| „ 30, , » „€. F. W. Schirmer, L. z. Widder, 
3 Schwanen, Or. Zwickau. Berlin. 


Unsere vaterländischen Schwesterlogen und Vereine 
hatten folgende Verluste: 

Loge „die alten Getreuen“ verlor die Brr. Adolf Sommer, 
Grafen Br. A. Lapfy und Br. Heinr. Goeth. 

Am 6. Jünner starb Br. L. Maderspach, Gründer der 
Loge Kosmos im Or. Oravitza. 

Das Br.-Kränzchen Amieitia in Prag betrauert seinen 
Vorsitzenden Dr. Koreff. 

In Baden bei Wien verunglückte Br. Th. Weiss. Loge 
Math. Corvinus, Pest. Der Almosenier der Loge Galilei in 
Pest ist am 29. November i. d. e. O. eingegangen. 

Auch unsere Bauhütte, die Loge Humanitas, Or. Neu- 
dörfel, betrauert drei Brüder, die der nimmermüde Sensen- 
mann in diesem Jahre hinwegraffte. 

Am 5. Jünner ging Br. Jacob Staudigl, bürgl. Fleisch- 
hauer i. d. e. O. ein. Als Ehrenmann und Kinderfreund 
bekannt, war er einer der liebenswürdigsten Brr., der treu 
an seiner Bauhütte bing. 

Am 9. April starb Br. Herm. Berger, Seeretär der 
Unionbank und Professor der Wiener Handelsakademie. Ein 
braver Mann, ein guter Familienvater, ein treuer Bruder. 

Am 20. Juli wurde die Humanitas durch das Hin- 
scheiden des Br. Dr. Albrecht v. Roretz in Trauer versetzt. 
Derselbe war 10 Jahre hindurch Director der Irrenanstalt 
in Naugoja rund Yokohama in Japan. Im Schlosse am 
Himmel bei Wien, nach kaum drei Monate genossenen 
Eheglücke erlag Br. Albrecht von Roretz einem Herzschlage. 

In wehmüthiger Erinnerung an die dahingegangenen 
lieben Brüder fühlen wir die Diehterworte, die wir soeben 
aus Sängermunde gehört 

-„Nichts, ja nichts auf dieser Welt, 
Dem Menschen, ach, so sauer füllt 
Als Scheiden !* 

Lassen Sie uns noch aller jener Brüder gedenken, die 
in diesem Jahre den Hafen der ewigen Ruhe gefunden, 
obne dass wir ihre Namen kennen, die vielleicht einsam und 
verlassen, fern von brüderlicher Hilfe ein armes freudeloses 
Dasein endeten. 

Sie alle, die lieben, treuen Brüder haben ihr Tagewerk 
vollendet und die Kelle niedergelegt am 'Throne des höchsten 
Meisters. 

Frei von allen Fehlern und Irrıhünern blicken sie 
erwartungsvoll auf uns, die wir Schulter an Schulter gerüstet 
dastehen sollen zum Kampfe gegen Aberglauben und Vor- 
urtheil. Die Embleme des Todes aber, die uns heute hier 
umgeben, erinnern an unsere eigene Vergänglichkeit, sie 
erinnern daran, dass auch uns nur eine kurze Spanne Zeit 
gegönnt ist, mitarbeiten zu können an dem Baue der 
Menschheit; sie weisen darauf hin, dass wir nur mit dem 
Aufgebote der ganzeu Kraft und nur durch Vereinigung 
aller Kräfle der übernommenen Pflicht gerecht werden 
können. Und deshalb sollen uns gerade jetzt, da unsere 
Gegner stolzer denn je das Haupt erheben, die schönen 
Worte: „Friede und Eintracht!“ nieht vergeblich zugerufen 
worden sein, mögen sie uns beide erhalten bleiben. Friede 
den Herzen, Eintracht den Logen, Friede und Eintracht 
dem ganzen Bunde. Dann, ja nur dann, wenn wir unbeirrt 
durch kleinliche Formfragen und fern von Zwist und Hader 
uns der ernsten Arbeit mit vollem Eifer hingeben, wird 
auch die Hoffnung wieder in unseren Herzen aufblühen, dass 
es früher oder später doch gelingen werde, die hohen Prin- 
eipien der Frmrei zum Gemeingute aller Menschen zu machen. 

„Mit der Hoffnung“, sagt der Dichter, „mit der Hoff- 
nung allein erneuert sich täglich der Muth zu rastlos 
kühnem Streben“. 

Lassen Sie uns also auch hoffen, dass in Staat und 
Stadt, in Kirche und Schule sich alles das, was uns jetzt 
mit bangen Zweifeln für die Zukunft erfüllt, noch zum 
Besseren wenden werde! 


Lassen Sie uns hoffen, dass die k. K. sich auch in 
unserem geliebten Vaterlande immer herrlicher entfalten und 
als ein berechtigter Factor der Culturbestrebungen der 
Menschen angesehen werden wird. 

Ist es doch endlich nächst der Trauer die Hoffnung, 
die unserem heutigen Feste ihr deutliches Gepräge verleiht. 

Noch klingen die schönen Dichterworte, die wir eben- 
falls vorher aus brdl. Sängermunde gehört, in unseren 
Herzen wieder: 


„Wenn Menschen auseinandergeh’n 
So sagen sie: Auf Wiederseh’n !* 


Es brach die herbstliche Natur 

Vom Baum die reifen Früchte, 

Wir hoffen, dass die Frühlingsflur 
Sie wiederbringt zum Lichte, 

Dass an der heut’gen Feier Schwung 
Die Hofinung auch sich ranke — 
Ihr weih’n wir die Erinnerung 

Uns tröstet der Gedanke. 


Freimaurerei war immer und wird immer sein. 


Wenn wir nach der Geschichte unserer k. K. uns 
erkundigen,. so erhalten wir, je nach dem Orte, wo wir 
nachfragen, verschiedene Antworten über das Alter derselben 
und über ihre Entstehung. Da sagen die Einen: der erste 
Freimaurer war Nimrod, als er den Thurm zu Babel baute; 
da meinen die Andern: einer der berühmtesten Gr.-Mstr. 
des Bundes sei der König Salomo gewesen, an dessen 
Tempelbau in unseren Bauhütten ja zahlreiche Symbole 
erinnern; da lehrt das schwedische System, dass Jesus 
Christus ein wahrer Freimaurer-Mstr. war; da erzählen die 
Schottengrade von den Beziehungen der Tempelritter zu den 
Maurer-BBrn. und wie wir die geistigen Erben jener stolzen 
Kämpen des Mittelalters sein sollen ; kurz: die Berichte sind 
verschieden und verschieden auch ist ihr Anspruch auf 
Glaubwürdigkeit. Ohr. Fr. Krause hat nun zuletzt mit 
allen diesen legendären Ueberlieferungen gebrochen, indem 
er in seiner Kritik der drei ältesten Kunsturkunden deren 
Unechtheit nachwies und somit ein Verfechter der An@&t 
wurde, dass der Geburtstag der jetzigen Freimaurerei in Was 
Jabr 1717 n. Chr, falle, als in London Männer wie Anton 
Sayer, Desaguliers, George Payne und Andere als „ange- 
nommene“ Maurer den alten, lange schon bestandenen 
Werk- und Bauhütten der Steinmetzbruderschaft hinzutraten, 
und dem älteren Namen die Bedeutung gaben, die er heute. 
hat, nämlich die, dass Freimaurer Leute sein wollen, die 
einen geistigen Tempel zu erbauen sich bestreben, die nicht 
mit realem Material von Kalk und Steinen arbeiten, . sondern 
die befreiende Gedanken schaffen und sich mittheilen, die 
dann — zunächst in der traulichen Br,-Kette — später auch 
darüber hinaus ausreifen sollen zu edlen Thaten. 

Wie recht Krause mit seiner Ansicht von der Geburts- 
zeit der Freimaurerei hatte und wie sich alle ihre tragenden 
Gedanken aus dem damaligen Culturzustande des englischen 
Volkes heraus erklären lassen, das, meine BBr., habe ich 
im vorigen Jahre bereits an anderer Stelle Ihnen nach- 
zuweisen versucht, und unser System (das Hamburger) hat 
Krause’s Meinung für die richtige anerkannt. Aber trotzdem, 
dass wir anerkennen, dass die Freimaurerei als solche, wie 
wir sie jetzt verstehen, noch keine 200 Jahre gesehen habe, 
trotzdem lässt sich leichtlich. behaupten, dass Freimaurerei 
zu allen Zeiten schon bestanden habe, d. h., dass zu allen 
Zeiten ähnliche Ideen wie die, die dem geistigen Inhalt 
unserer Kunst ausmachen, Menschenherzen bewegt, erhoben 
und vereinigt haben, mag auch der Bundesname, in dem 


Fat 


eine solehe Vereinigung besiegelt wurde, so oder so geheissen 
haben. 

Um das recht zu verstehen, müssen wir aber darüber 
klar sein, was eigentlich Freimaurerei ist, was sie will, was 
ihre Ziele sind; und obwohl der Mstr. v. St. in jeder Loge 
das in kurzen Worten angibt, wenn die Einzuweihenden 
vor dem Altar knieen und obwohl die Frage nach der Be- 
deutung der Maurerei ritualgemäss die erste sein soll, die 
der Lehrling beim Gesellenexamen zu beantworten hat, so 
ist es gar keine so einfache Sache, eine kurze und dabei 
doch genügende Antwort darauf zu geben. 

Die Freimaurerei baut sich auf auf der Summe allen 
Wissens der Menschheit, sie wird um so reiner Dem vor 
die Seele treten, der in ernstem Ringen nach Wahrheit, 
nach mancher Täuschung: Selbstbesehränkung und Resig- 
nation lernte. Freimaurerei ist die Wissenschaft von den 
Irrthümern der Menschheit und der Versuch, sich über die- 
selben emporzuheben oder sich von ihnen zu befreien. 
Freimaurerei schliesst somit Alles ein, was menschliche 
Erkenntniss geben kann und was menschliches Bedürfniss 
verlangt. So lehrt unsere k. K.: dass Religion zwar ein 
unabweisbares Bedürfniss der Menschheit zu allen Zeiten 
sei, dass aber die einzelnen Arten, wie verschiedene grosse 
nr verschieden gearteter Völker dieses Bedürfniss beant- 

rteten, Menschenwerk seien ; es lehrt Freimaurerei, dass 
alle Metaphysik nur Hypothesen enthalte — und eben darum 
wollen wir auch in praxi nicht rühren an der Ueber- 
zeugung des Einzeluen, die ihm sein Glück verbürgt und 
die ihm den Frieden zu erhalten oder zu briugen im Stande 
ist; eben darum verbieten wir in unseren Hallen den Streit 
über religiöse Meinungen und Fragen. Sodann wird dem 
unterrichteten Freimaurer auch klar, dass es keine absolut 
beste Staatsform gebe, sondern immer nur eine relativ beste, 
je nach der Individualität und dem Bildungszustande des 
Volkes oder nach der Zusammensetzung des politischen 
Staatsganzen; und daher sind wir Gegner von allem Doetri- 
narismus und verbieten in den Friedensräumen unserer 
Hallen den Hader politischer Parteien. Aber die Freimaurerei 
will uns nicht blos frei machen von allen geistigen Fesseln 
starrer Regeln, sie will "uns auch eine positire Wahrheit 
an’s Herz legen, nämlich die: dass ein jeder denkende 
Mensch ein Ideal braucht, um seine Seele gesund zu 
erhalten; sie will uns davon überzeugen, dass es ohne 
Ideale kein Leben gibt, das werth wäre, gelebt zu werden; 
io will uns dazu bringen, dass wir einsehen, dass aller 
chritt in der Welt nur von Denen ausgeht, die Ideale 
haben, und »ie will daher auch ihre Anhänger zu einem 
Cultus des Ideales erziehen. Wohl verschieden sind die 
Ziele des Lebens; würdig erstrebt zu werden sind nur 
solche, die jenseits des Grabes liegen. Und nur Derjenige 
kann hoffen, sein kleines Dasein aus der dumpfen Enge 
seiner beschränkten Persönlichkeit emporzuheben in die 
befreiende Weite des Kosmos, des unbegrenzten All’s, welcher 
mit gebändigtem Egoismus sein Ziel an die Sterne rückt 
und sich Denen zugesellt, die in der Zeit keiner Zeit 
Sklaven sind. Unvergänglich gewiss ist die Welt des Schönen 
und Guten, die in Gott ruhend, über derjenigen schwebt, 
von der uns die’ Sinne Kunde geben. Dieser unvergänglichen 
Welt aber nahe zu kommen schon hier und durch unser 
irdisches Leben, das ist das Ideal, auf das die Freimaurerei 
hinweist, das ist ein Lebenszweck, der Niemanden täuschen 
kann, weil er in dieser Welt bereits erreichbar ist: durch 
treue Arbeit und Pflichterfüllung und steten Fortschritt zu 
immer grösserer geistiger Reife unseres Geschlechts. Und 
darum mahnt uns unser Meister in jeder Loge immer Alle 
an unser stetes Bemühen gut und gerecht denken und 
handeln zu wollen, wenn er die Worte spricht: „auf dass 
Wahrheit, Tugend, Gerechtigkeit und Menschenliebe immer 
mehr unter uns gefördert werde“. 


Das sind die Ziele der Freimaurerei, wie ich sie ver- 
stehe, das ist Freimaurerei; und in diesem Sinne ist Frei- 
maurerei ohne Schurz und Kelle schon immer gewesen; 
denn in dieser Beziehung gelten voll die Worte, die der 
Br. Beschke beim letzten Br,-Mahle sehr richtig sagte: „die 
Menschheit hat immer nach Stunden und Gelegenheiten 
gesucht, wo sie dem Ideale, das sie mit fortschreitender 
Cultur sich geschaffen, näher kommen konnte, wo sie den 
Jeidigen Sorgen, Kümmernissen und Aufregungen, die ihre 
Erhaltung mit sieh bringt, entfliehen konnte, wo sie sich 
zu abstractem Denken erhob und wo das Geistige den 
Körper beherrschte“. Das reinere Licht kann aber nur 
Denen strahlen, die seinen Glanz bereits vertragen können, 
und darum schloss man sich ab in geheimen Gesellschaften, 
die dem Missverstündnisse und dem Spotte der Menge ent- 
rückt blieben, darum gestattete man den Zutritt in diese 
Kreise nur Männern, die für wahr und treu und ernst genug 
erfunden wurden, um zu ahnen oder zu wissen, dass unsere 
höchsten Interessen es sind, um die es sich hier handelt, 
darum verlangte man Bürgschaft für sie, liess sie Prüfungen 
bestehen und theilte ihnen endlich — um immer sicherer 
ihres Charakters, ihrer Zuverlässigkeit und ihrer Würdigkeit 
zu sein — das, was man für Weisheit hielt, nur in all- 
mählichen Erkenntnissstufen, nur gradweise mit, und ver- 
barg die Wahrheit unter Sinnbildern, die der grosse Haufe 
nach dem Buchstaben auffasste, wenn er davon hörte, in 
denen aber der Wissende nur Allegorien sah, hinter deren 
Schleier das höchste Kleinod menschlicher Erkenntniss ver- 
borgen ist, das „Sicheinsfühlen“ des Endlichen mit dem 
Unendliehen. Unsere Besonderheit, unsere Individualität mit 
der Allgemeinheit in Beziehung und in Farmonie zu bringen, 
das ist unser unabweisbares idealistisches Bedürfniss, das ist 
das stete Bestreben der edlen und weisen Menschen 'aller 
Zeiten gewesen. 

Es würde zu weit führen, wollten wir an dieser Stelle 
die Mysterien des Alterthums und die Geheimlehren des 
Mittelalters darauf prüfen, was sie für „mit der Maurerei an 
sich identische“ Ziele verfolgten; aber Denen unter Ihnen, 
meine BBr., die die Geheimlehren der egyptischen Priester 
etwas näher kennen, die von den Gymnosophisten Indiens 
oder den Magiern Babylons hörten, Denen unter Ihnen, die 
die Pythagoräer bewundern, und die wissen, was der 
atheniensische Bürger in den Eleusinien erfuhr, Denen 
endlich, denen essenische Weisheit und templerische Geheim- 
lehre (letztere aber in bestem Sinne) nicht verborgen 
geblieben ist, wird auch ein Fingerzeig genügen. Freimaurerei 
und die Geheimlehren aller Zeiten haben einen Boden. Sie 
bilden im Gegensatz zum Volksglauben die Ueberzeugung 
des weisen, des erfahrenen und vielseitig gebildeten Mannes, 
sie enthalten die Lehrsätze philosophischen Wissens in einer 
allgemeinen praktischen und brauchbaren Form für Die- 
jenigen, die für selbstthätige Speculatlionen minder geeignet, 
sich ınit den Resultaten zufrieden geben. Und wie im 
geistigen Inhalte, so gleichen auch’ in deu äusseren Normen 
allen, wie ich sie oben nannte, auch in der stufenweise 
immer zunehmenden Erkenntniss, unserer k. K. sowohl die 
Hierophanten von Memphis, der Bund der Jünger des 
Pentagrammas und jener Ritterorden des Mittelalters. 

Reinere Erkenntniss, höhere Anschauung und Auf- 
fassung des Zusammenhanges von Ursache und Wirkung 
allen Geschehens, das ist und war zu allen Zeiten das 
heiligste Geheimniss der historischen Geheimbünde; und 
während die Menge vor anthropomorphen Göttern kniete 
und ihnen Tempel und Haine errichtete, während das 
Volk zu Brabma, Ormuzd und Osiris betete und vor 
Siwa, Ahriman und Typhon — und Anderen — zitterte, 
waren sich weise Männer immer dessen bewusst, dass diese 
anthropomorphen Götter nur Geschöpfe der Einbildungskraft 


ihres eigenen Geschlechtes gewesen und dass der Mensch 
* 


im Anfange — als er auf der Erde von den verschieden- 
artigsten organischen und nnorganischen Wesen umgeben, 
‚ohne Kenntniss davon, wie diese Dinge geworden, zu dem 
Bewusstsein gelangte seiner Abhängigkeit von der geheimen 
Kraft, die das All zusammenhält und regiert — dass der 
Mensch damals nur vor der materiellen Natur gekniet, die 
er heute zum heile bereits sich unterwarf. 

Freiheit, Freiheit des Geistes war es also, die die 
Mysterien aller Zeiten ihren berufensten Eingeweihten dar- 
boten; und da diese Freibeit des Geistes eine Hauptsache 
auch der modernen Maurerei zu allen Zeiten ihres Bestehens 
sein soll, hat man ein Recht, ihre Bestrebungen für so alt 
etwa als die ganze Oulturentwicklung zu erachten. Und 
wenn nun unsere Logen zur leichteren Fasslichkeit der 
leitendeu Ideen und zur steten fortschreitenden Verinner- 
lichung derselben in den Herzen ihrer Bundesbrüder sich 
gewisser Symbole, conereter Dinge für abstracte Gedanken, 
bedienen, thun sie da etwas Anderes, als alle Vereinigungen 
von Personen zu idealen Zwecken, mögen sie als Religions- 
gesellschaften das Kreuz oder den Halbmond, die Bibel oder 
den T'almud verehren?! Für den Freimaurer sind eben das 
Winkelmaass und der Zirkel heilige Zeichen, die uns durch 
Arbeit an uns selbst zur Arbeit mit und für Andere er- 
ziehen sollen. Wohl Denen, von denen man wird sagen 
können: „die Symbole haben ihre Erziehung vollendet“, 
wohl Denen, die vor dem unbeugsamen Winkelmaasse nicht 
zu erröthen brauchen! — 

. Meine BBr.! Ich habe versucht, Ihnen einige Sätze 
über: Freimaurerei, ihre Ziele und das Bestehen ihres 
geistigen Inhalts mit Nothwendigkeit in der menschlichen 
Eintwickelung aller Zeiten, wenn auch in verschieden ge- 
färhten Gewündern, heute vorzutragen. Ich kann das Thema 
aber nicht verlassen, ohne noch einer Eigenthümlichkeit der 
Maurerei zu gedenken, die ganz speciell maurerisch ist und 
die zn keiner Zeit, meines Wissens, in dieser Weise bestanden 
hat. Es ist das nämlich dies, dass die Freimaurerei nicht 
die Meinung eines Einzelnen über sie sanctionirt, mag er 
auch durch fleissiges Studium der Wahrheit noch so nahe 
gekommen sein, sondern dass sie die Arbeit eines Jeden 
billigt, der ehrlich und aus Ueberzeugung das Gute will 
und erstrebt. mag er es auch anders verstehen als seine 
Mithrüder. Und wenn ich auch zu Zeiten geneigt war, das 
als einen Mangel zu betrachten, so habe ich doch einsehen 
gelernt. dass dadurch allein dem Einzelnen volle Freiheit 
und der Gesammtheit volle Einigkeit gewahrt bleibt. Wenn 
dagegen eine Gemeinschaft, wie die römisch-katholische 
Kirche — die von ihrem Standpunkte aus, und das wollen 
wir nicht immer missverstehen, meine BBr., auch an leiten- 
der Stelle wohl nur das Beste ihrer Anhänger will (auch 
in ideulem Sinne)» — sich zu der Behauptung versteigt, 
dass nur ibre Wahrheit allein von echter Prägung sei, so 
ist es eine einfache Consequenz jener Lehre, dass sie Alles 
“u unterdrücken suchen muss, was diese Behauptung nicht 
als vichtig anerkennen will. Da aber diese Consequenzen 
»u \Ihaten des Hasses und der Verfolgung führen, so kann 
auch die Quelle derselben das wahre Heil nicht enthalten; 
denn, „an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!“ Wir 
können somit wohl die neuliche Eneyelica des Papstes 
Leo XIII. gegen uns von seinem Standpunkte aus verstehen, 
entschuldigen und verzeihen, dürfen uns aber durch sie 
nicht irre machen lassen. Sie wird macht- und erfolglos 
vergehen wie die andern ihr vorangegangenen, die Clemens, 
Benedikt und die beiden Pius erliessen. Der geistige Inhalt 
der Maurerei wird aber allezeit bestehen bleiben, wenn auch 
vielleicht das Kleid sich wieder einmal ändern dürfte. 

Nur Eins ist wichtig und darf bei uns niemals aus 
dem Auge gelassen werden. Wir müssen uns hüten vor 
jedem Radicalismus. Ein zum Theil schon morsches Haus 
einreissen, ist nicht allzuschwer, aber wenn wir keinen 


| 
| 
| 


anderen Platz haben, wo wir bauen können, als den, wo 
das alte Haus stand, nämlich unser Herz, da gilt es vor 
Allem: die Fundamente zu schonen. Tragen wir also von 
dem alten Hause nur so viel ab, als nicht mehr in unsere 
neuen Ideenkreise passen will, nur so viel, als sich nicht 
mehr vereinigen lassen will mit den Grund- und Schluss- 
sätzen der neueren Erkenntniss, und bauen wir neu und 
hoch mit ungehemmtem Ausblicke nach allen Seiten, hoch 
über Giebel und Thürme, aber auf dem festen Grunde der 
Ueberzeugung von einer sittlichen Weltordnung und einem 
ewig ordnenden Geiste, mögen wir auch sein Wesen nimmer 
begreifen. Die entgötterte Welt ist nichts als ein Kampf- 
platz, auf dem die unseligen Menschen sich ziellos umher- 
treiben und erbarmungslos zerfleischen wie wilde Thiere, 
die ein grausamer Wille in eine enge Arena zusammen- 
gepfercht; die Welt aber, unter der Leitung des e. B. a. W., 
ist ein Kosmos, eine sittliche Ordnung mit idealen Zielen. 
Streifen wir ab die Bande des Dogmenwahns und des 
Personeneultus, aber halten wir fest an der Gottesidee und 
an einer gottgewollten Aufgabe unseres Daseins. Werden 
und bleiben wir freie Männer, voll ernsten Selbstbewusstseins 
und Charakters, die sich erheben in stiller weih: Y 
Arbeit über das Rufen der sireitenden Menge: der h 
aber behüte uns davor, etwa nur Freigelassene zu werden; 
denn der Sklave — auch der des Geistes — der die Ketten 
gebrochen, er war von jeher der furchtbarste Feind von 
Allen, was schön und gut ist auf Erden. 


Mysterien und Freimaurerei. 
Von Br.. L. F. 


Das Endziel aller Wissenschaft ist die Erkenntniss der 
Wahrheit, denn die Wahrheit zeigt uns den Weg zum Recht 
und die Gerechtigkeit ist der Grundstein, auf dem das 
Wohlbefinden der Völker beruht. K, 

Die allgemeine Zufriedenheit und Glückseligkeit ist aber 
das höchste Ziel menschlichen Strebens. ä 

Jedem Menschenfreunde muss es daher vor allem um 
die Erkenntniss der Wahrheit zu thun sein, und da ist es 
wieder die Geschichte, die den Freund des re. 
ihrem untrüglichen Spiegel den richtigen Weg zum e 
finden lässt. : 4 

So wichtig, wie die Weltgeschichte für die allgemeine 
Bildung ist, so wichtig ist für den Maurer das Studium der 
Geschichte der Maurerei, wenn er sich ein richtiges Bild 
von ibr machen will, wenn er sich befähigen will, ein: 
treffendes Urtheil über dieselbe abzugeben. 

Ein eigentliches Hervortreten der Frmrei nimmt man 
in der Geschichte erst im 17. Jahrhundert und in ihrer 
jetzigen symbolischen Gestalt sogar erst im Anfauge des 
18. Jahrhunderts wahr, wo zunächst in England die Maurer 
den historischen Schauplatz betraten. Während die neueren 
Geschichtsforscher den Ursprung der Frmrei mit ziemlicher 
Bestimmtheit aus den Bauhütten des Mittelalters ableiten, 
schrieben die alten Masonen die Gründung derselben dem 
Köuige Salomon zu, während einige andere deren Ent- 
stehung sogar weiter in's Alterthum zurückverlegen und mit 
den egyptischen Mysterien in Verbindung bringen wollten. 

Ich setze voraus, dass du, gel.‘. Leser, ohnehin das 
Studium der frmrischen Geschichte eifrig pflegst und bitte dieh 
daher, diese Zeichnung als eine anspruchslose Arabeske an 
der Architektur unseres Baues anzusehen, dieser meiner 
Arbeit aber eine kurze Aufmerksamkeit zu widmen. 

Die einfache Gottesverehrung der ältesten Völker, den 
Gefühlen der Furcht und des Dankes entspringend, ging 
sehr bald in Vielgötterei und Aberglauben über. "Sobald 


aber durch bessere Einrichtung der bürgerlichen Gesellschaft 
und dureh Gründung eines ordentlichen Staates die Stände 
getrennt und die Sorge für göttliche Dinge das Eigenthum 
eines besonderen Standes geworden, sobald der menschliche 
Geist, durch Befreiung von allen zerstreuenden Sorgen, Musse 
empfing, sich der Betrachtung seiner selbst und der Natur 
hinzugeben; sobald auch hellere Blicke in die physische 
Oekonomie der Natur gethan worden, musste die Vernunft 
endlich über jene groben Irrthümer siegen und die Vor- 
stellung von dem höchsten Wesen musste sich veredeln. 
. Die Idee von dem allgemeinen Zusammenhange der Dinge 
musste zu dem Begriffe eines einzigen höchsten Verstandes 
führen. 

Da Egypten der erste cultivirte Staat war, den die 
Geschichte kennt, und die ältesten Mysterien sich ursprüng- 
lieh auch aus Egypten herschreiben, so war es auch aller 
Wahrscheinlichkeit nach hier, wo die erste Idee von der 
Einheit des höchsten Wesens zuerst in einem menschlichen 
Gebirne vorgestellt wurde. 

Der glückliche Finder dieser erhabenen Idee suchte 
sich nun unter denen, die um ibn waren, fähige Subjeete 
aus, denen er sie als einen heiligen Schatz übergab, und so 
erbte sie sich von einem Denker zum anderen durch — wer 

iss wie viele — Generationen fort, bis sie zuletzt das 
igenthum einer kleinen Gesellschaft wurde, die fähig war, 
sie zu fassen und weiter auszubilden. 

Da der Glaube an den einzigen und unsichtbaren Gott 
nothwendig die Verachtung der Vielgötterei der damals 
herrschenden Religion mit sich bringen musste, so begriff 
man, dass es gefährlich wäre, diese Idee öffentlich zu ver- 
breiten. 

Ohne vorher die hergebrachten Götter des Staates in ihrer 
lächerlichen Blösse zu zeigen und zu stürzen, konnte man der 
neuen Lehre keinen Eingang versprechen, die ganze bürgerliche 
Verfassung war aber auf jenen Aberglauben gegründet, 
stürzte man diesen, so stürzte man zugleich die Säulen, 
welche das Staatsgebäude trugen. ‘Misslang aber der Versuch, 
die alten Götter zu stürzen, so hatte man den blinden 
Fanatismus gegen sich bewaffnet und sich einer tollen Menge 
als Schlachtopfer preisgegeben. Man fand also für besser, 
die neue gefährliche Wahrheit zum ausschliesslichen Eigen- 
thum einer kleinen geschlossenen Gesellschaft zu machen, 
Begriffsfähige in den Bund aufzunehmen und die Wahrheit 
selbst mit einem geheimnissvollen Gewande zu umhüllen. 

iezu wählte man eine sprechende Bilderschrift: die Hiero- 

yphen. Diese Zeichen bargen in ihrer Zusammenstellung 
irgend einen Begriff und bildeten so die Symbolik der egyp- 
tischen Priester. Ihre Bedeutung war nur den Eingeweihten, 
den „Epopten“, bekannt; das Volk nahm die Zeichen für 
die Wahrheit, und während das Volk in dem Vorhofe des 
Tempels seinen Götzen huldigte, spotteten die Priester im 
Innern desselben seiner Leichtgläubigkeit. 

Auf dem Wege der Einbildungskraft suchte man die 
jugendlichen Herzen für die neue Lehre empfänglich zu 
machen. Von dieser Art waren die Reinigungen, die der 
Einzuweihende vornehmen musste, das Waschen und Be- 
sprengen, das Einhüllen in weisses Linnen, Enthaltung von 
allen sinnlichen Genüssen, Spannung und Erhebung des 
Gemüthes durch Gesang, ein bedentsames Stillschweigen, 
Abwechslung zwischen Finsterniss und Licht u. dgl. mehr. 

Diese Ceremonien in Verbindung mit jenen geheimniss- 
vollen Hieroglyphen und den in denselben enthaltenen Wahr- 
heiten :wurden unter dem Namen der Mysterien begriffen. 
Sie hatten ihren Sitz in den Tempeln der Isis und des 
Serapis und gipfelten in dem Worte „Jao“ und in dessen 
Bedeutung: „Ich bin, was da ist“. 

Wenn nun zwischen den hier geschilderten Ceremonien 
und denjenigen, welche bei der Aufnahme in unseren Bund 
stattfinden, manche zufällige oder vielleicht auch absichtliche 


or 


rituelle Aehnlichkeiten herausgefunden werden könnten, so 
berechtigt dies jedoch nicht zu der Voraussetzung, als ob 
zwischen den egyptischen und den ihnen in der Folge 
nachgebildeten Mysterien in Kleusis und Samothrake und 
zwischen der Frmrei irgend ein Zusammenhang oder eine 
Verwandtschaft bestände. 

Die Mysterien hatten den Zweck, den Glauben un die 
Einheit Gottes in den Schleier des Geheimnisses zu hüllen, 
welchen nur derjenige lüften konnte, den man hiezu be- 
fähigt hatte. Der Glaube an den einzigen (iott blieb aber 
nieht das Geheimniss der egyptischen Priester. 

Moses hatte den Muth, ein ganzes Volk dessen theil- 
haft werden zu lassen. 

Die Gründung des jüdischen Staates durelı Moses, der 
in Heliopolis alle Künste und Geheimnisse der egyptischen 
Priester erlernt hatte, ist eine der denkwürdigsten Berreben- 
heiten, die uns die Geschichte aufbewahrt hat, Wichtig durch 
die Stärke des Verstandes, mit der sie in's Werk gosetzt 
wurde, wichtiger noch durch ihre Folgen auf die Welt, die 
bis auf den heutigen Tag fortdanern. 

Das Christenthum und der Islam gründen sich auf die 
Lehren des Moses, und ohne diese würde «s weder ein 
Christenthum noch einen Koran je gegeben haben. Juden- 
thum, Christenthum uud Mohamedauismus unterwarfen die 
Welt dem reinen Gottesglauben. Das Samenkorn, welches 
die Mysterien in ihrem Sehosse geborgen, cs war zum 
mächtigen Baume geworden, dessen }rüächte die ganze 
eivilisirte Welt geniesst. ü 

Diese Wandlung, zu der freilich zwei Jahrtausende 
nöthig waren, ging nicht leicht und friedlich vor sich. 


| Völker und Staaten mussten darüber zu (irunde gehen. Das 


jüdische Reich wurde vernichtet, aber als Flüchtlinge trugen 
die Juden den Glauben an den einzigen Gott unter die 
Heiden. Ein Theil der Flüchtlinge, die Anhänger des edlen 
Rabbi aus Nazareth, verstanden es nach. und nach, Völker 
und Fürsten für ihre Lehre zu gewinneu. 

Da zerbrach die Macht Roms durch den Anprall der 
Völkerwanderung, welche die hochentwickelte CGultur der 
alten Welt vernichtete; aber das Christenthum brach dem 
Glauben an den einzigen Gott unwiderstehlich Bahn in die 
Herzen der wildesten Völker und, wenn auch langsaın, stieg 
wie ein Phönix aus der Asche der alten Welt eine neue 
bessere Oultur. 

Nach. den blutigen Kämpfen war aber der wichtigste 
Grundsatz der Religion, die beglückende Lehre von der 
Menschenliebe, abhanden gekommen, denn dio Bekenner 
des einen Glaubens bemühten sich, die Anhänger der anderen 
Religionen zu unterdrücken, zu vernichten und blutige Ver- 
folgungen und Kämpfe verschlangen (die Blüthe von Gene- 
rationen. ° 

Die Priester und Eiferer aller Religionen hetzten Völker 
und Racen gegen einander, und während sie so das Volk 
beschäftigten, rissen sie Macht und Bildung uls Monopol 
an sich und setzten ihren ganzen Einfluss daran, die Völker 
in Dummheit und Geistesfinsterniss zu erhalten. 

Mit allerlei Vorurtheilen wurden die Gemüther befangen 
gehalten und der hehre, erlösende (iedanke allgemeiner 
Menschenliebe konnte nicht zur Anerkennung gelangen, 
konnte nicht zur That werden. 

Da feierte die Frmrei ihren Einzug in die Welt. Sie 
ward bestimmt, Aberglauben und Vorurtheile zu hekännpfen, 
Lieht und Wahrheit zu verbreiten. 

Die Frmrei ist die Kunst, die sittliche Erhebung und 
brüderliche Einigkeit der Menschheit zu befördern. Die 
Frmrei ehrt in jedem Menschen nur den Menschen und 
berücksichtigt dabei nicht die Scheidewände, die durch Geburt, 
Stand, Nationalität und religiöse Ueberzeugung zwischen 
den Gliedern der menschlichen Gesellschaft aufgerichtet 
wurden. Sie lehrt, dass eine selbstständige religiöse Ueber- 


zeugungstreue dem Menschen nothwendig und seiner würdig 
sei, bindet aber dabei Kopf und Herz nicht an irgend ein 
System oder an Lehrsatzungen. Innere sittliche Vollendung 
und allumfassende Menschenliebe sind die anzustrebenden 
Eigenschaften eines wahren Frmr's. 


Kennt ihr das Haus, wo wahre Freundschaft wohnt, 
Barmherzigkeit und Menschenliebe thront, j 

Wo Recht und Pflicht bestimmt des Mannes Bahn, 
Wo Lieb' und Treue ist kein leerer Wahn ? 


Drei Säulen tragen dieses schöne Haus, 

Der Wahrheit Licht strahlt glänzend von ihm aus; 
Doch wer des Tempels ganze Pracht will schau’n, 
Der muss im Herzen sich ihn selbst erbau'n. 


Episode aus dem Leben des Br.’s Mozart. 


‘Bei dein Zurückblicke auf die Brr., die vor uns gelebt 
und gewirkt haben, können wir es nieht unterlassen, einen 
Moment aus dem Leben eines mit goldenen Zügen in den 
Büchern der Kunstgeschichte Eingeschriebenen im Nach- 
folgenden zu fixiren. 


„Die Zauberflöte“, 


%s war im Jahre 1790, an einem schönen Juliabend, 
als in dem kleinen Gärtehen des Wirthshauses „Zur blauen 
Flasche“, Kaiserstrasse Nr. 2, in Altlerchenfeld zu Wien, 
eine lustige Gesellschaft sich auf der Kegelbahn unterhielt. 
So oft einer der Spieler ein „Loch“ geschoben hatte, wurde 
er mit einem lauten Hohngelächter verspottet, dafür brach 
ein stürmischer Jubel los, wenn alle „Neune“ fielen. ' 

In dem kleinen halbdunklen Gartenhäuschen sass au 
einem grünen Tische, der mit einer Menge beschriebener 
Papierbogen belegt war, ein ziemlich grosser, stark beleibter 
Mann und wischte sich mit seinem gefärbten Taschentuche 
den hellen Schweiss von der Stirne. 

„ls ist ja umsonst“, seufzte er vor sich hin, und steckte 
die Weder hinter’s Obr, „die ganze Plag’ ist umsonst!" — 

„Bravo Mozart!“ erscholl es von der Kegelbahn ber. 
„Alle Neun!“ schrien die Kegelbuben im hohen Sopran. 

Bald darauf schlüpfte ein agiles Männchen, mit grossen 
dunklen Augen, einer ziemlich langen Nase und eigenthüm- 
lich geformten Ohrmuscheln, in’s Gartenhäuschen. 

„Ks ist umsonst, mein lieber Mozart“, redete ihn der 
dicke Herr an, „dass wir noch einen Federstrich machen, 
der Wenzel Müller kommt uns zuvor“. 

„Plausch’ nit, Schikaneder“, antwortete lachend Mozart, 
„und thu’ nicht gleich so muthlos und verzagt Was hast 
Du denn wieder mit dem Müller Wenzel? Wer hat Dir 
denn da wieder ein’ Floh in’s Ohr g’setzt ?“ 


„Nix Floh“, meinte Schikaneder, „es ist leider wahr, 


dass der Wenzel einen Text componirt, den man mit dem 
uns’rigen verwechseln könnt’. Ich hab’ gar keine Lust 
mehr weiter zu schreiben, und Du brauchst kein Notenköpfel 
mehr dafür zu machen“. 

„Bat er denn wirklich dieselben Personen in seinem 
Stück“, fragte Mozart etwas ernster, indem er sich neben 
Schikaneder hinsetzte, „hast Du’s selber g’sehen ?“ 

„Natürlich!“ versetzte der Andere, „ich hab's ja gelesen. 
Da find'st in dem Stück, so wie bei uns, die gute Feen- 
königin, den bösen Zauberer, den verliebten Prinzen und 
die verliebte Prinzessin. 

„Na, und wo bleibt unser Papageno mit seiner feschen 
Papagena?“ — P 

„Die hat er nicht. Aber dafür hat er den dummen 
Bedienten, der Fagott bläst“. 


„Hat er den Mohrl’ und drei schwarze Damen und 
drei weisse Knaben ?“ 
„Die hat er wohl nit. Aber die gute Fee und den 


bösen Zauberer“. — 

„Die kehren wir ganz einfach um“, lachte Mozart, 
„und Du machst einen guten Weisen und eine böse Hexe!“ — 

„Bruderherz, die Idee ist nicht schlecht“, sagte Schika- 
neder beruhigter. 

„Aber wie soll ich denn den ehrwürdigen Patron, den 
Zauberer, nennen? Ich dächt’ halt Vitzliputzli?“ 

„Ja, warum nicht gar gleich Krampus? Wir nennen 
ihn — Zaroaster — oder nein — Sarastro! — das klingt 
auch gut in der Musik“. 

„Sehr gut, Wolfgang, Sarastro soll er heissen, das’ 
ist ein prächtiger Nam’ !* 

„Und ‚Lulu‘ passt mir auch nicht ganz besonders für 
den Titel der Oper. Es muss ja nicht gerade der gleich- 
lautende Titel des Wieland’schen Märchens sein ?“ 

— „Nennen wir’s „Papageno“ — wie der lustige 
Vogelfänger heisst?!“ 

„Nein, Emanuel, die Oper heisst „die Zauberflöte“. 

„Wolfgang, du bist ein Kreuzköpfel!“ — rief Schik 
neder freudig und umarmte stürmisch den jungen N) 
positeur — „Zauberflöte“ soll unsere Oper heissen, so wie 
du sie heut’ bei der „blauen Flaschen“ hier getauft hast. 
Aber Bruderherz, jetzt musst Du Dich an’'s Notenfabrieiren 
machen und nicht fortwährend Kegel schieben.“ 

„Ich schieb’ ja immer mit der Linken „alle Neune“, 
sagte Mozart lachend, „da hab’ ich die Rechte ja zum 
Notensehreiben frei. Uebrigens mach’ Du nur den Text 
fertig, mir ist um’s Componiren nicht bange. Heute noch 
muss das Finale fertig sein !* 

Während Schikaneder emsig schrieb, summte Mozart 
leise vor sich hin, lief ab und zu auf die Kegelbahn hinaus, 
und kam dann wieder eilends an den Tisch und warf einige 
Noten hin. . 

Um neun Uhr Abends war das prächtige Finale, von 
Sarastro's Entree ab, fertig und Schikaneder konnte kaum 
so rasch den Text liefern, als Mozart ihn in Noten setzte. 
Als sich Beide von ihrer Arbeit erhoben, sang Wolfgang 
Amadäus Mozart vergnügt: 

„In diesen heiligen Hallen 
Kennt man die Rache nicht !* 

Compositeur und Dichter stiessen bei einem Gl: 
Wein auf das Wohl, auf den Erfolg ihres neuesten Werk 
an, das sie heute im Wirthshause zur „blauen Flasche“ 
getauft hatten. 

„Auf die glückliche Zukunft der Zauberflöte“, 
rief Mozart, und — „äreimal Hoch die Zauberflöte“ 
entgegnete Schikaneder, während die Gläser angestossen und 
mit kräftigem Zuge geleert wurden. 

Die unsterbliche Oper hat seither Tausende und aber- 
mals Tausende begeistert, der Name Mozart wird verherr- 
licht in der ganzen Welt und wir stimmen heute, nach 
hundert Jahren fast, jubelnd ein in den Toast, den Wolf- 
ang Amadäus Mozart und Emanuel Schikaneder in dem 
Gartenhäuschen bei der „blauen Flasche“ ihrem Werke 
zugetrunken, wir rufen aus voller Seele mit: 

„Hoch! für ewige Zeiten, die herrliche Zauber- 
flötel“ 

Aus dem eben Angeführten gewinnen die gel. Bri.‘. 
Leser einen Einblick in das eigenartige geniale Schaffen 
unseres grossen Br.’s Mozart, wie auch in das brüderliche 
Verhältniss zwischen ihm und dem Br.‘. Schikaneder und 
endlich in jene glückliche Zeit unserer Vorfahren. 


Die Zeichen der Anerkennung. 


Fast in jeder Nr. der uns zugehenden amerikanischen 
Freimaurerblätter finden wir eine Notiz, welche darüber 
berichtet, wie die eine oder die andere Loge oder mehrere 
zugleich ihren wohlverdienten Beamten ein Zeichen der 
Anerkennung für treu geleistete Dienste zu Theil werden 
lassen, sei dies nun bei Gelegenheit des Austrittes derselben 
aus dem Amte, oder bei sonstigen feierlichen Gelegenheiten, 
oder endlich in Veranlassung ihres Geburtsfestes. Die 
Ueberreichung des dedieirten Gegenstandes geschieht ge- 
wöhnlich in offieieller Logensitzung und besteht derselbe 
entweder in einem kunstvoll gearbeiteten Juwel des alten 
oder, bei Uebertritt des zu Dotirenden in ein neues Amt, 
aus dem Juwel dieses neuen Amtes. — Unseren ameri- 
kanischen Brüdern ist ein solcher Ausdruck liebevoller und 
brüderlicher Gesinnung gang und gäbe, sie sind eben ganz 
in der Idee aufgegangen, sich wie wahre Brüder und die Loge 
als ihre Familie zu betrachten, welehe regen Antheil nimmt 
an den Ereignissen, die den Einzelnen treffen. Ganz ab- 
gesehen aber auch von solcher Bethätigung der Bruderliebe, 


nA so höber anzuschlagen ist, je weniger aus der | 
ernahme eines Ehrenamtes irgend welch ein Anspruch | 


auf irgend welchen Vortheil resultirt, entspringt für die L. 
selbst aus ihrer Anerkennung des Guten ein doppelter 
Nutzen, der sich unbeabsichtigt von selbst ergibt. Der 
durch ein Zeichen der Anerkennung Geehrte wird daraus 
sichtbar die Zuneigung und Achtung seiner Brüder erkennen 
und diese mit dankbarem Sinne damit vergelten, dass er 
seinem neuen Amte, wenu er in ein solches übertritt, ein 


gleiches oder noch grösseres Maass von Sorgfalt und der ; 


Loge gern seine volle Thätigkeit zuwendet, dass er, wenn 
er aus dem Amte überhaupt scheidet, der Loge und seinen 
Brrn. seine ganze Neigung erhält und dies durch Rath und 
That in fleissigem und von innen heraus ihm gebotenen 
Logenbesuche bethätigt. Wir legen ein grosses Gewicht 
darauf, dass Brr., welche im Amte fungirt haben, ihre ge- 
sammelte Praxis und ihre Erfahrungen ihrer Loge zu Nutze 
machen und sich nieht missmuthig oder gleichgiltig zurück- 
ziehen, wenn die Beamtenqualität und die aus ihr resul- 
tirende Nothwendigkeit sie nicht mehr zum Besuche der 
Loge verpflichtet. 
sind leider genügend vorhanden. — Man möge uns 

t den Einwaud machen, dass es unwürdig sei, sich die 
fernere Mitwirkung am Guten durch irgend welche Zu- 
wendung zu sichern oder gar zu erkaufen; die Voraus- 
setzung, dass es überhaupt anregender Mittel bedürfe, eineu 
wahren Freimaurer in seinen Prineipien zu erhalten, ist 
sicherlich eine falsche und wenn es wirklich einen solchen 
gäbe, so erkennt man aus der Praxis und den persönlichen 
Eigenschaften gar leicht denjenigen, von dessen fernerer 
Thätigkeit man sich nichts versprechen darf und dem es eben 
genügt, einen Rang erworben zu haben. Nur Liebe erzeugt 
Gegenliebe und je weniger der Mensch von sich selbst oder 
seinen Leistungen eingenommen, je selbstloser er über sein 
Wirken und Schaffen denkt, je natürlicher und selbstver- 
ständlicher er seinen Fleiss in seinem durch Gelübde über- 
nommenen Amte hält, um so freudiger und inniger bewegt 
wird er es fühlen, wenn das offene Herz des liebenden 
Brs. ihm entgegenschlägt und sich danach sehnt, einen 
sichtbaren Beweis für seine Zuneigung und Erkenntlichkeit 
zu finden. Es ist dies im Familienleben eine althergebrachte 
und zur Gewohnheit und Pflicht gewordene Thatsache, ja 
sie ist der Familie eigenthümliches Zeichen, in welchem 
ebenso sehr wie den rein verwandtsehaftlichen Beziehungen 
der innere Zusammenhalt einen erfreulichen Ausdruck findet. 
Diese Signatur sollten unsere Logen, die ja auch eine Familie 
bilden, wie im Gesetze, so auch in freiwilliger, ungebotener 


Die Beweise von der Existenz solcher | 


Leistung zu tragen mehr bestrebt sein. — Der Einwand, 
| dass der Ehrgeiz bei deu dazu Veranlagten geweckt werden 
| könnte, ist in der That ein allzu unschuldiger, als dass wir 
; darauf eingehen sollten; es ist niehts natürlicher, als nach 
' der Liebe und Zufriedenheit seines Brs. zu geizen, es ist 
' dies, glauben wir, geradezu unsere Verpflichtung; mit dem 
| blossen Ehrgeiz allein kommt eben Niemand ins Amt, die 
, erste Frage bleibt doch immer die nach der Leistungsfühig- 
’ keit und diese in erster Reihe ist doch wohl immer mass- 

gebend gewesen, wenn es sich um die Besetzung unserer 
‘ Aemter gehandelt hat. Es gilt neben den persönlichen Rigen- 
ı schaften vor Allem die von der Loge gewährte Anerkerinung 
| den Leistungen und dem Fleisse, so und nicht anders ist 
ı das Motiv für dieselbe von den Gebenden begriffen worden 
“ und der Nehmende bleibt durch eben diese Auflassung von 
| dem Zweck der Gabe durch sein Verdienst um die gute 
! Sache und durch seinen Oharakter genügend gegen un- 
' brüderliche Kritik und Deutelei geschützt, — Wir sprachen 
‚ von einem doppelten Nutzen, welcher aus dem freiwilligen 

Lieheswerke der Logen entspringt:- „Erhaltung nnd Befesti- 
| gung des alt Erprobten“, heisst der eine und „Heraubildung 
' und Ermuthigung der jüngeren Kräfte“ der andere. Angeregt 
durch das schöne Beispiel, wie der Br. den wohlverdienten 
Br. ehrt, wird sich ein edler Wettstreit unter ihnen ent- 
wickeln, sie werden danach streben, es diesem gleich zu 
tbun, werden sich die Achtung ihrer Brr. zu erwerben 
suchen und den Logenangelegenheiten ihre herzlichste 'heil- 
nahme und regste Thätigkeit zuwenden. Und endlich aus 
solch allgemeinem, wohlthuendem und aufriehtigem Streben 
nach dem Guten, aus solchen Wünschen, sich gegenseitig 
zur Freude zu gereichen, aus dem frohen Eifer, diese 
Wünsche zu verwirklichen und aus solcher Liebe zur Sache, 
wie für den Br., ergibt sich dann als Schlussmoment auch das 
allgsmeine Beste, entwickelt sich das Band, welches die 
Mitglieder der Loge immer fester und inniger an einander 
ı schliesst und welches den „menschenfreundlichen Grundsatz“ 
zur Thatsache macht, „nach welchem wir uns als Brr. und 
die Loge als unsere Familie betrachten“. 

Sollen wir noch hinzufügen, dass wir allerdings der 
Meinung sind, der besprochene Gegenstand sei nur ein An- 
regungsmittel für diejenigen, denen gleich uns die ideelle 
Auffassung und die innerlichste Pietät für unsere erhabene 
Sache nicht verloren gegangen ist? Wir sind, noch ehe 
ı wir die erste Zeile unserer Betrachtungen schrieben, darauf 

efasst gewesen, dass der Eine oder der Andere mit ironischem 

ächeln uns zurufe: „Und all’ das Gute und Schöne er- 
wartest Du von der Darreichung eines winzigen Gegen- 
standes?“ Nicht jene hat ihre Wirkung, sondern das, was 
sie bezeichnet, nicht die Gabe wird zur Triebfeder, sondern 
einzig und allein das kostbare Gut, welches mit ihr gegeben 
wird: Anerkennung, Achtung und Zuneigung von Seiten 
des Mitbruders. 

Wir können nach diesen Darlegungen mit bester Ueber- 
zeugung nur noch den Wunsch aussprechen, dass die lobens- 
wertbe Sitte unserer amerikanischen Brr. auch bei uns 
allgemein sich einführen möchte und würden uns freuen, 
wenn es uns gelungen wäre, in diesen Zeilen eine Anregung 
dazu gegeben zu haben. j 


| Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Nendörfel a. L. Drei Feste, jedes schön in seiner Art, 
würdig und erhebend, haben wir zu verzeichnen. Leider 
gestattet uns der für die Berichterstattung knapp zugemessene 
Raum nicht, dieselben in der verdienten Ausführlichkeit zu 
beschreiben und wir müssen uns darauf beschränken, in 


Kürze den tiefen Eindruck zu skizziren, den jedes dieser 
‚drei Feste auf die Theilnehmer hervorgebracht hat. 

Am 19. v. M. hatte die Loge „Humanitas“ ihr erste 
ritue le Arbeit in diesem Maurerjahre. 

Nahezu 70 Brr.‘. haben sich eingefunden, dieser in 
allen 3 Graden abgehaltenen Arbeit anzuwohnen, die auch 
in alllen Theilen würdig verlief. 

s.m III. Grade wurden unter Führung des s. ehrw... 
Mstrn Br.“. Praetorius 5 Br.‘. Gesellen erhoben, im II. Grade 
habo 11 Brr.‘. Lehrlinge die Lohnerhöhung empfangen, 
wobei der ehrw.‘. Dep.-Mstr. Br.‘. Dr. Uhl den Hammer 
führte. Schliesslich erhielten in der darauf folgenden Arbeit 
I. Grades die Suchenden : Fr. Kapper, J. Jakubetz und Vict. 
Sternuck] das Liebt der Maurerei, und bildete vornehmlich 
diese unter Hammerführrung des s. ehrw.‘. Br.‘. Praetorius 
geleitete Arbeit den Glanzpunkt des Abends. 

Nach der Arbeit vereinigte die Tafelloge die Brr.‘. zu 
einem von schönen Toasten gewürzten Mahle. Erst gegen 
die Mitternachtsstunde zerstreuten sich die Brr.‘. Eine Arbeit 
war. zu Ende, die durchwegs alle Merkmale eines schönen 
Bruderfestes an sich trug. 

Eine erhebende Feier war es, die Gedenkfeier an die 
in den e. O0. eingegangenen Brr.‘., zu welcher wir uns am 
29. v. M. zusammenfanden. 

Der Tempel selbst bot ein Bild, welches geeignet war, 

“ alle Anwesenden an die Vergänglichkeit alles Irdischen zu 
mahnen. 

Br.. lud. Fried, der den nekrologischen Theil der 
Trauerarbeit zu besorgen hatte, dessen Ausführung sich an 
anderer Stelle dieses Blattes befindet, entledigte sich seiner 
Aufgabe in würdiger Weise. 

Die ergreifende Ansprache, welche hierauf unser ehrw.‘. 
Redner Br... Dr. Celechovsky hielt, hat die anwesenden 
Brr.‘. tief berührt. 

Nicht unerwähnt können wir den wahrhaft ergreifenden, 
musikalischen Theil von den Meistern, u. zw. Br.‘. Storch am 
Harmonium und Br.‘. Schaffrath durch seinen Gesang, lassen. 

In weihevoller Stille schieden die Brr.‘. unter freund- 
schaftlichen Händedrücken und das Winter-Jobannisfest war 
zu linde. 

Ein anderartiges, wenngleich nicht minder erhebendes 
Zusammentreffen bot das am 6. d. M. in unserem Kinder- 
asyle im Kahlenbergerdorfe abgehaltene Weihnachtsfest, welches 
wir, wie alljäbrlich, den Kleinen zur Freude, den Grossen 
zur Genugthunng arrangirt hatten. In wem nicht der letzte 
Funke von Menschlichkeit erloschen ist, wer nur eine 
Ahnung von dem besitzt, was man Empfindung nennt, 
musste ein wahres Vergnügen daran finden, diese armen 
Wesen in ihrer kindlich ungebundenen Freude zu sehen. 

Die Feier wurde durch ein Praeludium des gel. Br.'.’s 
Albrecht eingeleitet, worauf die versammelten Kleinen des 
Asyls ein der festlichen Gelegenheit angepasstes Lied vor- 
trugen und sich alsdann um den hellerleuchteten und von 
lieben Schwestern des Comites reich geschmückten Weih- 
nachtsbaum gruppirten. 

Nach dem ertönte ein stimmungsvoller COhoralgesang 
unserer lieb.'. Brr.’. Sänger: Albrecht, dem liebenswürdigen 
Patzelt-Norini, Schaffrath "und Scharff, denen wir besonders 
hiefür danken. 

Unser l.. Br.. Dr. Foregger hielt an die Kinder aun 
eine ergreifende Ansprache, welche gewiss auf das Gemüth 
der Kinder nachhaltige Eindrücke geübt haben dürfte. 

Die 5jährige Selma apostrophirte dann in einem schönen 
Gedichte den Segen spendenden Tannenbaum, worauf die 
Vertheilung der Bescherungen vor sich ging. Ein neuerdings 
angestimmter Chor der gel.‘. Brr.. Sänger bildete den wür- 
digen Schluss dieser Geist und Gemüth erhebenden Feier. 
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Wer sich noch die Zeit nahm, die Kinder dann aufzu- 
suchen, konnte ein eigenartiges Concert von Pfeifen, Trommeln, 
Trompeten ete. hören und sich an dem kindlichen Frohsinne 
derselben erquicken. 

Schliesslich können wir nicht umhin, in warmen Worten - 
dem Comite, welches zur Veranstaltung dieser Feier gewählt 
wurde, namentlich den lieben Schwestern: Adam, Franken- 
stein, Kelsen, Polaezek, Staub und Weldler, welche sich 
besonders Mühe gaben, unseren herzlichsten Dank auszu- 
sprachen. Br. —r. 


Zur freundlichen Kenntnissnahme. 


Die im Or.‘. Oedenburg .arbeitende ger.‘, und vollk.‘. 
Johannes-Freimaurerloge „zur Verbrüderung“ bringt hiermit 
zur allgemeinen Kenntniss der Brr.'., dass sie ihr bisheriges 
Logenlocal aufgegeben hat und in das Haus ihres geliebten 
Mitgliedes, des Br... Wilhem Ritter, Hinteres Thor Nr. 1, 
2. Stock, übersiedelt ist. 


Die echte Profess. Med. Dr. &. Jaeger ungefärbte 
Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fab 
preisen, direeteste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlefh, 
I., Kärntnerstrasse Nr. 8, Filiale: Graben 30. 

Illustrirten Preis-Courant und Belehrung über Normal- 
wäsche versenden franco und gratis. 

Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- 
Preis-Courant mit eirca 500 Illustrationen der neuesten Fagons 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, 
Tischzeugen, Monogrammen etc. versenden gratis franco. 

Den Brrn. und Schw., welche in unserem Hauptgeschäfte 
I., Kärntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf 
jedem Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen Preisen 
einen Rabatt von 10°). 


Beschädigte Oelgemälde werden kunstgerecht und billig 
reslaurirt von Br.‘. A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 4. 


Br. Dr. F. J. Ennemoser, IX., Alserbachstrasse 4 in 
Wien, ladet zum Abonnement auf seine, vom Januar 1885 
im XIV. Jahrgange erscheinende „Allgemeine Asse- 
curanz-Zeitung“ die Wiener und auswärtigen Brragg- 
gebenst ein. — Der Pränumerations-Preis beträgt für 
jährlich fl. 8, für die Provinzen fl. 9:50 ö. W. 


Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerclub 
„Munificentie“ hält von Anfang Mai bis Ende September 
jeden Donnerstag, von Anfang October bis Ende April jeden 
Samstag Abend von 7 bis 9 Uhr Versammlung, und zwar 
im Ourhause, braunes Zimmer. Alle nach Karlsbad kommen- 
den Brr. sind gebeten, ohne maur. Bekleidung, aber mit 
Legitimationskarte versehen, die Versammlungen zu besuchen 
und dürfen herzlicher Aufnahme gewiss sein. 


Ich suche für meinen Freund, der dieses Jahr die 
Chemie an der Wiener Technik absolvirt und die Staats- 
prüfung mit vorzüglichem Erfolge absolvirt hat, in einer 
chemischen Fabrik, Druckerei oder Färberei einen Posten. 
Gefällige Offerten an Br.'. Jakob Bondy, Fabrikant' in 
Böhm.-Skalitz. . 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redacteur und für die Redaction verantwortlich: 
Br.‘. Moritz Amster. - 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man abennirt beim Ir 
B. Mantnor, I, Wipplir- 
ger trasse Nr. 50 (Stusx im 

Bimmel t). 

Tauseh- und Recenwions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren anBr. WM, Amster- 

1., Kurrentgas«e 12. 


Manuscript 


DER ZIRKEL 


Nr. 2. 


für Brr. 
Abonnements-Preis summt 
Zustellung für das In- ucd 
Ausland 4 f. 
Inserate werden beim Br 
R. Mautner, I., Wipplin- 
gersırase Nr. 10 (Jtoss im 
Almmel 1) augenummen und 
billiest bereohnet. 


_ Wien, am 15. Februar 1885. 


Anhalt: Br... Jeso Paul (Friedrich Richter) jn seiner dreifichen Beziehung 'zur Freimaurerei, Poesie und Pädagogik. Vortrag, gehalten am 


15. Jänner 1885 in der Loge „Sokrates“ von Br.‘ Aron 


Kobn. — An die Gegner der Freimaurerei. Von Br.. R. Staindl v. 


Plessenst. — Nekrolog. — Aus dem Logen- urd Vereinsleten. — Literarisches, — Zur gefälligen Beachtung. 
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Br.'. Jean Paul (Friedrich Richter) 


in seiner dreifachen Beziehung zur Freimaurerel, 
® Poesie und Pädagogik. 


Vortrag, gehalten am 15. Jänner 1885 in der Loge 
„Sokrates“ von Br.’. Aron Kohn. 


Gel.‘. Brr.‘.! 

Unser ehrw. erster Aufseher hat vor einigen \Vochen 
der Logenbibliothek die ausgewählten Schriften Jean Paul’s 
gespendet, und ich glaube dem gel. Br.‘. meinen Zoll der 
Dankbarkeit nicht "besser abstatten zu können, als indem ich 
Ihre Aufmerksamkeit auf den genannten, in der deutschen 
Literatur hervorragenden, aber hie und da schon ver- 
gessenen Schriftsteller lenke, der unserem Herzen um so 

‘ theuerer werden muss, als wir in ihm auch einen Jünger 
der k.. K.‘. zu verehren haben. Angeregt durch einen Auf- 
satz in einer bekannten wissenschaftlichen Zeitschrift, habe 
ich vor mehreren Jahren den Schriften Jean Paul’s ein ein- 
gehendes- Studium gewidmet, und das Resultat .desselben 
war die im Jahre 1881 von mir veröffentlichte Monographie 
„Jean Paul und seine Bedeutung für die Pädagogik.“ Da 

ar mir genügend Gelegenheit geboten, diesen Schrift- 

ler in seiner dreifachen Beziehung, als Frm.'., Dichter 
und Pädagogen kennen zu lernen, und will ich es nun mit 
Ihrer gütigen Erlaubniss versuchen, mich mit dieser Auf- 
gabe heute zu befassen. 

Wenige Dichter älterer und neuerer Zeit waren so 
beseelt von der wärmsten Begeisterung für alles Gute und 
Sehöne, für Wahrheit, Recht und Freiheit, wie Jean Paul, 
wenige haben die Liebe in ihrer Reinheit und Lauterkeit in 
allen ihren Formen und Nuancirungen in begeisterterer 
Weise gefeiert, wie er, und kaum hat ein Anderer sie je in 

schöneres Gewand zu kleiden verstanden, wie er es gethan. 
Ein reicher Geist, wie sie die Erde selten hervorbringt, ein 
Empfindungsleben von zartester Besaitung und grosser Erreg- 
barkeit, vermochte er, getragen von den mächtigen Flügeln 
seiner fruchtbaren Phantasie, in alle Höhen sich zu erheben 
und in alle Tiefen zu dringen. — Wie durch seine reichen 
Geistesgaben, so wusste er auch durch die Reinheit und 
Gediegenheit seines Charakters sich alle Herzen zu erobern. 
So scharf seine Feder und seine Worte treffen konnten, 
nie ward er wahrhaft verletzend, nie war es sein Wille, 
Andern wehe zu thun. Wie er für seine Zeitgenossen ein 
Gegenstand des Ruhmes und der Bewunderung gewesen, 
so wird er für alle Zeiten als ein erhabenes Muster und 
Vorbild alles Rdlen und Reinen gelten. 

Wenn ich daran gehe, gel. Br., Ihnen einen kurzen 


Abriss von Jean Paul’s Leben zu entwerfen, muss ich vor 


Allem die folgende Stelle aus der berühmten Denkrede über 
Jean Paul von Br.'. Börne vorausschicken. 

„Fragt ihr, wo Jean Paul geboren, wo er gelebt, wo seine 
Asche ruhe? Vom Himmel ist er gekommen, auf der Erde 
hat er gewohnt, unser Herz ist sein Grab. Wollt ihr hören 
von ‚den Tagen seiner Kindheit, von den "Träumen seiner 
Jugend, von seinen männlichen Jahren? Fragt den Knaben 
Gustay, fragt den Jüngling Albano und den wackeren 
Sehoppe. Sucht ihr seine Hoffnungen? Im Campanerlande 
findet ihr sie. Kein Held, kein Dichter hat von seinem 
Lebeif so viel treue Kunde aufgezeichnet, als Jean Paul es 
gethan. Der Geist ist entschwunden, das Wort ist geblieben.“ 

Jean Paul (Friedrich Richter), geboren zu Wunsiedel im 


"Bayrenth'schen am 21. März 1763, war der Sohn des dortigen 


Tertius, nachmaligen Pfarrers zu Schwarzenbach an der 
Saale. Nachdem er das Gymnasium zu Hof besucht hatte, 
bezog er 1780 die Universität zu Leipzig, um Theologie zu 
studiren. Schon in dieser Zeit entstanden seine ersten 
satirischen Schriften. Sein fräh erwachter poetischer Sinn 
verstattete es ihm nicht, sich der Theologie ausschliesslich 
zu widmen, er vertauschte sie hald gegen ein freies Umher- 
schwärmen in den verschiedenen Gebieten des Wissens, und 
Mangel an den nöthigen Geldmitteln zwangen ihn 1785 
Leipzig zu verlassen. Er wendete sich zunächst nach Hof, 
wo er in bitterer Armuth, aber gehoben durch das Bewusst- 
sein seiner geistigen Kraft und durch die ''heilnahme 
wackerer Freunde, im Stillen fortschuf und seine wissen- 
schaftliche Entwicklung nach allen Seiten hin förderte. In- 
dessen fanden seine Werke nur bei Wenigen Anklang, und 
seine äussere Lage blieb drückend wie zuvor und wurde es 
doppelt durch die Sorge für eine geliebte alte Mutter. Unter 
soleben Umständen entschloss er sich 1790, der Aufforderung 
mehrerer Familien in Schwarzenbach folgend, den Unterricht 
ihrer Kinder zu übernehmen. Diese Zeit war für seine 
schriftstellerische Entwicklung von dem entscheidendsten Ein- 
flusse. Durch Moritz, dem er 1792 die Handschrift seiner 
„unsichtbaren Loge“ mit der Bitte um Unterbringung bei 
einem Buchhändler zugeschickt hatte, wurde ihm zuerst die 
Aussicht auf allgemeine Anerkennung und reichlichen Ge- 
winn eröffnet. Doch blieb er noch bis 1794 in seinen bis- 
herigen Verhältnissen zu Schwarzenbach. Kr begab sich 
dann nach Hof, wo mehrere seiner hervorragenden schrift- 
stellerischen Produete das Licht der Welt erblickten, so dass 
sein Name nun-zu den gefeiertesten Deutschlands gehörte. 
Nach dem Tode seiner Mutter begab er sich wieder nach 
Leipzig und ein Jahr darauf zog ihn Herders Freundschaft 
nach Weimar. 

Hier und an allen Orten, die er in dieser Zeit besuchte, 
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empfingen ihn die unzweideutigsten Beweise der Liebe und 
Verehrung. Er war der erklärte Liebling des gebildeten 
'Theiles der deutschen Nation, vor Allem der Frauen, ge- 
worden. Im Mai 1801 verheiratete er sich und lebte zuerst 
in Meiningen, dann in Coburg, bis er bald darauf in Bay- 
reuth bleibenden Wohnsitz nahm. Der Herzog von Sachsen- 
Hildburgshausen hatte ihm den Titel eines Era onerakhns 
gegeben; von dem Kürsten Primas erhielt er 1809 einen 
Jahresgehalt von 1000 rhein. Gulden ausgesetzt, dessen Aus- 
zahlung nach des Fürsten Abdankung der König Maximilian 
von Baiern übernahm. 

Jean Paul verliess die erwäblte Heimat sehr selten und 
nur von Zeit zu Zeit machte er Ausflüge nach Heidelherg, 
an den Rhein, nach München, Berlin und Dresden. Von 
der Universität zu Heidelberg erhielt er 1817 das Doctor- 
diplom nud als ordentliches Mitglied der wissenschaftlichen 
Akademie zu München wurde er 1820 aufgenommen. Seine 
letzten Lebensjahre verbitterte ihm eine Augenkrankheit, die 
günzliches Erblinden zur Kolge hatte. Seit dem Tode seines 
einzigen Sohnes, der als Student in Heidelberg starb, trat 
ein schnelles Abnehmen seiner physischen Kräfte ein, welches 
am 14. November 1825 sein Leben endete. 

Dem Freim..-Bunde trat Jean Paul in der Loge „zum 
Morgenstern“ iu Hof bei. Seinen hundertjährigen Geburtstag 
feierte die Loge „Pforte zum Tempel des Lichtes“ in Hildes- 
heim in einer besonders veranstalteten festlichen Versamm- 
lung, bei weleher der Mstr.‘. v.. St... Obergerichtssecretär 
Menge die Festrede hielt. 

Juan Paul liebte es allenthalben als Freimaurer zu 
gelten und in zahllosen Stellen seiner verschiedenen Schriften 
dentet er auf die k.. K.. hin. Auch seine Freunde und Ver- 
ehrer verehrten in ihm den Jünger der k.. K.. und der 
berühmte Literaturhistoriker Gottschall nennt ihn den Mstr.. 
v.. St. des Jentschen Humors. „Der M.-. v. St... des 
deutschen Humors“ sagt er, „bleibt Jean Paul, denn bis in 
die neueste Zeit gingen von ihm für alle Mutter- und 
Töchterlogen die Losungen aus.“ Dass Jean Paul Freiwaurer 
in der cdelisten Bedeutung des Wortes gewesen, davon geben 
sein ganzes leben und Wirken und insbesondere jedes Blatt 
seiner gediegenen Schriften das sprechendste Zeugniss. Als 
Freimaurer wird Jean Paul vorzüglich von Br. L. Börne in 
der schon hezogenen berühmten Denkrede gefeiert. „Jean 
Paul“, sagt er, „war der Dichter der Liebe, auf die schönste 
und orhabenste Weise, wie man dieses Wort nur deuten 
mag. lLinst in seiner Jugend hat er folgenden Kid ge- 
schworen: „„Grosser Genius der Liebe! Ich achte dein 
heiliges Herz, in welcher todten oder lebenden Sprache, mit 
welcher Zunge, mit der feurigeu Engelszunge oder mit 
einer schweren, es auch spreche, und will dich nie ver- 
kennen. Du magst wohnen im engen Alpenthal oder in 
der Schottenhütte, mitten im Glanze der Welt; und du 
magst den Menschen Frühlinge schenken, oder hohe Irr- 
thümer, oder einen kleinen Wunsch, oder ihnen Alles, 
Alles nehmen!““ Er hat den Eid geschworen und er hat 
ihn gehalten bis in den Tod. — Doch was ist Liebe ohne 
Gerechtigkeit? Die Milde des Räubers, der dem einen 
schenkt, was er dem andern genommen. Jean Paul war 
auch ein Priester des Rechtes. Die Liebe war ihm eine 
heilige Flamme und das Recht der Altar, auf dem sie 
brannte, und nur reine Opfer brachte er ihr. Er war ein 
sittlicher Sänger. Nie schmückte er hässliche Sünde mit 
den Blumen seiner Worte aus; nie bedeckte er unedle 
Regung mit dem (olde seiner Reden. Er hätte es ver- 
.mocht, wenn er gewollt; auch er hätte vermocht mit seinem 
mächtigen Zauber dem frommen Todten ein Lächeln abzu- 
schmeicheln; aber er hat es nicht gethan. Er stritt für 
Wahrheit, für Recht, für Freiheit und Glauben und nie 
deckte bei ihm die Flagge eines mächtigen Namens sünd- 
lich heilloses Gut, es den Ungläubigen zuzuführen“. 
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„Nieht nach der Beute der Jagd gelüstete ihm, er 
wollte nur fromm die Felder des Bürgers und des Land- 
manns Acker vor Verwüstung schützen“. 

„Für die Freiheit des Denkens kämpfte Jean Paul mit 
Andern ; im Kampfe für die Freiheit des Fühlens steht er 
allein“. 

„Die Humanität“, sagt Gottschall in seiner deutschen 
Nationalliteratur, „wurde bei Jean Paul zur Gesinnung, und 
seine Weltverbesserung hatte keinen anderen Mittelpunkt als 
das Herz. Ihn beseelte eine unbegrenzte Liebe für die 
Armen, für die Zurückgesetzten ; gerade hier in den kleinsten 
Zügen zeigte sieh die Grösse seiner Humanität“. — 

Wie in dem Freiin.”., so tritt uns auch in dem Dichter 
Jean Paul der hehre Genius entgegen. Jean Paul war kein 
Dichter nach der gewöhnlichen Fagon, er hat kein Gedicht, 
kein Drama, überhaupt kein Werk in metrischer Form 
geschrieben. Wie vermochte er auch sein grosses Herz und 
seine überschwengliche Phantasie in solche Fesseln zu 
schlagen ? Seine Lieblingsschöpfungen begrüssen wir in der 
Idylle, der Humoreske, dem Epigramn und dem humoristischen 
Rowan in Prosaform oder in Streckversen, wie er diese 
Form scherzweise nannte. In Bezug auf seine Schreib weise 
hal es unserem Dichter nieht an Gegnern gefehlt. ®: 
klagt, dass oft ein verwickelter oder unterbrochener Satzhau 
die Klarheit des Styls beeinträchtigt, um so mehr als die 
humoristisehen Einschachtelungen mit ihren zahlreichen Ge- 
dankenstrichen den Periodenbau zü schwerfällig machen. 
Doch dieses Unbequeme und Sehwerfällige lässt sich durch 
die Freiheiten des Humors erklären und theilweise recht- 
fertigen. Als Humorist wird Jean Paul nach wie vor den 
ersten Rang unter den deutschen Diehtern einnehmen. „Er 
besitzt die Tiefe und Originalität der Weltanschauung“, sagt 
Gottschall. „der auf allen Gebieten, auch auf dem des 
Humors den Meister macht.“ „Der Humor“, sagt Br. Börne, 
„ist keine Gabe des Geistes, er ist eine Gabe des Herzens, er 


| ist die Tugend selbst, wie ein reichbegabtes Herz sie lehrend 


übt, weil er sie nicht übend lehren darf“. 

Die ersten Erzeugnisse Jean Pauls waren rein satyrischer 
Natur. Mit „Fälbels Reise“ schuf er die erste satyrische 
Erzählung, die um einen Hauptcharakter sich bewegt. Fülbels 
Reise ist die äusserst ergötzliche Schilderung eines pedauntischen 
Rectors, der mit seinen Primanern eine Vergnügungsreise 
anstellt, aber dieselbe nur zur Fortsetzung seiner Unter- 
richtsstunden, ja sogar zur Einübung von Anstandg@geln 
benützt, während er sie von dem eigentlichen Zweck@@iner 
Reise, von dem Naturgenusse abzieht. Später drängte es 
ihn zu „Fälbels Reise“ ein Gegenbild hinzustellen. Er ver- 
suchte eine Persönlichkeit zu zeichnen, die Liebe und 
Rührung zu erwecken, das Herz zu befriedigen und mit der 
Welt zu versöhnen im Stande wäre, und diese so geartete 
Persönlichkeit aus demselben Stande zu holen, dem Fälhel 
angehörte. So entstand die Jiebliche Idylle, „Leben des ver- 
gnügten Schulmeisterlein Maria Wuz in Auenthal.“ Hier 
versuchte der Diehter ein liebendes, wohlwollendes, in den 
beschränktesten Verhältnissen glückliches und aus den 
kleinsten Umständen Frende saugendes Wesen in satyrischem 
und mitunter, wo eres für nothwendig erachtete, ironischem 
Style zu zeichnen. Der Anhang zu dieser Idylle „Aus- 
läuten oder sieben letzte Worte an die Leser der Lebens- 
beschreibung und der Idylle“, lassen uns tiefe Einblicke in 
den Charakter und die Lebensanschauungen des Dichters 
thun. — Angeregt durch die Lectüre von Roussesus „Emil“, 
versuchte Jean Paul in der „unsichtbaren Loge“ einen päda- 
gogischen Roman zu schreiben, den er in der Vorrede eine 
„geborene Ruine“ nennt, was insoferne zutrifft, als derselbe 
nur sehr unvollkommen und unvollendet ausgeführt wurde. 
Nichtsdestoweniger kann derselbe wegen der Reichhaltigkeit 
seines Inhaltes und der meistens sehr gelungenen Darstellungs- 
weise zu den besten Schriften Jean Paul’s gezählt werden. 


Der Plan, von welchem er bei der Abfassung dieses Romanes 
ausging, basirte darauf, sein eigenes Erziehungssystem, welches 
mit dem Rousseau’schen manche Aehnlichkeit aufweist, zu 
kennzeichnen. Kurz nach Vollendung der „unsichtbaren Loge“ 
ging Jean Paul an die Bearbeitung seines „Hespernus“, 
we)eher Roman ein sogenanntes Liebesevangelium darstellt, 
in welchem alle Absehattirungen und Nuaneirungen mensch- 
lieher Liebe aufgenommen sind; er sollte die Empfindung, 
das Wesen der Poesie Jean Paul’s verherrlichken. Nach 
seinem Ahgange von Schwarzenbach schrieb er seinen 
„Quintus Fixlein“, der ebenfalls einen idyllischen Charakter 
aufweist und sich von den früheren Schriften Jean Paul's 
durch grössere Klarheit und Verständlichkeit auszeichnet 
und gleichsam als eine Vorarbeit zu dem grossen Romane, 
dem „Titan“ gelten kann. Im Titan führt Jean Paul die 
Grundgedanken, die sein Wesen erfüllten, mit reicheren 
Mitteln und auf einer höheren Stufe künstlerischer Bildung aus. 
Man merkt, dass der Dichter jetzt einen grösseren Reich- 
thum an Lebensanschaunngen, auch aus den höheren Kreisen 
der Gesellschaft, zu verwerthen hat. 

Ebenso vortrefilich und klar in der Abfassung ist eine 
andere Schrift Jean Paul’s, der er den- Titel „Rlegeljahre“ 
gegeben, eine leider unvollendet gebliebene Geschichte von 
köstlicher Frische und Naivetät. 

Eine vorzügliche Zierde der Schriften Jean Paul’s 
bilden seine beiden mehr wissenschaftlichen Werke, seine 
„Levana“ oder Buch über Erziehung und die „Vorschule 
der Aesthetik“, wovon eines das andere gleichsam ergänzt. 
In der „Levana* liegt uns ein freim.‘. Erziehungsbuch im 
strengsten Sinne des Wortes vor. Die Geistesfrische, die 
seine sämmtlichen Schriften durchwehte, nahm auch in den 
vorgerückten Lebensjahren nicht ab und ebenso liess er 
seiner komischen Muse noch immer freien Lauf. -— Parodi- 
stische Anklänge an die Kriegsereignisse von den Jahren 
1806 und 1815 gab er im „Feldprediger Schmälzle“, sowie 
‘ in der „Badereise des Doctor Katzenberger“. Sein vorletztes 

grösseres Werk ist der „Komet“, welcher Roman auf eine 
grosse Don-Quixotiade angelegt war. Die Vollendung war ibm 
durch den od seines einzigen Sohnes unmöglich geworden ; 
denn mit diesem Leben war auch sein Humor für immer 
verschwunden. Um sich in seinem tiefen Schmerze selbst 
zu trösten und demselben ein Denkmal zu setzen, machte 
er die Unsterblichkeit der Seele zum Thema und so entstand 
die „Selina“, sein letztes Werk, in welchem er durch die 

oesie zum Glauben zu führen und dem Volke durch die 
Diehtkunst die Religion zu vermitteln versuchte. -— „Man 
kann“, sagt Br.‘. Börne, „Jean Paul’s Werke zählen, nicht 
sie schätzen. Die Schätze, die er hinterlassen, sind nicht 
alle gemünztes Gold, das man nur einzurollen braucht. Wir 
finden Barren von Gold und Silber, Kleinodien, nackte Edel- 
steine, Schaumünzen, die der (Gewürzkrämer als Bezahlung 
abweist; aufgespeicherte und ungemablene Brodfrucht und 
Aecker genug, worauf noch die spätesten Enkel ernten 
werden. Solcher Reicehthum hat manches Urtheil arm ge- 
macht. Fülle hat man mit Weberladung gescholten, Frei- 
gebigkeit als Verschwendung! Weil er so viel Gold besass 
als Andere Zinn, hat man als Prunksucht getadelt, dass er 
täglich aus goldenen Gefässen ass und trank.“ 

„Immerhin“, sagt Gottschall, „bleibt Jean Paul eines 
der reichsten Genien aller Zeiten, barock, forınlos, schwer 
geniessbar für Viele, doch ein Dichter von brillanter Phantasie, 
von tiefen Gedanken, von unerschöpflichem Witz, Sinn für 
das Rechte und Wahre, Begeisterung für das Vaterland. 
Er hat die Humanität, den heiligen Graal unserer klassischen 
Tafelrınde, das Centrum der Herder’schen Wahrheit, der 
Goethe’sehen Schönheit, der Schiller’schen Freiheit, in die 
unendlichen Tiefen des deutschen Gemüthes hineingearbeitet 
und ihr in den beschränkten Kreisen des deutschen Volks- 
lebens eine herzerfrenende Wirklichkeit gegeben.“ 
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Das Gemüthsleben, in das Jean Paul sich versenkte, 
die ideale Anschauung und Auflassung aller Lebensverhält- 
nisse musste ihn nothwendiger Weise auf die Pädagogik 
führen, und wenn Br.‘. Börne über den dahingeschiedenen 
Dichter Jean Paul klagend ansrnft: „Ein Stern ist unter- 
gegangen und das Auge dieses Jahrhunderts wird sich schliessen, 
bevor er wieder erscheint; denn in weiten Bahnen zieht 
der leuchtende Genius und erst späte Enkel heissen freudig 
willkommen, von dem trauernde Väter einst weinend ge- 
schieden! Und eine Krone ist gefallen von dem Haupte eines 
Königs! Und ein Schwert ist gebrochen in der Hand eines 
Feldherrn und ein hoher Priester ist gestorben! Wohl mögen 
wir den beweinen, der uns Ersatz gewesen ınd uns nun 
unersetzlich geworden“; so hatte auch die Pädagogik Ursache, 
ihr Haupt in Trauer zu hüllen; denn auch an ihrem Himmel 
war ein Stern erloschen, ein Stern, der seinen Abglauz für 
die spätesten Generationen zurückgelassen hat, und so lange 
Herzen für die Jugend warm schlagen, so lange edle Geister 
Erziehung und Bildung zu ihrer schönsten Lebensanfgabe 
machen, wird auch das Andenken Jean Paul’s nicht schwinden, 
wird sein Name unsterblich erhalten bleiben. 

Man hat Jeau Paul im Leben und nach seinem Tode 
vielfach gefeiert und die Nation, sie hat sich nicht undankbar 
gezeigt gegen einen ihrer besten Söhne; aber die Verehrer 
Jean Paul’s haben sich in ihrem Lieblinge zumeist nur 
den Dichter vor Augen gehalten und dem Pädagogen in 
ihm mindere Beachtung angedeihen lassen, und doch war 
Jean Paul Pädagoge in der edelsten Bedeutung des Wortes, 
Pädagoge in seinem ganzen Leben uud Weben, und selbst 
seine zahlreichen Diehtungen, abgesehen von seiner „Levana*, 
sind von pädagogischem Geiste durchweht und überhaucht. 

Jean Paul lıat kein Erziebungssystem aufgestellt, wie 
Loke, Rousseau, Herbert, Basedow und Pestalozzi, er hat 
keine Unterrichtsmethode geschaffen; aber er hat in seinen 
verschiedenen Schriften, namentlich in seiner Erziehungslehre 
„Levana“, pädagogische Wahrheiten ausgesprochen, deren 
Werth unbestreitbar ist und die sich in vollkommenem 
Einklange mit den Lehren und Anschauungen der genannten 
Herven der Pädagogik befinden. 

„Jean-Paul“, sagt Sehmidt („Gesch. d. Püd.“), „ist kein 
Praktiker in der Erziehung, darum liegt auch das Schul- 
wesen mit seiuer Organisation ausser seinem Gesichtskreise. 
Und ebenso wenig ist er ein Theoretiker in derselben; 
seine Erziehungslehre ist kein systematisch geordnetes Werk. 
Aber er gibt das, was allem wahren Schulwesen zu (irunde 
liegen muss, und er gibt es in ‘den reinsten Goldkörnern.“ 

Namentlich.war es Pestalozzi, „der stärkende Rousseau 
unseres Volkes“, wie er ihn nennt, zu dem sich Jean Paul 
so innig hingezogen fühlte. Wie jener, war auch Jean Paul 
von der innigsten Liebe für das Volk beseelt, bemühte auch 
er sich- dessen Leiden und Freuden kennen zu lernen, war 
auch er durchdrungen von der Gemüthstiefe und dem 
poetischen Wesen, das ihm innewohnt, wusste auch er, 
dass diese sich am Lebendigsten und Sichersten in der 
Kindheit entfalten, und daher vor Allem dieser die grösste 
Sorgfalt zugewendet werden müsse. „Er zählte“, sagt Br.. 
Börne, „im Volke die Menschen, in den Städten die Dücher 
und unter jedem Dach jedes Herz.‘ 

Grossen Einfluss auf die pädagogische Anschauung und 
Richtung Jean Paul’s scheinen insbesondere Rousseau's 
Schriften geübt zu haben wie dieses auch aus seiner Vor- 
rede zur „Levana“ dentlich hervorgeht, wenn er auch in 
einigen Grundprineipien der Erziehung mit Rousseau im 
Widerspruche sich befindet, und wenn auch das Öolorit der 
Rousseau’schen Erziehungslehren wesentlich von dem seinigen 
verschieden ist. Mit Rousseau kommt Jean Paul insbesondere 
darin überein, dass er ebenfalls von einer angeborenen Güte 
der menschlichen Natur ausgeht und dass er die Entartung 


und den Verfall der guten Sitten nur als das Resultat einer 
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verkehrten Erziehung, des schlechten Umganges und der 
schädlichen Einwirkung des Lebens betrachtet. „Tout est 
bien, sortant de mains de l’Auteur des choses, tant d6gönere 
entre les mains de l’homme Rousseau.“ „Der innere Mensch“, 
sagt ‚Jean Paul, „wird wie der Neger weiss geboren, und 
vom Leben zum schwarzen gefärbt.“ 

Keiner wie Jean Paul hat es so versucht in die Tiefe 
des jugendlichen Herzens hinabzusteigen, um die reichlich 
dort aufgehäuften Schütze in ihrem ursprünglichen Fundorte 
auszuforschen und an’s Tageslicht zu fördern; Keiner wie 
er hat es so verstanden, die Kinderseelen in ihren geheimsten 
Falten zu belauschen und die zarten Saiten derselben an- 
zuschlagen und in richtige Stimmung zu bringen, und 
wenn Börne sagt: „Jean Paul war der Dichter der Liebe, 
auf die schönste und erhabenste Weise, wie man dieses 
nur deuten mag“, so wollen wir hinzufügen: Jean Paul 
war auch der Pädagoge der Liebe, auf die schönste und 
erhahbenste Weise. Von Menschenliebe durchdrungen, war 
er bemüht, den Kindern einen heiteren uugetrübten Lebens- 


frühliug zu schaffen, wollte er am Liebesbaum den jungen | 


Schössling sich hinaufranken lassen. „Lasst uns nun wieder“, 
sagt er in seiner „Levana“, „zu den lieben Kinder» kommen. 
Ichı meine nämlich eben sie sollen ihr Paradies bewohnen, 
wie die ersten Eltern, diese wahren ersten Kinder. Wenn 
wir Eltern durch Gesetzhämmer und Ruthen das Laubhitten- 
fest der goldenen Kindheit in einen Aschermittwoch verkehrt 


haben und den freien Augarten in einen langen Gethsemane- | 


Garten; wer reibt mir dann die Farben und malet mir, 
sobald nur hektische Erinnerungen, wie Martyrologien, vor 
wir sitzen, meinen düsteren Kopf mit frischen erquickenden 
Landschaftsstücken der Jugend Otabaiti’s in jenen trockenen 
männlichen Stunden aus, wo man ein amtirendes geschätztes 
Ding nnd ein ordeuticher Mann ist. (Fälbel's Reise.) — 


„U wäre ich nur ein wenig allmächtig und unendlich, ich ! 


wollte mir ein besonderes Weltkügelchen schaffen und es 
unter die mildeste Sonne hängen, ein Weltchen, worauf ich 
nichts setzte, als lauter dergleichen liebe Kindelein, und die 
niedlichen Dinge liesse ich gar niebt wachsen, sondern ewig 
spielen. Ganz gewiss, wenn ein Seraph himmelssatt wäre 
oder sonst die goldenen Flügel hängen liesse, könnte ich 
ihn dadurch herstellen, dass ich ihn einen Monat lang auf 
meine springende jubelnde Kinderwelt herabschickte, und 
kein Engel könnte, so lange er ihre Unschuld sähe, seine 
eigene verlieren.“ (Flegeljahre.) — „Jean Paul“, sagt Schmidt, 
„hat mit poetischer Hand eiu Bild von der Menschenerziehung 
gemalt, rein idenl und doch auch rein real, das ewig ist, 
weil es ist.“ 

Durchdrungen von der Heiligkeit der Kinderwelt, mit 
der, wie er sagt, die Weltgeschichte von Neuem anfängt, 
war es ihm in wahrbaft maur.‘. Weise vorzüglich darum 
zu thun, auf die Humanisirung und Veredlung des Erziehungs- 
geschüftes hinzuwirken. Entwicklung, freie Entwicklung des 
Idealmenschen hält er für die höchste Aufgabe der Erziehung. 
Das Bestreben, den Idealmenschen, der in jedem Kinde um- 
hüllt liegt, frei zu machen durch einen freigewordenen, ist 
darum bei ihm der Begriff der Erziehung. 

„Jeder von uns“, sagt er, „hat seinen idealen Preis- 
menschen in sich, den er heimlich von Jugend auf frei 
und ruhig zu machen strebt. Aber in einem gleichsam 
versteinerten Menschen (Anthropoliten) kommt der Ideal- 
mensch auf der Erde an; ihm nun von so vielen Gliedern 
die Steinrinde abzubrechen, dass sich die übrigen selber 
befreien können, das ist oder sei Erziehung.“ 

„Wie wichtig ist die Erziehung“, so ruft er aus, „die 
gegenwärtige Kindheit bildet die künftige Menschheit. In der 
Kinderwelt steht die ganze Nachwelt vor uns, in die wir, 
wie Moses in’s gelobt Land, nicht kommen, und zugleich 
erneuert sie uns die verjüngte Vorwelt, hinter welcher wir 
erscheinen müssen. Mit dem Erziehen säen wir auf einen 


reinen, weichen Boden entweder Gift- oder Honigkuchen, 
und wie die Götter zu den ersten Menschen, so steigen wir 
— physisch und geistig den Kindern Riesen — zu den 
Kleinen herab und ziehen sie gross oder klein. Ein Kind 
sei euch heiliger als die Gegenwart, die aus Sachen und 
Erwachsenen besteht. Durch das Kind setzt ihr, wiewohl 
mit Mühe, durch den kurzen Hebelarm den langen der 
Menschhait in Bewegnng.“ 

„Wisst ihr, ob der kleine Knabe, der neben euch 
Blumen zerreisst, nicht einst aus seinem Corsika-Eiland als 


| ein Kriegsgott in einem stürmischen Welttheil aussteigen 


werde, um mit den Stürmen zu spielen oder umzureissen 
oder zu reinigen und zu säen? War es denn gleichgiltig, 
ob ihr erziehend sein Fenelon, seine Cornelia oder sein Duhois 
gewesen seid ?“ 

Wie sehr Jean Paul der Pädagogik das Gepräge der 
Humanität aufzudrücken bemüht war, wie sehr er Ver- 
edlung und Ideal in der Erziehung sich vor Augen hielt, 
beweist das grosse Capitel, das er in seiner „Levana“ der 
weiblichen Erziehung widmet. Ihm gilt die Mutter als der 
erste und wichtigste Factor der Erziehung. 

„Das Heil der Erziehung“, sagt er, „können den a- 
zogenen und verziehenden Staaten und den beschäfti#®n 
Vätern nur die Mütter bringen.“ 

„Der Soldat wird kriegerisch, der Dichter dichterisch, 
der Gottesgelehrte fromm erziehen — und nur die Mutter 
wird menschlich bilden.“ 

Heilig ist ihm die Liebesflamme, die im Herzen einer 
Mutter lodert; ihm erscheint das Mutterherz als ein Altar, 
auf dem die Mutterliebe immer neue, grössere Opfer zu 
bringen bereit ist; er findet, dass mit dem Leben des Kindes 
für die Mutter ein neues Leben beginnt, dass ihre Seele 
gleichsam einen neuen Körper bezieht, dass ihr Denken 
eine andere Richtung, ihr Fühlen ein anderes Ziel nimmt. 
„Als Gott die Erde besuchte, erschien er den Menschen 
nicht unter Blitzen, nicht auf dem Gipfel des Berges, von 
glänzenden Strahlen umgeben, er lächelte auf die Gabeu 
der Hirten in den Armen einer Mutter und das war der 
schönste, der heiligste Altar der Welt, (Eötvös.) 

Um die Bedeutung Jean Paul’s als Pädagogen richtig 
und genügend zu würdigen, müssten wir uns ganz besonders 
in die Leetüre seiner „Levana“ vertiefen und auch vielen 
seiner anderen Sehriften eine weitläufige Erörterung „an- 
gedeihen. lassen, was aber für den Rahmen eines Vor! s 
unmöglich ist. 

Das Dreigestirn, in welchem uns heute Br.‘. Jean Paul 
erstrahlte, wird gewiss nicht verfehlen, ihn unserem Herzen 
näher zu rücken und seinen gediegenen Schriften die ihnen 
gebührende Würdigung angedeihen zu lassen. 

„Der Mann wit dem grossen Herzen“. sagt Schmidt, 
„und dem tiefen Verstande, mit enormer Einbildungskraft, 
einer Begeisterung, die an Trunkenheit grenzte, mit der 
üppigen Phantasie und mit dem göttlichen Humor, der mit 
Himmeln und Welten spielte, als ob es Sandkörner wären, und 
der wiederum auf der winzigen Scholle ausruht und auch 
hier „Ort des Himmels“ findet, der das Geistige im Mate- 
riellsten und das Grösste im Kleinsten wiederspiegeln lässt, 
um dadurch auf die Zusammengehörigkeit von Allem hin- 
zudeuten, eine lautere Seele, voll von Gefühl, das alles Leben 
mit Liebe grüsst und in unaussprechlichen Sympathien seine 
Verwandtschaft mit der Natur erfasst und in ihr schwelgt — 
ein heiliger Priester der Wahrheit, der der Menschheit die 
Frage vorwirft: Oder sind Moscheen, Episcopalkirchen, 
Pagoden, Filialen, Stiftshütten und Panthea etwas Anderes 
als der Heidenvorhof zum unsichtbaren Tempel und zu 
dessen Allerheiligstem ?* 

„Nicht Allen hat Jean Paul gelebt“, sagt Br.‘. Börne, 
„aber eine Zeit wird kommen, da wird er Allen geboren 
und Alle werden ihn beweinen. Er aber steht geduldig an 


13 


der Pforte des zwanzigsten Jahrhunderts und wartet lächelnd, 
bis sein schleichend Volk ihm nachkomme.“ 


An die Gegner der Freimaurerei. 


In dem periodisch erscheinenden Werke „Mittheilungen 
der kais. königl. Oentral-Commission für Kunst- und historische 
Denkmäler“ hat der rühmlich bekannte Gelehrte und Professor 
für Kisenbahn- und Tunnelbauten an unserer technischen 
Hochschule, Herr Franz Rziha, vor nicht langer Zeit eine 
Studie über Steinmetzzeichen veröffentlicht, in welcher oft- 
mals und eingehend von dem Freimaurer-Bunde die Rede 
ist und daher geeignet erscheint, unser lebhaftes Interesse 
anzuregen. 

Der gelehrte Verfasser dieser Studie hebt wiederholt 
und nachdrücklichst hervor, von welcher Wichtigkeit die 
Kenntniss der Steinmetzzeichen sei, nicht allein mit Rück- 
sicht auf die Oulturgeschichte im Allgemeinen und auf die 
Geschichte der Architektur im Besonderen, sondern auch, 
wie er sich unverholen ausdrückt, „weil die dunkle Ge- 

„schichte des über die ganze Welt verbreiteten Freimanrer- 
©; Bundes hiedurch wissenschaftlich bearbeitet werden kann.“ 

Aus diesem Anlasse bespricht Professor Rziha sehr ein- 
gehend die verschiedenen Ansichten und Muthmassungen 
über den Bestand der königlichen Kunst in deu ältesten 
Zeiten und weist ihre Regeneration durch die „Deutsche 


Bauhütte“ nach, welche gegen das Ende des elften Jahr- | 


hundertes aus den klösterlichen Baugenossenschaften hervor- 
ging und mitunter auch „Brüderschaft der deutschen 
Steinmetze“ genannt wurde. 

Die „Deutsche Bauhütte“ rühmte sich traditionell eines 
ungemein hohen Alters ihrer fachliehen Entstebung und 
leitete sie in Bezug auf ihr Gemeinwesen aus der Zeit der 
Assyrier, der Egyptier und der Juden ab. Der Verfasser 
weist darauf hin, dass beim Tempelbaue Salomons eine 
Bauvereinigung unter dem „Meister Aaron-Hiram“, dem 
Phönieier, bestanden habe. Wie in den Grundrissen der 
christlichen Kirchenbauten, so sind auch im „Ritnale und in 
„den symbolischen Gewohnheiten der deutschen Bauhütte 
„Anklänge an den Salomonischen Tempelbau vorbanden nnd 
„haben Brüder des deutschen Hüttenbundes unter anderem 
„auch die beiden symbolischen Säulen am Dome zu Würz- 
:vug offenbar in Erinnerung an die ehernen, bekanntlich 
„auch durch das Freimaurer-Rituale symbolisirten beiden 
„Säulen vor dem Salomonischen Tempel aufgestellt.“ *) 

Weiters bestätiget der Verfasser, auf die Autoritüt zahl- 
reicher Schriftsteller und Urkunden gestützt, dass die „Bau- 
Hütte“ ihre Abstammung auch von den bei den Griechen 
und Römern bestandenen Bau-Oollegien, von denen in den 
Gesetzbüchern Constantins d. @. und Justinian’s die Rede 
ist und die besonderer Vorrechte für die Ausübung ihrer 
eorporativen Gewohnheiten genossen, herleiten, wie auch 
die Geschlossenheit der pythagvräischen Schule mit ihren 
geheimen Statuten und Gebräuchen ein Analogon bintet. 
Für die alte Herkunft der deutschen Bauhütte spreche auch 
die Verehrung für die vier Gekrönten, welche durch Kaiser 
Dioeletien (im Jahre 303 auf Anstiftung seines Mitregenten, 
des Cäsar's Gralerius) den Martertod erlitten und in der 
Oapelle von San Silvestro neben der Kirche $. S. Quattro 
Ooronati, nahe dem Lateran, in Grabe liegen. Sie waren 
Steinmetze und sind die Patrone der deutschen Bauhütte. 
Ihre Abbildungen und Seulpturen findet man in der Wiener 
Meister-Tafel, am Grabsteine des Meisters Tenk zu Steyr, 
an der Kirche San Michele zu Florenz, an dem Denkmale 
des heil. Augustin in der Kathedrale zu Pavia, in der Stein- 


*) B. der Könige Oap. VII. 15 - 22. 


metzhütte zu Basel und auf einem Bilde des Dr. Campe zu 
Nürnberg. Der gelehrte Oberst A. v. Gohausen und Dr. E. 
Wörner haben über die vier Gekrönten ausgezeichnete 
Studien veröffentlicht, auf welche der Verfasser die Auf- 
merksamkeit des Lesers lenkt. Auch unser innigst betrauerter 
Br.'. Besetzny besprach eingehend die vier Gekröuten im 
„Zirkel“ und in seiner „Sphinx*. 

Obsehon die Geschichte der „Deutschen Bauhütte“, 
nach Fallou, Ersch und Gruber, das Mönchkloster zu Oorvey 
an der Weser (um 830 von dem französischen Benedictiner- 
Abte von Corbie in der Pieardie gegründet) als definitive 
Ausgangstelle der weltlichen Bauhütte im Jahre 1069 
oder 1088 bezeichnet, die als „Brüderschaft des 
heil. Veit“ erstand, so scheint doch ihre Weltlichwerdung, 
u. zw. als „Geheimbund“ in frühere Zeiten zu fallen. 
Professor Rziha notirt demgemüss folgende trationelle Chro- 
nologie: 

1. Die Wiener Meistertafel datirt die Wiener-Bauhütte 
schon von 713 an. 

2. Der „Ausweis“ der deutschen Steinmetze, wie er 
von F. A. Fallou in seinen „Mysterien der Freimaurerei“ 
und von F. (i. Pindel iu seiner „Geschichte der Freimaurerei“ 
eitirt wird, und mit welchem der „Wandergeselle“ beim 
„Altgesellen“ sieh zu erkennen gab, lautete: „Mit Gunst und 
„Brlanbniss! Gott ehre diesen Plan und Alle, die hier um 
„uns stehen. Wo ist das ehrbare Manerhandwerk in Dentsch- 
„land zuerst aufgerichtet worden? Antwort: „zu Magde- 
„burg im Dome“, Altgeselle: „Unter welchem Monarclıen ?” 
„Antwort: „Unter Kaiser Carl TI. in Jahre 876.“* (Carl 
der -Kahle.) 

3. Die Urkunde von Eflerding in Oberösterroich dito. 
Wien, 3. Juni 1823, erwähnt, dass die deutsche Bauhütte 
schon vom Kaiser Barbarossa privilegirt worden sei (also 
um 1152—90). 

Um auf das hohe Altertıum der Maurer- und Stein- 
metz-Gebräuche und auf ihre Contiuwität bis in’s Mittelalter 
hinzudeuten, erlaube ich mir meinerseits hier der merk- 
würdigen Entdeckung Professors Schliemann zu gedenken, 
—]_! der das Swastika-Zeichen auf den Thongeschirren der 
| ältesten Cultur-Epochen zu Troja fand und über dasselbe 
ausführliche philologische Betrachtungen in seinem Werke 
anstellte. Beiden Englündern heisst dieses Zeichen „Filfot“, 
bei den Deutschen „Tempeleisenkreuz“, „Gnostikerkreuz*, 
auch das Kreuz der „Graalsritter“. „ls ist als Freimaurer- 
marke bekannt“, fügt Professor Bziha hinzu. Da es- ausser- 
halb des Zweckes seiner Studie liegt, befasst er sich nicht 
weiter damit, ebensowenig als der berühmte Oxforder 
Professor nnd Orientalist Sayce in seiner uinfassenden und 
glänzenden Vorrede zu Schliemann’s Schriften. Aber ein 
anderer englischer Forscher, Mr. Greg, knüpft Betrachtungen 
an dieses noch immer nieht gänzlich aufgeklärte Zeichen an, 
das sich von Indien bis nach Island, nach Yucatan und 
Paraguay hin findet! Max Müller nennt es auch ein 
indisches Zeichen, ein glückverheissendes. 
Rziha reiht es unter die eilf symbolischan Zeichen, die 
aus geometrischen Figuren gebildet sind und in der Urzeit 
ebenso in Anwendung kameu, wie bei uns. 

Die „Dentsche Bauhütte‘“ war ursprünglich iu 
Gaue getheilt mit Köln, Strassburg, Wien 
Bern als Vororte. Die deutschen Könige und Kaiser ver- 
liehen ihnen Privilegien, deren Urkunden sich bis auf 
heute erhielten. Sie bildeten einen geheimen Bund der 
sicherlich nicht staatsgefährlich war, noch die öffentliche 
Moral verletzte, denn selbst die Kaiser standen in einem 
gewissen Grade in Beziehungen zu ihnen. Professor Rzilu 
eitirt mehrere Autoren, welche urkundlich beweisen, dass 
Kaiser Rudolf von Habsburg im Jahre 1275, also zwei Jahre 
nach seiner Thronbesteigung, eine Hüttenordnung 
bestätiget habe. Ebenso beweise Heldmann aus dem 
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mehrfach eitirten Oonstitutionsbuche der Loge „Archimedes“ 
zu Altenburg, dass bereits Papst Nicolaus II]. im Jahre 1278 
der Brüderschaft der Steinmetze zu Strassburg 
einen Ablassbrief verliehen habe, der von allen seinen Nach- 
folgern, zuletzt von Benediet XII. (1334—-1342), bestätiget 
wurde. Auch sei die Tradition zu verzeichnen, dass Kaiser 
Max I. ein „Aggregirter“ des Hüttenbundes gewesen sei. 
Die deutsche Bauhütte nahm nämlich, wie erwiesen, 
„Patrone“ oder „Liebhaber des Handwerkes“ auf, welche 
nicht arbeiteten, aber im Hüttengebrauche be- 
wandort waren; unter solchen auch Kaiser Maximilian, 
Die Rede, mit welcher er sich bei dem „Meister“ aus 
weisen konnte, findet sich in Übeuerdanks Werk und lautet: 

„Wie der juug weisz Kunig lernet die gepew mit dem 
„Stainwerck .... darauf gab Ime (dem Meister) der 
„Yung kunig antwort: Es sei mit dem Stainwerch dreu 
„hauptgepew, das erst zu dem lust, das andere zu der 
„notturfit, das dritt zu der Sterckh;; da verstundt der werch- 
„wayster wol, dass Er den grundt der pawerey mit dem 
„Stainwerch gelernet, und begriffen hat.“ *) 

Professor Rziha kommt weiters über die Urkunden der 
deutschen Bauhütte zu sprechen und verzeichnet als die 
älteste die Hüttenordnung vom 22. Oetober 1397, 
in welcher ihre Statuten von Kaiser und Reich anerkannt 
werden, und in denen ihre Privilegien namhaft gemacht 
sind. „Es stimmt diess — sagt Rziha — mit der Zeit, 
„welche die Iym.‘. (nach Findel, Fallou, Halliwell und Kloss) 
„für ihre ülteste Urkunde, die im Wesentlichen eine Hütten- 
„ordnung ist, nämlich für die Urkunde von York 1370, 
„respective 1409, angeben.“ Die nmächstältesten sind die 
sogenannten Wiener-Urkunden von 1412, 1430 und 1435; 
dann die Strassburger Hüttenordnung von 1459, die Tor- 
gauer Ordnung von 1462, dann sechzehn verschiedene Ord- 
nungen von den Jahren 1464 bis 1794, die für Speyer, 
Rogensburg, sächsisch Altenburg, Strassburg, 
Wien und die Grafschaft Tirol Geltung haben. Dann 
folgt ein Verzeichniss von „Hoheitlichen Bestätigungen“ 
dureh zwölf Kaiser. u. zw. durch Kaiser Maximilian I. 1498 
bis zu Kaiser Carl VI. 1713. In den Ordnungen sind die 
drei Hüttenprineipien: „der Liebe, Treue und Hilfe 
der Brüder untereinander“; die !Üheilung der Brüder 
in „Meister“, „Gesellen“ und Lehrjungen; des weiteren 
einige Hüttengebräuche und endlich die theilweise Unter- 
stellung aller einzelnen deutschen Hütten unter die vier 
schon erwühnten Haupthütten und in letzter Instanz unter 
die oborsteHaupthütte vonStrassburg, vorgetragen. 
Es scheint, dass, selbst uach der Einverleibung an Frank- 
reich, Strassburg der oberste Vorort blieb, denn es bestehen 
aus den Jahren 1707, 1727 und 1731 Reichstagsbeschlüsse 
gegen diese „Oberste Haupthütte“, in welchen merk würdiger- 
weise der Altmeister als „Meister vom Stuhle* be- 
zeichnet wird! 

Das Capitel über das Rituale der deutschen Bauhütte, 
wie jenes über ihre Resultate und Beziehungen sind für 
unseren Br.‘.-Bund die weitaus interessantesten. 

Obwohl nieht Freimaurer, hat sich Professor Rziha die 
Mühe nicht verleiden lassen, die namhafte Zahl von 9000 
Steinmetzzeichen der verschiedensten Denkmäler abzuzeichnen 
und mehr als 1200 derselben seiner Studie beizufügen, die 
sich in grösseren und kleineren gothischen Bauwerken, wie 
in Monumenten älterer Zeiten vorfinden, wie z. B. an den 
alten Mauern Rom’s, in Pompei, in der Aghia Sophia, in 
Diocletians Palaste zu Salona bei Spalato u. a. m. Besonders 
interessant für uns ist das Meisterzeichen. unseres 
berühmten Dombaumeisters und Erbauers des 
prachtvollen Rathhauses, Friedrich Schmidt, 

*) Nach Fallou, S. 52, rühmt sich die Wiener-Bauhütte der be- 


sonderen Gunst, die ihr Kaiser Joseph II. durch Anwohnung bei einer 
„Hauptzeche“ erwiesen habe. 


den wir, wenn ich nicht irre, zu unseren 1.‘. Brn.‘. zählen 
dürfen. Dasselbe ist am Fusse der wunderschönen, von ihm 
restaurirten Kanzel der Stepbanskirche angebracht, eine 
wirklich sehenswürdige Filigran-Arbeit in Stein, neben dem 
Zeichen des Erbauers. Es lohnt sich der Mühe, einen Blick 
hinzuwerfen; an dem äusseren Parapet der Wendeltreppe 
wird man an einzelnen Steinen Gesellenzeichen finden. 

Ausserdem hat der gelehrte Professor für seine Forschungen 
über die Beziehungen der „Deutschen Bauhütte“ zur hoch- 
erhabenen königlichen Kunst die sehr umfangreiche frm.', 
Literatur ganz gründlich eultivirt, wodurch er zur Erkannt- 
niss der schönen Tendenzen und Zwecke unseres edlen 
Bundes gelangte und sich nicht scheute, in diesem Sinne 
ein 'subjeetives, für uns sehr Mine Urtheil gleichsam 
öffentlich abzugeben, in einem Werke, welches auf ausdrück- 
lichen Befehl unseres verehrten Landesfürsten auf Kosten des 
Staates gedruckt wird, u. zw, unter der Leitung eines Mannes, 
der als geschichtlicher Schriftsteller allerdings sehr gelehrt und 
aufgeklärt ist, dessen politische Laufbahn ihn jedoch als einen 
entschiedenen Gegner und Feind unserer Anschauungen und 
Prineipien, die er offenbar nicht kennt, erscheinen lässt. Joseph 
Alexander Freiherr von Helfert heisst dieser Mann; R 
nügt uns diesen Namen zu hören, um uns über den üßet- 
raschenden Vorfall zu verwundern. Denn mancher von uns 
denkt sich vielleicht, dass Baron Helfert ganz unbewusst sein 
„placet et imprimatur“ einem Werke verlieh, das sich nach- 
träglich als eine verkappte Dythirambe auf die freisinnige 
Freimsurerei eatpuppte. Und doch ist es bei weitem nicht 
so. Baron Helfert wusste genau, was des wackeren Professors 
Rziha Studie enthielt und er muss sich sogar sehr eingehend 
und umständlich mit derselben befasst haben, da er keinen 
Anstand nahm, einen sehr kostspieligen Separat-Abdruck aut 
Stastskosten zu bewilligen und dem Verfasser gestattete, ihm 
dieses Werk zu widmen. Es dürfte diess vielleicht als ein 
Beweis gelten, dass er nicht unter jene zu zählen ist, die 
blindlings über Sachen, die sie nicht kennen, wegwerfend 
und abfällig urtheilen. Wie würde er erst über die Frm.'. 
denken, wenn er Kenntniss hätte von dem Ausspruche, den 
ein grosser Monarch, der fromme und gottesfürchtige Kaiser 
Wilhelm über dieselbe fällte, als er im Jahre 1853 seinen 
Sobn, den jetzigen Kronprinzen, in den Orden aufnahm ? 
Er hielt ihm damals folgende Rede, die etwa allen unseren 
gel.. Brn.‘. nicht bekannt ist und daher im Auszuge wigder- 
zugeben nicht unpassend erscheint: „Seit Jahr und WE“ 
sagte der Kaiser zum. Prinzen, „hast Du den Wunsch aus- 
„gesprochen, in den Orden der Frm.. aufgenommen zu 
„werden, Dein Wunsch ist jetzt erfüllt. Die Aufnalme 
„hat in derselben Weise stattgefunden, in welcher ich dem 
„Orden zugeführt wurde. . . . Sie wird Dir bewiesen haben, 
„dass das Werk des Ordens ein sehr ernstes, dass es ein 
„heiliges und erhabenes ist.... Esfehlt nicht an lauten 
„Stimmen, die ausserhalb des Ordens stehen und sich be- 
„mühen, denselben zu verdunkeln und zu verdächtigen. Wie 
„ich Niemandem ein Recht zugestehen kann, über den Orden 
„abzusprechen, der ihn nicht kennt, so werde ich auf 
„Grund der mir gewordenen Erkenntniss nie solchen Stimmen 
„Gehör schenken. Möge auch Deine Zukunft den Beweis 
„geben, dass Du mit klarem und ungetrübtem Blick zu 
„sichten und den Orden zu vertheidigen wissen wirst, Man 
„greift den Orden an, weil er sich in Geheimnisse. hüllt ; 
„allein man ist zu oberflächlich und zu bequem, um sieh 
„davon zu überzeugen, dass dies jetzt noch nothwendig ist. 
„Sei und werde Du also dem Orden ein starker Schutz, 
„dann wird nicht allein Deine eigene Zukunft, sondern auch 
„die der Monarchie gesichert sein.“ — Und da erlauben 
sich Uneingeweihte zu behaupten, die Frm.'. strebe nach. 
dem Umsturz der Throne! 

Im gleichen Sinne äusserte sich ein Jahr später der 
! Kronprinz der Depntation einer Elberfelder Loge gegenüber, 
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welche er in Anwesenheit mehrerer katholischer Priester 
empfing. Er bedauerte, dass der Wortführer der Deputation leise 
zu ihm gesprochen habe und fügte hinzu: „Jeder darf hören, 
„was zwischen uns zu verhandeln ist. Wir werden vielseitig 
„angefochten und diese Herren (auf die Geistlichen deutend) 
„sind unsere Feinde.“ Und indem er sich zu den Geist- 
lichen wandte, sprach er: „Meine Herren, Sie kennen den 
„Orden nieht und suchen ihm zu schaden, indem Sie An- 
„sichten und Urtheile über ihn verbreiten, die unbegründet 
„sind. Treten Sie in den Orden und Sie werden finden, dass 
„er kein Feind des Christenthums und kein Gegner des 
„Gesetzes ist“. 

Bei diesem Anlasse möchte ich die irrigen Ansichten 
und die Vorurtheile, welche über die ’reimaurerei bestehen, 
durch genauere Aufschlüsse über ihr Wesen und ihre Ten- 
denzen richtigstellen. 

Der in der ganzen Welt so verbreitete Freimaurerbund 
ist vorerst keineswegs das, was man unter dem Worte Secte 
versteht, weder eine philosophische und noch weniger eine 
religiöse. Die Freimaurerei, die keinen Heiden und keinen 
Atheisten in ihren Bund aufnimmt, kommt mit der Religion 
nur insoferne in Berührung, als sie Gott in ihrer schönen, 
symbolischen Sprache, die sich durchwegs auf das edle Bau- 

ar bezieht, den „Grossen Baumeister der Welt“ be- 
ennt; sie begeht damit ebenso wenig eine Lästerung oder 
Gottesverläugnung als Derjenige, der Gott den „Schöpfer 
der Welt“ nennt. Zur Philosophie, als Lebensweisheit, steht 
sie dadurch in Beziehung, dass sie Liebe zu Gott, Liebe 
zum Nächsten und Liebe zur Tugend als die drei Haupt- 
tugenden des Menschen proclamirt und ihr ganzes Trachten 
und Wirken nach diesem eminenten sittliehen Princip ein- 
gerichtet hat. Daher ist ihr Zweck auf Veredlung der Seele 
und des Gemüthes durch Pflege der "Tugend und der Auf- 
klärung und auf wahre Nächstenliebe gerichtet. Wenn ich 
hinzufüge, dass jede politische Discussion in den Versamm- 
lungen statutenmässig verpönt, hingegen Gehorsam gegen 
das Gesetz und die Obrigkeit jedem Mitgliede geboten ist, 
und die Aufnahme in den Orden nur auf Grund eines 
makellosen Vorlebens erfolgen kann, während Verstösse 
gegen das Sittengesetz mit Ausschliessung bestraft werden, 
so sind die Anschuldigungen, mit denen man diesen huma- 
nitären Bruderbund zu verschwärzen sich bemüht, in’s 
hellste Licht gestellt. Die Anfeindung rührt lediglich daher, 
dass das Freimaurerthum den Menschen durch Licht und 

@ilirne seiner sittlichen Vervollkommnung näher zu 
ringen trachtet; während man von anderer Seite ihu durch 
Ignoranz und Knechtung zum unbedingten blinden Gehorsam 
zwingen will. Es ist immerfort der alte Kampf zwischen 
Ormuzd und Ahriman. 

Zur Ergänzung sei noch erwähnt, dass der Freimaurer- 
bund nichts weniger als ein Geheimbund ist, wie man 
ihn irrigerweise bezeichnet, sondern lediglich eine Ver- 
brüderung mit geheimen Erkennungszeichen, und 
dies aus dem Grunde, weil nieht Jedermann zu demselben 
Zutritt haben kann, sondern nur Derjenige aufgenommen 
wird, der’ hiezu würdig erscheint. Deshalb erkennt auch 
der Freimaurerorden Diejenigen nieht als Brüder an, die 
sich im, Jahre 1696 in dem Professhause der Jesuiten zu 
Paris als angebliche Frm.‘. versammelten, um in Verbindung 
mit den bekannten Persönlichkeiten (Lord Berkerley, Berwik, 
pere Lachaise etc.) den freisinnigen Wilhelm IIT. gewaltsam 
aus dem Wege zu räumen und Jacob II. auf den Thron zu 
verhelfen. Ebensowenig hielt er zum Carbonaribund, der 
sich mit Politik befasste. Aber General Monk, der Carl II. 
auf rechtlichem und geradem Wege, ohne Dolch und ver- 
brecherische Mittel wieder auf den englischen ‘Thron brachte, 
war bekanntlich ein echter und vollkommener Freimaurer. 

Br.‘. R. Staindl v. Plessenet 
aus der Loge „Germania am Goldenen Horn“. 


Nekrolog. 


Am 20. Janner a. c. trug man den gel... Br.'. Eduard 
Steiner, Mitglied der Loge „Honszeretet“ in Baja, lang- 
jährigen permanent besuchenden Br.‘. der Loge „Humanitas“ 
zur letzten Ruhestätte hinaus. 

Es war dies eine ernste traurige Stunde für die Brr.'. 
der Humanitas, als sie die Kunde von dem frühzeitigen 
Heimgange dieses wackeren und liebenswürdigen Br.‘.s er- 
hielten. Hat doch Br.‘. Steiner noch nieht das 50. Lebens- 
jahr erreicht und musste den Gesetzen der Natur folgend 
in die dunkle Kammer der Todesnacht zurücksinken, aus 
der wir Alle kommen und zu der wir Alle zurückkehren 
müssen. 

Wir können den Gedanken nicht fassen, dass er für 
immer seiner Familie wie den Brr.‘.n entrissen sei und 
ergriff uns der Anblick des Sarges, das Trauergeprünge mit 
tiefem Weh. Es bleibt uns naturgemäss nichts weiter übrig. 
als seiner in brdl.‘. Liebe und Treue zu gedenken. 

Wie lieb Br.‘. Steiner den Brr.‘.n der Humunitas, wie 
auch denen der Schwesterlogen war, konnte mau an der 
grossen Betheiliguug derselben beim letzten Geleite erschen. 

Wir sind dessen sicher, dass Alle mit uns in den Aus- 
ruf einstimmen: „Hier liegt ein guter Mensch begraben !* 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Neudörfl. Die Loge „Hyram“, Or.‘. Botnschan, hat die 
gel’. Brr.‘. Chr. I. Praetorius und Eduard Uhl, der 
Eıste Mstr.’. v... St.., der Zweite I. Dep.‘. Mstr.’. der Logo 
„Humanitas“ zu ihren Ehrenmitgliedern ernannt, was selbst- 
verständlich alle Brr.'. dieser Loge hoch erfreute, indem durch 
Sina Auszeichnung auch unsere Bauhütte wusgezeichnet 
wurde. 


Neudörfl. Es ist das erste Mal seit dem Bestande der 
Loge „Hnumanitas“, dass sich diese veranlasst gefunden hat, 
einen Br.‘. für immerwährende Zeiten aus dem Frmrbunde 
auszuschliessen. Dieser Br.‘. ist der bis nunzu gewesene 
Castellan dieser L., Hermann Kraftel, der sich grober Ver- 
gehen schuldig machte. 

Es thut uns web, dies berichten zu müssen, weil wir 
in dem Vater desselben, Bı.'. Josef Kraftel, eines der ältesten 
und wackersten Mitglieder unserer Bruderkette zu achten 
und zu lieben gewöhnt sind. 


Wien. „Mit vereinten Krüften“ war das losungswort, 
welches sich die „Humanitas“ und die „Concordia“ gegeben 
haben, als sie daran gingen, für die Kinderasyle im Kahlen- 
bergerdorf und in Simmering das Concert am 17. December 
1884 zu veranstalten. Und siehe da! Dieses brüderliche 
Zusammengehen war von einem sowohl künstlerisch wio 
materiell glänzenden Erfolge begleitet. 

Die hell erleuchteten Sophiensäle waren überfüllt von 
einem distinguirten Publicum, welches mit der grössten 
Ausdauer durch mehrere Stunden den Genüssen, welche 
das umfangreiche Programm ihm bot, Stand hielt. 

Die tüchtige Pianistin, Frl. Adele Mandlik, brachte mit 
dem ebenso bekannten Herrn Hugo Reinhold zwei Charakter- 
stücke von Dworzak (vierhändig) zum Vortrag. Herr Peschier, 
k. k. Hofopernsänger, trug eine Arie aus „Faust“ in be- 
währter Weise vor. Die Mitglieder des Wiener Münner- 
gesangvereines, stürmisch begrüsst, entzückten das Auditorium 
mit Nestler’s „Abschied hat der Tag genommen“ und Kremser’s 
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„Fröhliche Armuth“ unter seiner Leitung. Herr Udel sang 
in seiner unübertreftllichen Art Kremser's „Pechvogel“ und 
Kässmayer’s „Ballade“. Frl. Horty trug mit schöner Stimme 
eine Arie aus „Trovatore“ ınd eine Mazurka von Chopin vor. 
Frl. Milla Ott v. Ottenfels spielte mit seelenvollem Tone und 
vollendeter Technik das D-moll-Concert von Vieuxtemps mit 
Orchesterbegleitung, wofür sie stürmische Anerkennung fand. 
Die k. k. Hofopernsängerin Frau Louise Kaulich erfreute 
uns mit dem Vortrag zweier Lieder. Frl. ‘lony Schläger, 
k. k. Hofopernsängerin, welche bereits im vergangenen Jahre 
dieser humanen Institution ihr bedeutendes Talent mit ge- 
winnendster Zuvorkommenheit zur Verfügung stellte, erschien 
alsdann auf deın Podium, mit Beifalls-Salven begrüsst, um die 
Zuhörer mit der grossen Arie aus „Aida“, TJ. Act, und Lieder 
von Strasser und Fürsten Riebard Metternich zu entzücken. 

Schliesslieb wurden von zwei Damen des Comitd’s vier 
rcizende, weissgekleidete Müdchen, Pfieglinge des Simmeringer 
Asyls, auf das Podiun geführt, die den Fräulein Schlüger, 
welche Künstlerin ebenfalls in Simmering das Licht der 
Welt erblickte, eine Lyra aus Blumen, mit prachtvollen 
Bändern geschmückt, unter allgemeinem Applaus überreichten. 
Die Künstlerin, ob dieser zarten Aufmerksamkeit überrascht 
und gerührt, küsste die Kleinen herzlich und sang zum 
Dauke hiefür zwei weitere Nummern, mit womöglich noch 
schönerer und frischerer Stimme als früher. 

Zum Schluss brachte Br.‘. Lewiusky in bewährter 
meisterhafter Weise mehrere humoristische Gedichte zum 
Vortrage, der wie immer stürmische Anerkennung fand. 

Allen sei hiermit der herzinnigste Dank für ihre Mit- 
wirkung gesagt und können wir es nicht bei dieser Gelegen- 
heit unterlassen, der gel. Brr.‘. Vietor Schmidt sen. und 
Dresler, welche in geradezu aufopferuder Weise zum Gelingen 
dieses herrlichen Festes beigetragen haben, in Liebe zu 
gedenken. 

Bald hätten wir daran vergessen, dass auch getanzt 
warde, doch können wir gewissenhafter Weise nicht sagen 
wie lange. 


Prassburg. Die Loge „Freundschaft“ feierte Mittwoch, 
den 11. d. M., ihr achtes Stiftungsfest. Es wobnten diesem 
khrentage der Loge nicht nur die meisten Brr.'. derselben 
bei, sondern auch solehe der Schwesterlogen „Humanitas“, 
„Zukunft“, „Sokrates“, „Schiller“, „Columbus“, „Eintracht“, 
von denen die meisten auch durch Deputationen vertreten 
waren, un Zengniss abzulegen von der Zugehörigkeit zur 
selben und vun ihrer Anhänglichkeit an diese Bauhütte. 

Das Fest wurde mit einer Begrüssungsansprache des 
I. Dep.‘. Mstrs.. Br.'. Dr. Geza Winter eröffnet, von der 
wir heute aus Mangel an Raum nur so viel mittheilen wollen, 
dass diese schwungvolle Festrede den ungetheiltesten Beifall 
der zahlreichen Schw..n und Brr.‘. gefunden hat, und werden 
wir nicht erınangeln, diese demnächst ihrem vollen Inhalte 
nach in unserem Blatte zu bringen. . 

Hierauf folgten: eine Clavierpi&cee von Herrn Geiringer 
vorgetragen, Lieder, gesungen von Frl. Salter, Violin-Vortrag 
von Br.'. J. J. Berger, Lieder, gesungen von Schw.‘. Erstling, 
und Declamation von Br.. Nötel. welche lebhaft acclamirt 
wurden. 

Das später folgende Festmahl wurde durch folgende 
Toaste gewürzt: Der Mstr.‘. v. St.‘., Br.‘. Heinrich Ofenheim, 
brachte, wie üblich, den ersten Toast auf Se. Majestät den 
Kaiser Kranz Josef I., auf. die Kaiserin, den Kronprinzen 
Rudolf und Frau Kronprinzessin Stephanie aus; sodann er- 
hob sein Glas Br.‘. Spitzer auf das Wohl der gel. Schw.‘.n 
und Brr..., Krstling auf die Gäste. Br.‘. Nötel trug einen 
von Br.', Moritz Amster diesem Stiftungsfeste gewidmeten, in 
gelundener Rede abgefassten Gruss vor. Br.‘. Dr. Kohn 


von der Loge „Sokrates“, sowie auch Br.‘. Bricht, Mitglied 
der Loge „Zukunft“, dankten in herzlicher Weise Namens 
der Güste, während Schw.‘. Fischl in Versen- für. die den 
Schw.‘.n von Seite der Brr.‘. entgegengebrachten Sympathien 
herzlichst erwiderte. Alle diese Toaste und Ansprachen 
wurden auf das beifälligste mit der dreifachen Salve begrüsst, 
was auch’von dem Schlusstoaste des Mstrs.'. v. St.'. der Loge 
„Schiller“, Br.*. Eduard Heimann, verzeichnet werden kann. 
Nach aufgehobener Tafel folgte Tanz, welcher in animirtester 
Weise bis gegen Morgen dauerte, und somit nahm das Fest 
einen sehönen Verlauf und stimmen wir gerne dem von Br.', 
Ofenheim den Arrangeuren dieses Festes gespendeten Lob 
vollkommen bei. 


Ausland. - 

Stookholm. Aus dem Matrikel der grossen Landesloge 
von Schweden entnehmen wir, dass die Stellen der höchsten 
Ordensbeamten durch die ersten Personen des Staates ver- 
treten sind, und halten wir es vom höchsten fr.’,schen Interesse, 
dieselben namentlich hier anzuführen: Ordens-Mstr. Se. Maj. 
Br.‘. Oscar II., König von Schweden und Norwegen; Landes- 
Grossmstr. Se. königl. Hoheit Br.‘. Oscar Adolf, a 
von Schweden und Norwegen ; Ordens-Statthalter Se. gl 
Hoheit Br.. Oscar Carl August, Erbprinz von Schweden 
und Norwegen; Substit. Ordens-Statthalter Se. königl. Hoheit 
Br.‘. Oscar Carl Wilhelm, Erbprinz von Schweden und Nor- 
wegen; Ordens-Kanzler Br.‘. Federik August Ekström, Ober- 
Intendant; Ordens-Ober-Architekt Br.’. Claes Gustav Friz 
Piper, Hof-Stallmeister; Ordens-Inspector Br.‘. Johann 
Magnus Björnstjerna, General der Infanterie; Ordens-Waffen- 
träger Br.‘. Lars August Weser, Bürgermeister in Stoekholm ; 
Ordens-Prälat Br.'. Adam Theodor Strömberg, Bischof; 
Substit. Ordens-Prälat Br.'. Josef Nordlund, Hofprediger, 
Dr. d. Th. ; erster Landes-Gross-Aufseher Br.‘. Jacob Reinbold 
Lagererantz, Vice-Admiral; zweiter Landes-Gross-Aufseher 
Br.. Carl Ludwig Henning Tbulstrup, Oberstlieutenant. 


Literarisches. 


Es macht uns ein Vergnügen mitzutheilen, dass die 
zweite Reihe von „Todte und Lebende“, Erinnerungen von 
Br.‘. Carlos v. Gagern, bereits erschienen ist und unter 
Anderem Skizzen über den General Jesus Gonzalez ee: 
den Vertheidiger von Puebla im J. 1863, über die Mars@fälle 
Forey und Bazaine, über den napoleonischen Faustpräfeeten 
Joruvier de la Motte und die Herzogin von Persigny, über 
Louis Napoleon, über Jules Favre und Thiers, über den 
Radiealen Carl Heinzen und über den Erzherzog Maximilian 
als Kaiser von Mexiko enthält. 

Wir zweifeln nicht, dass diese neue Folge unseres hoch- 
verehrten Mitarbeiters Br.'. v. Gagern ebenso in der pro- 
fanen, wie frmr’schen Welt die verdiente Anerkennung, 
Würdigung und Verbreitung finden wird. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Ein Br.‘. in unserer Bauhütte, bewährter Pädagog, hat 
noch eine Stunde für Unterricht in Gegenständen der Volks- 
und Bürgerschulen zu vergeben. Die gel.‘. Brr.’., die von 
dieser Lehrkraft Gebrauch machen wollen, belieben gütigst 
die Adresse bei Br.‘. Moritz Amster entgegeuzunehmen. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas*. 


Redacteur und für die Bedaction verantwortlich: 
Br.’. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man uscript für Brr. 


Nr. 3. 


Man abonnirt beim Br. 
R. Mautner, I, Wipplin- 
gersirasse Nr. 10 (Stoss im 

Himmel 1). 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliobe man zu 
sdressiren anBr. M. Amster 

I., Kurreutgasse 12. 


DER ZIRKEL 


Abonnemenis-Preis sanımı 
Zustellung für dan In- urd 
ausland 4 f. 
loserate werden beim Br 
R. Mautner, I, Wipplin- 
gersirasse Nr. 10 (Stoss im 
dimmel 1) angenommen und 
bligst berechnet. 


Wien, am 15. März 1885. 
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Die rechtliche Stellung der deutschen Logen. 


© Ueber die rechtliche Stellung der deutschen Logen äussert 
sich Br.'. Theodor Döring in seiner Sammelschrift „Der Tempel 
der Freimaurerei“ S. 260 ft. dahin: „Die Staatsgewalt hat 
in Betreff der Logen den Weg der speciellen Erlaubniss 
gewählt; sie hat den Logen Üorporationsreelite verliehen, 
dieselben zu juristischen Personen mit der Bestim- 
mung erhoben, dass sie ihre Versammlungen vor der Aussen- 
welt geheim halten können. Es gehört zum Wesen der Logen, 
es ist ein ‚Attribut derselben, dass sie auf Grund ihrer 
juristischen Persönlichkeit ihre Verhandlungen im 
Geheimen führen dürfen... 
Persönlichkeit ist es, der uns vor dem Eindringen der Aussen- 
welt schützt. Es ist nieht die den Angehörigen des deutschen 
Reiches zustehende Befugniss, in Vereinen sich zu versammeln, 
auf Grund der die Freimaurer in ihren Logen zusammen- 
treten, sondern der Charakter der Logen mit dem Attribute 
der’ Geheimhaltung ihrer Gebräuche gibt ihnen hierzu das 
Recht. Die Folge davon ist, dass die Gesetze, welche von 
den einzelnen deutschen Bundesstaaten, sowie von dem 
deutschen Reiche in Betreff des Vereinswesens erlassen sind, 
den Bund der Freimaurer keine Anwendung finden. So 
z. B. die für das Königreich Preussen vom 11. März 1850 
„über die Verhütung eines die gesetzliche Freiheit und 
Ordnung gefährdenden Missbrauchs des Vereins- und Ver- 
sammlungsreehtes“ erlassene Verordnung, so wie die in der 
Verfassung des deutschen Reichs vom 16. April 1875 'ent- 
haltene Bestimmung über das Vereinswesen für den Bund 
der Freimaurer nicht massgebend. Der Bund der 
deutschen Freimaurer steht nicht unter diesen Gesetzen, 
sondern besitzt eine Ausnahmestellung auf Grund seiner 
juristischen Persönlichkeit. Deshalb ist auch der 
Versuch, welcher vor einiger Zeit von socialdemokratischer 
und ultramontaner Seite gemacht wurde, die Bestimmungen 
der Vereinsgesetze auf den Bund der Freimaurer auszu- 
dehnen, aussichtslos. Durch die Bestimmungen des deutschen 
Reichsgesetzes über das Vereinswesen ist die den Logen 
verliehene juristische Persönlichkeit mit der Befugniss, ihre 
Verhandlungen geheim zu halten, nicht aufgehoben, die 
Logen werden von jenen Bestimmungen nicht berührt. 
Dagegen gelten für die Logen alle die rechtlichen Grund- 
sätze, welche für juristische Persönlichkeiten überhaupt gelten.“ 
Glückliches deutsches Reich, in dem die Logen so 
rechtlich fest begründet stehen! Leider wagen wir zu be- 
haupten, dass dem also nicht ist. 
Zunächst ist es allgemein nicht richtig, dass die deut- 
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schen Logen auf Grund speeieller Erlaubniss der 
respectiven Staatsregierungen existirten. Für das Königreich 
Preussen mag das in gewissem Sinne in Folge des bekannten 
Ediktes von 1797 zutreffen, obwohl bestritten worden ist, 
dass dasselbe überhaupt gegenwärtig noch gilt. Bekanntlich 
wurde diese Frage nach dem Jahre 1866 rücksichtlich der 
in den von Preussen annectirten Ländern bestandenen Logen 
lebhaft ventilirt. Io den meisten andern Staaten Deutsch- 
lands besteht eine speeielle Erlaubniss der Regierungen für 
die Logen nicht. Vielmehr sind dieselben nur geduldet und 
stehen unter ‚dem Vereinsgesetze, so weit eben eine specielle 
Erlaubniss nicht vorliegt. Dass die Vereinsgesetze der ein- 
zelnen Bundesstaaten — das deutsche Reich hat bis jetzt 


‘noch .gar kein Gesetz über das Vereinswesen erlassen! — 


für .die Logen. unbedenklich und ungefährlich sind. hat 
lediglich seinen Grund darin, dass jeue sich in der Haupt- 
sache nur auf Vereine beziehen, welche öffentliche An- 
gelegenheiten besprechen oder „eine Einwirkung auf solche 
bezwecken“. Das ist bei den Logen nicht der Fall, und 
wei), bez. so lange diese ihren diesfallsigen neutralen Cha- 
rakter bewahren, bleiben sie vom Staate unbehelligt. Dariu 
liegt auch allein der Grund, weshalb alle Versuche, in den 
parlamentarischen Körperschaften Deutschlands, so auch in 
dem deutschen Reichstage, gegen die Freimaurer zu agitiren, 
fruchtlos gewesen sind. In diesem Sinne nur ist auch die 
kgl. preussische Verordnung vom 11. März 1850, welche 
oben angezogen wurde, zu verstehen. Sie fusst auf einem 
Beschlusse des deutschen Bundes gegen die politischeu 
Vereine und findet sich fast gleichlautend in allen deutschen 
Bundesstaaten. Das Citat der deutschen Reichsverfassung ist. 
vollständig einflusslos auf die vorliegende Frage, da in der- 
selben überhaupt an der angezogenen Stelle nichts steht, 
als dass die Bestimmungen über das Vereinswesen der 
Oberaufsicht des Reichs und der Gresetzgebung desselben 
unterliegen, ohne dass bislang das Reich sich damit weiter 
befasst hätte, als soweit die Vereine socialdemokratische Be- 
strebungen fördern (Gesetz v. 21. Oct. 1878). 

« - Was der Verfasser über die juristische Persönlichkeit 
der deutschen Logen sagt, ist ebensowenig zutreffend. 
Einmal haben solche nur sehr wenige Logen Kraft besonderer 
Verleihung oder sofern sie sich, wie im Königreich Sachsen, 
unter das Gesetz über die juristischen Personen v. Jalıre 1868 
stellen. Sodann gewährt die juristische Persönlichkeit Nie- 
mandem eine Ausnahmestellung in Bezug auf das Vereins- 
wesen, am wenigsten den Logen. Der Charakter der juristi- 
schen Persönlichkeit beruht nur in der rechtlichen Fiction, 
dass die Mitglieder eines Vereines eine einzelne Person, 
gleich einer physischen Person, bilden und dadurch von den 
Schwierigkeiten entbunden sind, die mit der gerichtlichen 
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Vertretung und dem Erwerb von Grundstücken sonst für 
sie verknüpft sind. 

Die Befugniss, in Logen zusammenzutreten, beruht also 
nicht anf der juristischen Persönlichkeit, sondern nur und 
allein in dem Recht jedes Deutschen, in Vereinen sich ver- 
sunmeln zu dürfen, welches lediglich wiederum beschränkt ist, 
sofeyn dabei öffentliche Angelegenheiten in Frage kommen. 
Die tieheimhaltung der Verhandlungen der Logen ist nichts 
besonderes; solche steht jedem andern Vereine zu, der nicht 
als politischer Verein gilt. Das Eindringen der Aussenwelt 
in geschlossene Gesellschaften, als welche ja auch die Loge 
anzusehen ist, können (liese von selbst abhalten. Sie besitzen 
in dieser Hinsicht ein Hausrecht wie jede Familie, jeder 
Hauseigenthümer. 

Die ganze Yhevrie des Verfassers über die rechtliche 
Stellung der deutschen l,ogen ist sonach unhaltbar, und 
diese stehen nicht besser da, als die Logen anderer Länder, 
wo die Preimanrerei nieht geradezu verpönt oder das Ver- 
einswesen an besonders erschwerende Bestimmungen geknüpft 
ist. Mögen nur die bogen hier immer den alten Land- 
marken folgen nnd sich der Verhandlung über politische 
und kirchliche Angelegenheiten enthalten. Im deutschen 
Reiche mindestens können sie unbehelligt arbeiten, wenn 
auch dem Staate es freisteht, auf Grund diseiplineller Vor- 
schriften, wie in Suchsen (und Bayern), einzelne Diener 
(des Staates von der Mitgliedschaft bei den Logen auszu- 
schliessen. R. 


„Tempelherren und Templerei“ 


ınch den Gesehichtswerken von J. G. Findel, E. Rebold 
und anderen älteren und neneren Schriftstellern zusammen- 
gestellt von Br.. L. F 


Das Mittelalter ist für jeden Freund der Geschichte 
ausserordentlich interessant, weil man sich gerne mit de! 
Vergangenheit beschäftigt, ja welcher der Grund zu unserem 
jetzigen politischen, kirchlichen und soeialen Leben gelegt 
warde. 

Das Mittelalter ist reich an herrlichen Zeugnissen kör- 
perlicher und geistiger Kraft: wir sehen mit Bewunderung 
«die Hellenthaten eines starken Geschlechtes, wir lesen auf- 
merksam die zahlreichen Chroniken fleissiger Mönche und 
lernen aus ihnen den Charakter einer rohen, kräftigen, 
biedern, schwärmerischen, aber auch abergläubischen Zeit 
voll wilden Verfolgungsgeistes kennen. 

Wälrrend anf einer Seite die spitzfindigste Sophistik die 
Geheimnisse des Unendlichen zu enthüllen strebt, wirft auf 
ıler anderen der crasseste Aberglaube seinen verderblichen 
Schleier über die christlichen Völker und gründet ein Reich 
der Priesterherrschaft, das an Einfluss und Macht, an über- 
müthiger Anmassung und binfälliger Schwäche einzig in 
der Geschichte dasteht. 

Wiühbrend das Volk in den ärmlichsten Verhältnissen 
lebte, war der Clerus im Besitze fürstlicher Reichthümer in 
(iebänden voll Pracht, Luxus und Kunst. 

Die Hierarchie jener Zeit bewies aber durch die Kreuz- 

“ züge, dass der Gedanke an Menschenwerth, das Streben nach 
Menschenglick ihr fremd war. Die Kreuzzüge charakterisiren 
wicht nur den (ieist (des Mittelalters, sie zeigen uns das 
macht- und ehrsüchtige Bestreben einer mit Menschenleben 
und Menscheuglick spielenden Priesterherrschaft. Man hielt 
es für eju Verdienst, die Nichtehristen mit Güte oder mit 
Gewalt zu bekehren oder zu vernichten; daher der blutige 
Verfolgungskrieg Carl d. Gr., daher der jammervolle Zustand 
der Juden in jener Zeit und endlich die grausamen Ver- 
folanıgen aller Hüretiker in der christlichen Kirche. 

Gläcklich wurde derjenige gepriesen, dem es vergönnt 
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war, das heilige Land zu schauen, wo Ühristus gelebt und 
gelitten und wieder heimzukehren. 

Als aber durch die Erzählungen der Pilger von den 
im heil, Lande erduldeten Beschwerden und Gefahren die 
Herzen der Frommen in Flammen gesetzt wurden, gelang 
es Urban II. einen Heereszug zu Stande zu bringen, durch 
welehen Jerusalem wirklich in die Hünde der Christen fiel. 

Zwei Jahrhunderte hindurch sandte Europa über sechs 
Millionen Menschen in das Land, welches aber nach Verlauf 
dieser Zeit und dem Aufwande solcher Krüfte dennoclı den 
Türken wieder überlassen werden musste und scheint das 
harto Urtheil eines berühmten Schriftstellers gerechtfertigt, 
dass das einzige Unternehmen, zu welchem die sämmtlicheu 
Nationen Enropas sich je vereinigten, blos zum Denkmal 
mepschlicher 'Thorheit gedient. 

Es wäre traurig und äusserst niederschlagend für den 
Beobachter der Geschichte der Menschheit, wenn eine nur 
aclitzigjährige Herrschaft über Jerusaleın so viele Meuschen- 
leben gekostet haben sollte. 

Allein die Kreuzzüge brachten grossen Nutzen, den man 
niebt erwartet hatte, und hätten die Päpste den Ausgang 
ahnen können, sie hätten sie nimmer zugelassen und begiin- 
stigt. Denn die Verhältnisse und Ansichten änderten@&®&h 
total. Dem Handel wurden neue Bahnen eröffnet und ein 
lebhafter Verkehr zwischen den Völkern war entstanden, 
wodurch Fürsten und Städte, voran die italischen, einen 
Grad von Macht und Blüte erreichten, der sie bhefähigte, 
mit der Zeit die Träger einer ganz neuen Bildung zu werden. 

Der geistige Gesichtskreis der Abendländer hatte sich 
bedeutend erweitert. Man hatte die 'Thorheit jener Unter- 
nehmungen leider zu spät eingesehen und überliess die 
Angelegenheit des heil. Grabes den geistlichen Ritterorden, 
deren directer Beruf sie darauf hinwies. 

Mit Schild, Panzer und Helm bewaffuet, in der einen 
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Rücken das gestickte Kreuz — so schritien diese Ritter, — 
man zannte sie Frobnkämpen — einher; — jene Ritter- 
mönche, welehe mit grosser Tapferkeit und ritterlichen 
Tugenden die Pflichten eines Klosterbruders verbanden — 
die rohe Kraft mit schwärmerischer Frömmigkeit; — so 
wollte es das Wesen der damaligen Zeit. 

Unter jenen geistlichen Ritterorden, welche, ihren Ur- 
sprung den Kreuzzügen verdanken, ist besonders der Orden 
der ‘Templer, oder der Tempelherren, wie sie sich ter 
nannten, für uns Frmrer merkwürdig, weil man vef®ücht 
hat, den Ursprung der Frinrei auf diesen Orden zurückzu- 
führen. Unbedeutend war der Anfang dieses Ordeus, schnell 
und gewaltig sein Wachsthum, gross seine Macht, sein 
Ansehen und Einfluss — aber auch hässlich seine Eutartung 
und schrecklich sein Ende. 

Jerusaleın war erobert (1099), ein christlich Reich blühte 
in dem Lande auf, wo Christus gelebt und gelehrt hatte. 
Die christlichen Grossen hatten sich in die schönsten Pro- 
vinzen Syriens getheilt, europäische Sitten nnd Gesetze 
wurden eingeführt, aber kein innerer Friede kam in das 
jugendliche Reich. Rüuberische Beduinen, Seldschuken, egyp- 
tische Haufen und abendländisches Gesindel plünderten dia 
nach Jerusalem ziehenden Pilger. 

Da verbanden sich einige Waffengefährten Gottfried von 
Bouillon’s, welche zum Dienste des heil. Landes zurück- 
geblieben waren und stifteten im J. 1118 eine Gesellschaft 
zum Schutze der Pilger, welche später den Namen des 
Templerordens erhielt, weil Balduin II., König von Jerusalem, 
diesen Rittern ein Haus als Wohnung anwies an der Stelle, 
wo einst der Tempel Salomons gestanden haben soll. Neun 
Ritter, Hugo v. Payens an der Spitze, legten vor dem 
Patriarchen von Jerusalem das Gelübde der Keuschheit, des 
Gehorsams, der Armuth ab und vor Allem gelobten sie die 
Beschützung der Pilger im heil. Lande. Dürftig war der 


19 


Anfang dieser Gesellschaft, aber die guten Dienste, welche 
diese Ritter dem Lande leisteten, hatten bald grosse Ge- 
schenke zur Folge und so kam es, dass jene Templer, welche 
bei Gründung des Ordens in Kleidern gingen, welche mild- 
thätige Hände ihnen gereicht, schon 70 Jahre später in der 
Lage waren, das Königreich Oypern um 20.000 Mark Silber 
für den Orden anzukaufen. Die Aussicht auf Kampf, Rubm 
und Ehre führte dem Orden immer neue Mitglieder zu und 
überwies man ihm auch in Spanien Ländereien mit der 
Verpfliebtung, die Grenzen Arragoniens gegen die Mauren 
zu schützen. Die Einrichtung des Tremplerordens, dessen 
innere Verfassung mit dem Grossmeister, den Grossprioren, 
Rittern und Knappen, scheint den Assassinen, einer musel- 
manischen Seete an der östlichen Grenze Syriens, an deren 
Spitze „der Alte vom Berge“ stand, entlchnt zu sein und 
war auch die weisse Kleidung der Templer mit dem rothen 
Kreuze, jener der Assassinen nachgeahmt, welche ebenfalls 
weiss gekleidet waren und rothe Gürtel oder Mützen trugen. 
Die Regierung des Ordens war mehr oligarchisch ; ein frei- 
gewählter Grossmeister stand an der Spitze und schrieb sich 
„von Gottes Gnaden“. Die höhere Politik des Ordens lag in 
den Händen des Convents, während die höchste Macht aber 
ö. Generaleapitel zustand, welches ans dem Convente, den 
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und alle Antorität, aber auch alle templerischa Weisheit in 
sich vereinigte. 

Die ersten Ordensglieder verbanden grosse Tapferkeit 
mit ascetischer Kenschheit und rechtlicher Gesinnung. 
hatten unter sich einen Freundschaftsbund auf Leben und 
Tod geschlossen, welcher sich in den Comthureien durch 
brüderliche Freundschaft und ritterlichen Umgang, im Kriege 
durch treue Kameradschaft bewährte. Diese Bruderliebe war 
mit ritterlicher feiner Sitte gepaart. 

Die Aufnahme der Ritter in den Orden geschah in 
versannmeltem Capitel. möglichst geheim in einer Templer- 
eapelle. Der Aspirant wurde in einem Nebenzimmer über 
seine Standhaftigkeit geprüft und wenn er darauf beharrte — 
in das Oapitel geführt, wo ihm nochmals die strengen 
Gesetze des Ordens vorgelesen, ihm der Bid abgenommen 
und endlich der weisse Mantel mit dem rothen Kreuze um 
die Schultern gelegt wurde. 

Der später heilig gesprochene Prediger des zweiten 
Kreuzzuges, Bernhard v. Clairvaux, der den Templern die 

oteetion des Papstes, der Fürsten und Völker verschaffte, 
t zu ihrem Lobe: „Sie verabscheuen Schach- und Würfel- 
spiel, meiden Jagd und Vogelfang. Sie fliehen alle Lustig- 
maeher, Gaukler und Bänkelsänger. Sie scheeren den Bart, 
kämmen sich nieht und waschen sich nur selten, öfter aber 
gehen sie struppigen Bartes, bestaubt und von der Sonne 


geschwärzt.“ Bei solcher der damaligen Zeit entsprechender ! 
Empfehlung erhielt der Orden überall ansehnliche Schen- 


kungen und wurde sein Zweck erweitert zu immerwährendem 
Kampfe gegen die Ungläubigen. 

Rasch wuchs der Orden an Reichthum, Macht, Ansehen 
und Mitgliederzahl, so dass schon 1147 der Grossprior von 
Frankreich, Barres, als neugewählter Grossmeister, bevor er 
nach Syrien abging, theilnahm an der Zusammenkunft des 
Papstes Eugen mit Ludwig VII. in Paris und Letzterem 
zum bevorstehenden Kreuzzuge Geld lieh. 

Allein mit der sprichwörtlichen Tapferkeit der Templer 
paarte sich bald Stolz und Habsucht. Sie wollten herrschen 
und wenn sie dies nicht konnten, auch nicht helfen und 
wird die verunglückte Belagerung von Damascus von eng- 
lisehen Geschichtsschreibern ihrer Treulosigkeit zugeschrieben. 

Die ehr- und habsüchtige Politik der Templer trat 
immer unverkennbarer hervor. Kein Mittel wurde ihnen mit 
der Zeit zu schlecht, um Schätze oder Einfluss zu erwerben. 
So verkauften sie den Sohn des agyptischen Vezirs Nasered- 
din, welcher mit unermesslichen Reichthümern in ihre Hände 


Sie | 


' den Tribut nieht verlieren und 


gefallen war, die sie aber, weil er Christ werden wollte, 
nicht hätten behalten dürfen, für 60.000 Goldgulden an 
seine Feinde. Der Unglückliche ward, an Händen und Füssen 
gefesselt, in einem eisernen Käfig nach Egypten geführt, 
wo ihn seine Peiniger auf unmenschlicho Art um’s Lehen 
brachten. 

Dureh diese Schandthat, wie dureh ihr früheres Be- 
nehmen bei Damascus und Ascalon, geriethen sie in solch 
üblen Ruf, dass sich Joh. v. Salisbury 1182 darüber wındert, 
warum Hadrian IV. neben vielen anderen Misshräuchen 
nicht auch den 'Templerorden abgeschafft habe. 

Ja mehr der Orden von seiner alten Einfachheit und 
der früheren Lauterkeit des Strebens abwich, desto ınelır 
trat die Eifersucht gegen den neben ihm bestehenden Orden 
der Hospitaliter hervor und als die Teinpler die Exemtion, 
d, i. das Recht, eigene Oleriker halten zu (dürfen (1160), 
erlaugt hatten, ergriff sie der Geist des Uehermnthes, der 
Willkür und Gesetzlosigkeit immer mehr, sie strebten jetzt 
nur darnach, in Palästina zu herrschen und achteten nicht 
auf König und Recht dabei und ist dies aus der lirmordung 
des Gesandten der Assassinen am besten ersichtlich. Von 
diesen bekamen die Templer jährlich 2000 Goldgulden 
Tribat. 

Der Alte vom Berge wünschte desselben ledig zu sein 
und erbot sich, wenn man ihm denselben erlasse, mit seiner 
ismiänlitischen Secte das Ohristenthum anzunehmen. König 
Amalrich nahm das Anerbieten freudig an ; allein die Templer 
liessen, um alle diese Unterhandlungen schnell und mit 
einem Male abzubrechen, den Gesandten ermorden, da sin 
ihren Einfluss auf die 
Assassinen nicht aufgeben wollten. 

Der Mörder wurde trotz aller Reclamationen nicht aus- 
geliefert und blieb straflos. 

Diesem unwürdigen reiben der Ritter stand die edle 
Handlungsweise der Muselmanen glünzend gegenüber. Sultan 
Saladin von Esypten, der 1187 ganz Syrien und Jerusalem 
in seine (iewalt brachte, erwarb sich in seinen Kämpfen 
gegen die Kreuzfahrer einen Ruhm, der das ganze Ahend- 
land mit Bewunderung für den grossen Türken erfüllte. 

Er zeichnete sich durch Tapferkeit, Edelsinn, Mässigkeit 
und Freigebigkeit aus. 

Der Geringste seiner Unterthanen hatte freien Zutritt 
zu seiner Person und seine Freigebigkeit war so gross, dass 
nach seinem Tode nur 47 Drachmen Silber und ein Gold- 
stück im Schatze vorgefunden wurden, weil er trotz iınmer- 
währender Kriege die Steuern verminderte und grosse Bauten. 
ausführte. : 

Bei der Erstürmung Jerusalems hatten die Kreuzfahrer 
70.000 Muselmanen zur höheren Ehre Gottes geschlachtet 
und 12.000 Juden, vom Stammvolke desjenigen, dessen Grah 
sie erobern wollten, und die keinen Widerstand geleistet 
hatten, im Tempel, wohin sie sich geflüchtet, lebendig 
verbrannt. 

Als Saladin den Christen wieder die Stadt entriss. 
schonte er das Leben aller Bewohner, wess Cilaubens sie 
auch waren und liess sie gegen billiges Lösegeld abziehen. 
Dabei liess er die Kranken pflegen und vertheilte Almosen 
unter diejenigen, welche durch die Belagerung ihrer Ernährer 
beraubt waren, 

Als Kaiser Friedrich II. (1228) nach dem Tod seines 
Schwiegervaters König von Jerusalem geworden war, hraclı 
er auf, um diese Stadt wieder zu erobern, doch war sein 
Kreuzzug (der fünfte) ein durchaus friedlicher, hatte aber 
denselben Erfolg, der im ersten mit so viel blutigen Opfern 
errungen worden war. Denn Friedrich IL, dieser aufgeklärte, 
freigeistige Mann, befolgte den Muselmanen gegenüber eine 
eben so neue wie ehrenwerthe Politik, wodurch aber dio 
kleinlichen Seelen seiner christlichen Unterthanen mit Un- 
willen erfüllt wurden. Von Scham ergriffen über die 'Treu- 
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Josigkeit und schimpfliche Denk- und Handlungsweise seiner 
Landsleute im Gegensatze zu der Ehrenbaftigkeit und gross- 
berzigen Würde der Muselmanen, von Verachtang erfüllt ob 
des Religionshasses seiner Glaubensgenossen gegenüber der 
edelsinnigen Duldsamkeit der Feinde, hatte Friedrich die 
khre der Abendländer dadurch zu retten gesucht, dass er 
dem ehrenwerthen Gegner auch ehrenwerth begegne. Human 
trat er dem ihm gesinnungsverwandten damaligen Sultan 
Kamel nicht als religiöser Kämpfer, sondern als unterhan- 
deluder Tyeund entgegen und so kam zwischen ihnen ein 
Uehereinkommen zu Stande, in Gemässheit welches Fried- 
rich II. Jerusalem olıne Schwertstreich in Besitz nahm, 
es sollten darin Christen wie Muselmanen frei und unge- 
hindert Jeben und heten dürfen. Friedrich II., ohnehin schon 
als Gelannter gemicden, wurde nun als Freund der Un- 
gläubigen von den Christen verwünscht und wie ein Pest- 
kranker verabscheut. 

Vorzügliel waren es wieder die Tempelherreu, welche 
sich (durch menchelmörderische Anschläge gegen das Leben 
des Kaisers ımwürdig anszeiehneten ; ja sie waren ehrlos 
genug, den Sultan Kamel in einem Briefe zu benachrichtigen, 
wo und wie er sich «ler Person Friedrichs bemächtigen 
könnte. Der elle Türke liess diesen Brief nebst einer freund- 
sehaftliehen Warnnng dem Kaiser zugehen, der endlich, um 
den wiederholten Angriffen. auf sein Leben zu entgehen, 
seine lleimfahrt antrat. 

Das Königreich Jerusalem von Friedrich II. seinem 
Schicksule überlassen, ging den Lateinern verdienter Massen 
wieder verloren, und gingen die Tempelherren zuerst nach 
Gypern und dann nach Frankreich mit dem Hauptsitze in 
Paris und besass der Orden iu Eugland, Frankreich uud 
Spanien au 40.000 Commenden mit 20.000 Rittern und 
einem Kinkommen von 2 Millionen Thalern. Aber gerade 
dieser Reichthum wurde, wie wir sehen werden, die Ursache 
ihres Unterganges. In Mitte der grossen politischen, religiösen 
und geistigen Bewegung des 12. und 13. Jahrhunderts staud 
der Templerorden, wie Findel sagt, nicht als müssiger Zu- 
schauer (a: er empfing und gab. An Leben, Sitten und 
auelı an Glauben auf zwei sehr verschiedenen Erdtheilen, 
während «er Zeit seines Bestehens auf dem Hauptschau- 
platze der bewegenden Begebenheiten stehend, nahın er deren 
Sitten und Ansichten anf. Im Abendlande wirkte auf den 
Teinpelheryn das Wohlleben ein; das in seinen religiösen 
Ansichten lau gewordene Weltkind ging in das Morgenland 
über, theilte diesem seine freisinnige Aufklärung mit, empfing 
aber hier gewöhnlich mehr, als es gab. So kam es, dass 
die Yempler iu den Verdacht der Ketzerei kamen und dass 
dieser Orden den Neid der Bischöfe und die Habsucht der 
Fürsten erregt hatte. 

Philipp IV. von Frankreich war lüstern nach den 
Schützen dor leımpler und hasste sie, weil ihm dieser Orden 
mehrmals feindselig entgegengetreten war. Mit Einwilligung 
des schwachen Papstes Clemens V. lockte er den letzten 
Grossmeister Jacob v. Molay (1306) mit 60 Ritteru, dem 
Archive und Ordeusschatze nach Frankreich, indem er vor- 
gab, einen neuen Kreuzzug besprechen zu wollen. An einem 
Tage liess er alle Templer im Jande verhaften, ihre Güter 
einziehen und übergab sie dem Inquisitionsgerichte, welches 
unter der Leitung seines Beichtvaters, eines erbitterten Domi- 
nikaners stand. 

Wwei zum 'lode verurtheilte, vom Orden ausgestossene 
Mitglieder, welche des Königs Hass zu ihrer Befreiung 
benutzen wollten, traten 1305 als Ankläger auf und beschul- 
digten den Orden der abscheulichsten Verbrechen. 

Sie sollen Christus verläugnet und weder an Heilige 
noch an Fegefeuer oder Reliquien geglaubt haben. Man habe 
den Aufzunehinenden gezwungen, das Kreuz als Gegenstand 
des Abergluubens zu bespeien, hingegen aber den Aufzu- 
nehmenden auf Bauch und Podex zu küssen. Ferner wurde 


den Teımplern Anbetung eines Götzenkopfes Namens Baffomet, 
Bund mit dem Teufel und u. W. zur Last gelegt. 

Nachdem man durch die Folter, an der allein 36 star- 
ben, von Etlichen Geständnisse erzwungen hatte, wurden die 
Andern für überführt erachtet und 1311 zuerst 54 verbrannt, 
weil sie die früheren Geständnisse zurückgenommen hatten. 
Im Jahre 1312 wurde sodann der Orden durch den will- 
führigen Papst Clemens V. aufgehoben und seine Güter zum 
Scheine den Johannitern zugesprochen, in Wirklichkeit aber 
von der Krone in Beschlag genommen und sein Baarver- 
mögen als Processkosten verrechnet. 

Jacob v. Molay aber wurde zu ewigem Gefängniss ver- 
urtbeilt und als er heldenmüthig die erpressten Geständnisse 
zurücknahm, aın 11. März 1314 auf Befehl Philipp’s verbrannt. 

Br.’. Findel hält, gestützt auf das Geschiehtswerk von 
Dupui 1650, die Schuld der Templer durch die Processacten 
als erwiesen und beschuldigt die Frmr. des 18. Jahrhunderts 
die Geschichte im Interesse der Tempelherren gefälscht zu 
haben. Andere Geschichtsforscher, wie 2. B. Rotteck, Schlosser, 
Held und Corvin halten die gegen den Orden erhobenen 
Anschuldigungen für lächerlich oder mindestens übertrieben 
und oft sich selbst widersprechend und Rotteck meint, s 
jeder Verständige sie verwerfen muss, ob auch hun&te 
von böswilligen oder blödsinnigen Zeugen sie bestätiget, ob 
die Schlachtopfer selbst, unter den Qualen der Folter, sich 
schuldig bekannten. Auch liege in den bekannten Anklagen 
keine hinreichende Erklärung der grenzenlosen Wuth, wenig- 
stens ihrer weltlichen Verfolger. Und auch die Raublust 
erklärt die grässliche That nicht zur Genüge, da durch die 
unvermeidliche Theilung mit dem damals in Avignon resi- 
direnden Papste doch nicht so viel übrig blieb, was so 
ungeheuerliche That lohnen konnte. 

‚Alles in Allem genommen ging die Politik des Templer- 
ordens aut einen aristokratisch-hierarchischen Adelsbund 
hinaus, um ähnlich den Johannitern und deutschen Rittern 
die Landeshoheit zu erringen. Sein Ordensglaube war ein Jo- 
hanneischer, mit Symbolik vermischter, mit kabalistisch-astro- 
logischem Aberglauben eingekleideter Deismus und die Frei- 
geisterei der vornehmen Welt. — Dass er in letzterer Be- 
ziehung seiner Zeit vorausgeeilt war, veranlasste seinen Unter- 
gang und möge auch der Orden von manchem Vergehen 
nicht freizusprechen sein, so ist doch der Process und die 
Verbrennung der Tempelherren eine scheussliche Gewaltthat 
gewesen und die Namen Philipp IV. und Clemens V d 
dureh sie für immer gebrandmarkt. 

Die meisten der Templer, welche nicht hingerichtet 
wurden, erhielten nach Aufhebung des Ordens ihre Freiheit 
und traten in’s Leben zurück oder in andere Vereine; Viele 
wurden in Klöstern untergebracht und nicht wenige irrten 
unter Entbehrungen in ärmlichsten Verhältnissen umher. 

Einige von ihnen traten dem Johanniterorden bei und 
manche mögen sich auch den Bauvereinen angeschlossen 
haben, ohne jedoch auf diese bedeutend einwirken zu können, 
und die neuen Vereine, welche man als Fortsetzung des 
Templerordens zu stiften suchte, gingen, da sie nieht Wurzel 
fassen konnten, bald wieder ein. „Hätte sich“, sagt Findel 
in seiner Geschichte, „der Orden bis zum Jahre 1459 erhalten 
gehabt, so würde er sich zuverlässig dem vom Papste beab- 
sichtigten neuen Ritterorden auf Lemnos angeschlossen haben, 
wo sich ihm die erwünschte Gelegenheit darbot, an’s Licht 
zu treten.“ „Bestand er, so würde er im Laufe des 14. und 
15. Jahrhunderts von den Jesuiten ganz sicher entdeckt und 
verrathen worden sein. Er hätte sich kaum Jahrzehnte, viel 
weniger Jahrbunderte lang verborgen halten können.“ 

Vierhundert Jahre waren seit der Hinrichtung Jacob 
v. Molay’s vergangen, in den Bauhütten war die Brüderschaft 
der freien und angenommenen Maurer entstanden, und im 
Jahre 1717 dureh vier Logen in London die erste Gross- 
Loge gegründet worden. 
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Festhaltend am Geiste der alten Brüderschaft und an 
der gesetzlichen Grundlage, sowie an den überlieferten Ge- 


bräuchen, vereinigte man sich dahin, die eigentliche Bau- | 


kunst, die Werkmaurerei, dem ihr gewidmeten Stande fortan 
zu überlassen und so wurde die Bruderschaft der Frmr. eine 
einzig nach rein menschlichen Zwecken strebende Verbin- 
dung zum Zwecke der sittlichen Einwirkung auf sich und 


andere mit dem Grundsatze der Gleichheit und Bruderliebe. ! 


Die edlen, erhabenen Grundgedanken, auf denen die 
Frmrei aufgebaut ist, schützteu sie nicht davor, dass sich 
Jesuiten und Abenteurer bemühten, unlautere Motive ein- 
zuschmuggeln und da war es vor allem der berüchtigte 
Schotte Ramsay, der um 1729 die templerische Maurerei 
in den schottischen Graden erfand, wodurch die moralische 
Mrei verfälscht, zu einem Spielzeuge eitler und manchmal 
auch verächtlicher Menschen und die Halle grosser Lächer- 
liehkeiten wurde. Er hat dadurch der Frmrei einen unheil- 
volleren Schaden zugefügt als es die Verfolgungen der 
Hierarchie und einzelner Staaten waren. Ihm verdankt man 
die Sage vom Ursprung der Frmrei aus den Kreuzzügen. 
Ramsay' suchte, um die katholischen Stuarts wieder auf den 
Thron zu bringen, die Anhänger der ‚vertriebenen Königs- 
fawilie in höheren Graden zu vereinigen und fund seine 
Mhaung schnell Nachahmer, so dass 1741 der von ihm 
gestiftete Schottengrad schon in der Loge zu den 3 Welt- 
kugeln nach Berlin kam. 1744 wurden in Dublin durch 
einen reisenden Br.‘. drei höhere Grade, darunter der Royal 
Arch ausgeboten und beinahe gleichzeitig verfertigten die 
Mrer zu Lyon unter dem Namen Petit Elu den Grad Kadosch, 
welcher die Rache der Templer darstellen sollie. 

Man hat Grund zu der Vermuthung, dass Ramsay im 
Dienste der Jesuiten stand, denen die Wiedereinsetzung der 
Stuarts und der römischen Kirchengewalt als gleichbedeutend 
galt. Man suchte das Märchen der Abstammung der Frmrei 
von den Templern durch folgende Erzählung zu begründen: 

Als Molay im Gefängnisse sass und sah, wie er und 
sein Orden untergehen werde, machte er sein Testament. in 
welchem er die templerischen Geheimnisse niederlegte. 

Das Haupt der Tempelkleriker, Peter von Bologna, floh 
aus dem Gefüngnisse zu dem Comthur Hugo, Wildgrafen 
von Salm und von da mit Sylvester v. Grumbach nach 
Schottland auf die Insel Mull. Hieher seien auch der Gross- 
comthur Harris und der Marschall Aumont geflohen und 

diesen Dreien seien die templerischen Geheimnisse 

ahrt und dem neuen Orden der Frmrei übergeben 
worden. 

Nun ist es allerdings wahr, dass Peter v. Bologna aus 
dem Kerker entfloh, aber wohin — lässt sich historisch 
nieht nachweisen. Jener Wildgraf von Salm wurde wirklich 
nieht gefünglich eingezogen, doch ist er, wie Sylvester von 
Grumbach, zu dem der frmrsche Sagendichter Peter flüchten 
lässt, ein und dieselbe Person, da Hugo v. Salm, sowol 
Wildgraf als auch Comthur v. Grumbach war, niemals aber 
nach Schottland flüchtig, sondern nach Aufhebung des 
Ordens Domherr zu Mainz geworden ist, Harris und Aumont 
aber, die in dieser Sage genannt werdeu, sind historisch 
nicht erfindlich. 

Den letzten Marschall des Templerordens nennt die 
Geschichte zwar nieht namentlich, berichtet aber, er sei von 
Molay auf Oypern als Ordensverweser zurückgelassen worden, 
wo der Orden im Jahre 1310 für schuldlos erklärt und 
nicht gewaltsam aufgehoben wurde. Es ist daher immerhin 
möglich, dass Templer nach Schottland gegangen seien. 

Die schottischen Grade, so werden die sogenannten 
höheren Grade genannt, von denen die Rede war, hatten 
ihrer katholisch-politischen Tendenz gemäss ihren Hauptsitz 
im Collegium Clermont der Jesuiten zu Paris genommen 
mnd hiessen in Folge dessen das Olermont’sche System. 

Das heutige schwedische System ist auch templerisch, 


doch rein von Jesuitismus und Politik, es behauptet jedoch, 
das Testament Molay’s in der Urschrift zu besitzen. { 

In Deutschland hatte sich das moderne Templerthum 
rasch eingebürgert und blieb dort herrschend, bis die striete 
Observanz, wie man es nannte, zusammenbrach und der 
gesunde Geist der wahren Frmrei wieder das Rechte fand. 

Anders in Frankreich, wo man verblendet und leicht- 
gläubig genug war, den templerischen Fabeleien Glauben zu 
schenken. Die Pariser Templer wollen aber allein Abkömm- 
linge der alten sein, weshalb sie die schottische Mrei in 
allen ihren Branchen verwerfen und anfeinden und sowohl 
vom Clermont’schen Hochcapitel als auch von strister Obser- 
vanz nichts wissen wollen. 

Vielmehr entsagen die französischen Templer des 18. Jahr- 
hunderte allen andern Verbindungen, indem sie behaupten, 
in ihnen existire der alte T’emplerorden ohne Unterbrechung 
fort und mit ihm auch die alte Lehre sammt Ritus. 

Den Beweis für diese Fortdaner führen sie dureh 
Reliquien und Documente, von denen die charta transmis- 
sionis, tabula aurea larmenii die wichtigste ist. 

Dieser Stifiungsbrief hat ein ausserordentlich alterthüäm- 
liches Aussehen, wird aber von Unparteiischen als ein un- 
echtes Doeument erklärt. Dieses antike Pergament scheint 
nur ein Erzeugniss französischer Eitelkeit und französischen 
Leichtsinnes zu sein, dessen Spiel nur für diejenigen nicht 
harmlos ist, denen es Kosten verursacht und ein mr'scher 
Schriftsteller, da T’'hory, sagt, dass er den Grossmeister und 
mehrere Mitglieder persönlich kennt und achtet, aber die 
ganze Templerei sei: „Kinderspiel und erhabener Unsinn.“ 


Begrüssungsrede, 


gesprochen am 8. Stiftungsfeste der Loge „Freundschaft“ 
im Or. Pressburg, am 11. Februar 1885, 


von Br.‘. Dr. Geza Winter, Dep. M. v. St. 


Ich grüsse Sie, werthe Freunde und Genossen, die Sie 
zu dieser schönen, für die Loge „Freundschaft“ so bedeu- 
tungsvollen Feier sich heute hier versammelt, Ich grüsse 
Sie, gel.‘. Brr.‘. Gäste, die Sie unserem Rufe so freudig und 
so zahlreich gefolgt, und uns damit einen neuerlichen Beweis 
Ihrer uns so werthen bral.‘. Liebe, Ihrer Sympathie für 
unsere Bauhülte gegeben. Vor Allem aber grüsse ich Sie, 
verehrte Schwestern, in unserer Mitte, die Sie lieblichen 
Blumen gleich sich in die Freundschaftskette der Brüder 
einflechten, und ihr damit nicht allein wunderbare Schönheit, 
sondern, vielleicht unbewusst, auch einen bedeutenden Theil 
jener zauberhaften Kraft und Stärke verleihen, welche den 
Bestand der freimaur. Bruderkette in allen Zonen der Erde 
und für alle Zeiten sichert. 

Nicht um Ihrer Bescheidenheit, Ihrer holden Schüchternheit 
durch Lobspenden nahezutreten, haben wir Sie, gel.‘. Schwe- 
stern, zu dem Stiftungsfeste unserer Loge geladen; — und 
doch wäre es undankbar von uns, liessen wir diese Gelegen- 
heit vorüberziehen, ohne dass wir des Einflusses, der tief- 
greifenden Wirkung gedächten, welche Sie, gel.‘. Schw.‘., 
auf unser ganzes Leben, auf unser gesammtes Denken und 
Empfinden, und damit auf unsere maurer.’. Wirksamkeit aus- 
üben, und ohne dass wir Sie als unsere treuen Gehilfinnen, 
als unsere wackeren Mitarbeiterinnen an dem geistigen Baue 
des Tempels, welcher bestimmt ist, dereinst alle Menschen 
als Brüder in sich zu vereinigen, in unserer Mitte begrüssten ! 

Wenn die Frmrei die.höchsten Ideale der Menschheit 
zu verwirklichen strebt: wessen Sinn ist idealen Anschauungen, 
poetischen Auffassungen zugänglicher, als der der Frauen? 
— Wenn die Frmrei die Harmonie der Geister und Herzen, 
den ewigen Frieden, die reinste Liebe auf Erden zu pflanzen 
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sucht, in wessen Gemüth vermögen diese zarten Regungen | Ziel im Auge, nicht rechts noch links abweichend von 
leiebter und fester Wurzel zu fassen, als in dem der Schwe- ! unserer Balın, wie undurchdringlich auch das Dunkel sei, 


stern? — Und wenn die Frmrei endlich die Noth der 
leidenden Menschen liebevoll zu lindern, die bitteren Thränen 
des Schmerzes und des Unglückes mitleidsvoll zu trocknen 
bestrebt ist: wer vermag dies freudiger, liebevoller, zarter 
und wirksamer zu tlıun, als die weiche, segenspendende 
Hand der Irau? 

Darum begrüssen wir Sie, gel.“. Schwestern, als unsere 
treuen Genossinnen im Reiche des Lichtes, der Liebe und 
der Humanität, wir begrüssen Sie in unserer Mitte mit der- 
selben Innigkeit und Dankbarkeit, mit welcher der Landmann 
die helle Sonne begrüsst, wohl wissend, dass alle seine Arbeit 
vergebens wäre, wenn die Strahlen der Sonne nicht den 
Samen, den er in die lirde gestreut, aufkeimen machen, die 
Aelıren zur vollen Entfaltung, die Frucht zur goldenen Reife 
bringen würden. 

Mit der heutigen Peier tritt die Loge „Freundschaft“ 
in das neiinto Jahr ihres Bestehens. Die Zeit ist ein ewig 
Weben, ein wechselnd Leben. Ein Jahr nach dem andern 
geht und komint, und wenn eine dieser Zeitwellen vor uns 
zerschänmt, während die nächste mächtig heranrollt, dann 
wird unser Denken unwillkürlich angeregt ; der ewige Wechsel 
der Dinge tritt wieder einmal lebendig vor unser geistiges 
Auge, unsere (edanken richten sich, dem Januskopfe gleich, 
einerseits nach dem Vergangenen, was es uns gebracht und 
genommen, und andererseits auf die Zukunft und auf das, 
was sie in ihrem Schosse für ıns bergen mag. 

Frohbewegten Gemüthes vermögen wir nun den Rück- 
blick auch anf das abgelaufene Jahr unserer mıaur. Thätig- 
keit zu lenken. Fest und hoelı halten wir das sternenhelle, 
sieg- und heilverheisseude Banner der Frmrei in unseren 
Hünden; immer kräftiger und inniger schlingt sich um 
unseren Bruderkreis die Treundschaftskette, deren letztes 
Glied sich harmonisch an unsere gel.’. Schwesterhütten und 
mit diesen der grossen, die ganze Welt umspannenden 
Bruderkette anfügt; — immer tiefer und tiefer durehdringt 
die hehre Idee der Frmrei das Herz jedes Einzelnen unserer 
Brr.., immer mehr brieht sich bei uns der Gedanke Bahn, 
dass nur durch ernstes, plangemässes und rastloses Streben 
dem hohen Ziele der Friwrei nähergerückt werden kann. 

Und von demselben Geiste beseelt und von demselben 
Streben erfüllt, wollen wir die Schwelle des neuen Lebens- 
jahres unserer Loge überschreiten. Trotz bietend den An- 
feindungen unserer Widersacher, dem Spotte und Hohne 
der Oyniker, welche die Erhabenheit des freimr. Gedankens 
absichtlich verkennen oder nicht zu begreifen vermögen, 
wollen wir unsere Bahn weiterziehen; unbeirrt auch durch 
die Thatsache, dass die Frmr. von dem grossen Ziele, das 
sie sich gesetzt, noch weit entfernt sind und dass die tief- 
betrübende Gestaltung der gegenwärtigen Zeit- und gesell- 
schaftlichen Verhältnisse unseren edlen Bestrebungen viel 
grössere Schwierigkeiten in den Weg legt, als es seit dem 
Bestande der freimaur. Institution jemals zuvor geschehen. 

Doch Alles dies kann und darf unseren Muth nicht 
schwächen, unsere Hoffnung nicht erschüttern ! Der erhabene 
Gedanke unseres Br.‘. Lessing, dass das Streben nach der 
Wahrheit weit gottgefälliger sei, als der Besitz der Wahr- 
heit selbst, weleher die Menschen doch nur in sehr beschei- 
deneı Masse theilhaftig werden können, gilt in Bezug auf 
die Krmrei weit ‚mehr, als auf jede andere menschliche 
Institution. Durch die Nacht der religiösen Unduldsamkeit, 
des politischen Hasses, des herzlosen Egoismus, der gesell- 
schaftlichen Verwilderung, die sich in unseren Zeiten auf 
Geist und Gemüth der Menschen gesenkt, sollen wir zum 
erlösenden Lichte der allgemeinen Menschenliebe streben, 
und je grösser die Schwierigkeiten, die der Dämon der 
Firsterniss uns entgegenthürmt, umsomehr müssen wir die 
Spannkraft unseres Strebens anstrengen, immer das hohe 


das die profane Welt rings um uns her umhtillt. 

Zwei glänzende, hellfunkelnde Sterne begleiten uns auf 
unserem Wege, damit wir nicht straucheln und nicht fallen 
und das hohe Ziel nicht aus dem Auge verlieren: der Stern 
der Freundschait und Brüderlichkeit, der uns alle mit ein- 
ander verbindet, uns mit den zarten und doch so festen 
Banden der Herzlichkeit zu einer geschlossenen, allen Stürmen 
Trotz bietenden Phalanx vereinigt, — und der Stern der 
Humanität, der unsere Seelen zu dem höchsten hinleitet, 
dessen der Mensch fähig ist, zu dem Ideal der Verwirk- 
liehung des Urbildes der Menschheit, das uns über die 
wandelbaren und betrübenden Gebilde des Alltagstreibens 
in die höheren Sphären menschlichen Denkens und Empfin- 
dens emporhebt. 

Blieken wir auf zu diesen unseren Leitsternen, lassen 
wir ihre holden Strahlen sich voll in unsere Herzen ergiessen, 
und wir werden Muth und Kraft und Hoffnung für unser 
ferneres Wirken schöpfen und immerdar hochhalten die 
hehre Idee der F'rmrei, deren Kern sich so wunderbar in 
den schönen Worten des Diehters abspiegelt: 


„Es ist kein leerer, schmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 

Im Herzen kündet es laut sich an: 

Zu was Besserem sind wir geboren. 

Und was die innere Stimme spricht, 

Das täuscht die hoffende Seele nicht!“ 


Ehrentempel für geschiedene Brüder. 


Von Br. Emanuel Samostz. 
(Aus der Freimaurer-Ztg.) 


Alfred Edmund Brehm. 
(Geb. 2. Februar 1829, gest. 11. November 1884.) 


Ein reiches, viel bewegtes, ungewöhnlich thätiges Leben 
fond mit dem am 11. November 1884 erfolgten Dahin- 
scheiden dieses gel. Br.‘.s seinen Abschluss. 

Alfred Brehm war am 2. Februar 1829 in Renthendorf 
bei Roda geboren. Unter der sorgfältigsten Erziehungggpd 
geistigen Änregung im elterlichen Hause reifte er so scH#ell 
heran, dass er bereits im Jahre 1847 in Begleitung des 
Baron Dr. J. W. v. Müller eine Reise nach Afrika unter- 
nahm, von welcher er erst im Jahre 1852 zurückkehrte. 
Die grossartige Natur des fremden Erdtheils zog ihn so 
mächtig an, dass er für immer seinem früheren Lebens- 
plane, sich für das Baufach auszubilden — schon hatte 
er in Altenburg zunftmässig das Maurerhandwerk erlernt 
ontsagte und eifrig Naturwissenschaft zu studirefi 
begaun. „Ich habe in Afrika,“ so schreibt er, „fünf schiek- 
sals- und erfahrungsreiche Jahre verlebt und bin hier ge- 
lehrt worden, den Menschen jeden Glaubens zu achten und 
mich als Bürger der Erde und nicht blos eines Staates zu 
betrachten.“ In Jena und Wien vollendete unser Brehm 
seine Studien als Zoolog. Die Ergebnisse seiner ersten Reise 
legte er in den „Reiseskizzen aus N. O. Afrika“ nieder, 
einem Buche, welches sofort die Aufmerksamkeit aller Zoologen 
und Thierfreunde auf sich lenkte. Von jetnt ab begann er 
sein Lebensprogramm, als Reisender und Forscher: Wald 
und Feld jagend zu durchstreifen, mit der ihm eigenen 
Energie durchzuführen. Im Jahre 1856 bereiste er Spanien, 
1860 Norwegen und Lappland, 1862 begleitete er den 
Herzog von Sachsen-Üoburg durch die Bogosländer. Heim- 
gekehrt, wurde er zum Director des zoologischen Gartens 
in Hamburg berufen. Infolge von Differenzen mit dem Ver- 
waltungsrath verliess er diesen Posten und kam nach 
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Berlin, wo er sich durch die Begründung des Aquariums ein 
glänzendes Denkmal setzte. — 

Seine unendliche Liebe zur Thierwelt war ein Erhtheil 
von väterlicher Seite. Der alte Pfarrer Brehm hat in seinem 
Sohne die ersten und festesten Grundlagen zur Kenntniss 
der heimischen Vogelwelt gelegt. 

„Was ich gelernt habe“, sagte unser Br.’. in hescheidener 
Charakteristik seiner Thätigkeit, „danke ich meinem Vater, 
der ein Meister der Rede war, ein solcher Meister, dass ich 
nich nieht hätte vermessen können, ihm die Sehuhriemen zu 
lösen. Was ich hinzugefügt habe, hat mir-das Jahrhundert 
geboten. Ich schmeichle mir, ein guter Copist zu sein, der 
stets das Wort Rückerts beherzigt hat: Die Schönheit der 
Welt steht gross und nah vor der Menschen Augen da, du 
brauchst nicht, um sie zu begreifen, Rernglas und Gucker 
zu schleifen“. 

Sein Hauptwerk „Das Thierleben“ hat eine Verbreitung 
gefunden, wie kein Werk über 'Thierkunde vordem. Leunis 
bezeichnete es als das beste Buch auf dem Gebiete der 
populären Naturgeschichte. 

Nachdem Brehm die Leitung des Aquariums nieder- 
gelegt, machte er Forschungsreisen durch Sibirien, Vortrags- 
reisen durch Europa und Amerika und Jagd- und Studienreisen 

den Kronprinz Rudolf von Oesterreich, der ihm in grosser 

hänglichkeit und Freundschaft zugethau war. 

Im Jahre 1879 traf Brehm der härteste Schlag. Es 
starb ihm die treue Gattin, die ihm mehr als Hausfraa, die 
ihm allezeit ein wackerer Kamerad und Mitarbeiter war, 
die ihn in den: Flitterwochen muthig nach Afrika und auf 
Löwenjagden begleitete; wahrlich die originellste Hochzeits- 
reise, von der man je gehört. 

Die Folgen der gefahrvollen und strapaziösen Reisen 
stellten sich auch bei ihm bald ein. 

Ein anfangs wenig beachtetes Nierenleiden warf ihn 
auf ein schmerzensvolles Krankenbett, und im schönen 
Mannesalter von 55 Jahren ward der anscheinend riesen- 
starke Mann ein Opfer des Todes. 

Im Jahre 1858 suchte und fand Alfred Brehm Auf- 
nahme in unserem Bunde, 1861 wurde er auf die II., 1862 
auf die III, Stufe befördert. Verschiedene Baustücke, welche 
er, da er noch in unserem Or.. seinen Aufenthalt hatte, 
der Frmrztg. geliefert hat, geben Zeugniss von seiner 
Hingabe für unsere k. K. Die ihm näher standen, rühmen 
ihn als treuen Freund, als liebenswürdigen Kameraden, als 

den Charakter. 

Heil Dir, gel. Br.‘., Du hast nicht umsonst gelebt! 


Wie Gras auf dem Kelde sind Menschen dahin, wie Blätter, 
Nur wenige Tage geh’n wir verkleidet umher. 

Der Adler besuchet die Erde, doch säumt nicht, schüttelt 
Vom Flügel den Staub und kehret zur Sonne zurück. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 

Neudörfl a. d. Leitha. Loge „Humanitas.“ Die ‘Thätig- 
keit unserer Loge war während der letzten Zeit eine ziemlich 
erfreuliche, namentlich haben wir auf geistigem Gebiete eine 
Bereicherung und Entfaltung des mr..schen Wissens nnd 
Könnens zu verzeichnen. Der in der Literatur der Krmrei 
Bewanderte wird wissen, dass die geistige Thütigkeit einer 


Bauhütte den massgebenden Factor seines Schaffens bildet. 


Der erste hier zu nennende Br.‘. Eugen Ruzieska hat 
eine höchst vitale Frage, welche die Frmrei, wie auch das 
öffentliche Leben berührt, in vorzüglicher Weise erörtert, 
mit klarem Blicke beurtheilt und mit bewundernswerther 
Ausdauer zu Ende geführt. Ferner waren cs Vortrüge von 


Br... L Fried „Ueber die Tempelherren und die Templerei“ 
und „Zur Geschichte der österr. Freimanrerei in Wien“ 
von Br.'. Dr. Gzelechovsky, mit welchen die Brr.. erfreut 
wurden, und wofür Alien der wmaurerische Dank mit Recht 
gezollt wurde. 

Den Vortrag des gel.'. Br.'.s Fried, der in der Zwischen- 
zeit nach Graz übersiedelte, woluin ihm unsere bosten Wünsche 
nachfolgen, bringen wir au anderer Stelle, und werden 
bemüht sein, auch die Arbeiten der beiden anderen Brr.'. 
demnächst zu veröffeutlichen. 

Am 25.d. M. finden hier Arbeiten des II. und I. Grades 
statt und sind wir überzengt. dass die meisten Brr.. nach 
so langer Pause es nicht unterlassen werden, au jenem 
Tage zu erscheinen. 

Für den 26. d. M. ist ein Schwestern-Abend in Aus- 
sicht genommen und wollen wir hoffen, dass derselbe wie 
alljährlich wohl gelingen wird. 

Von unserem Kinderasyl im Kahlenbergerdörfel können 
wir mit Genugthnung mittheilen, dass diese Institutiou der 
„Humanitas“ sich der ungeschmälerten Gunst seiner Förderer 
und Mitglieder erfreut, wie wir dies in den letzteu Tagen 
aus der neuerlichen Spende von 800 A. der I. österr. Spar- 
cassa in Wien entnehmen können. 


Ausland. 

Leipzig. Der hochverehrte Br.’. Oswald Marbach hat 
sich in Folge seines zunehmenden Alters veranlasst gefunden, 
das von ihm 32 Jahre ‘verwaltete Amt eines Stuhlimeisters, 
sowie die Redaction des Logeublattes „Am Reissbrett* nieder- 
zulegen. 


Lissabon. In Polge Ueberbürdung mit Khrenämtern 
aller Art ist der seitherige Vorsitzende der Grossloge und 
Gross-Commandenr des Grossen Orients von luusitanien, 
Br.’. Miguel Baptiste Maciel, von allen Ehrenümtern zurück- 
getreten. 

An seiner Stelle wurde Br’. ‚Jose Elias Garcia, der 
bisherige zugeordnete Grossmeister, als Haupt der portu- 
giesischen Frmar.‘.-Gruppe erwählt. 

Derselbe ist Oberst-Lieutenant im Ingenieur-Gorps und 
Professor an der Militärschule, Abgeordneter des portu- 
giesischen Parlawentes und auch als vorzüglicher Schrift 
| steller des Landes bekannt. 
| Eine Anzahl von unzufriedenen Mitgliedern einer Werk- 
| stätte im Or... Lissabon versuchte vor einiger Zeit einen 
| Warrant — Stifinngsbrief — der Ihrwdgsten Grossloge des 
| Eklektischen Bundes in Frankfurt a. Mein zu erhalten, um 
; eine ger... u.‘ vollk.‘. Loge eröffnen zu können. 

Die Ehrwdgste Grossloge von Frankfurt a. Main lehnte 
in sehr taktvoller Weise dieses lirsuchen ab, um die nach 
vielen Mühen erzielte Einheitlichkeit der portugiesischen 
Frinr.‘.-Gruppe nieht zu stören. 

}s macbte daher einen um so peinlichereu Windruck, 
dass der Gr..-O.. von Spanien im Or. Madrid keinen 
Anstand nahm, die unzufriedenen Elemente als nene Loge 
sofort unter seinen Schutz zu nehmen, ohne vorher die 
besonderen Verhältnisse einer Würdigung zu unterzichen. 

Wenn die leitenden Grossbehörden in dieser Art sich 
in eine Art Concurrenzverhältniss verirren, öffnen sie der 
Untergrabung aller Diseiplin selbst I'hüren und Angeln zum 
Froblocken ehrsüchtiger Bestrebungen und zur Grosszüchtung 
der kleinlichsten Eitelkeiten. 


Athen. Wir hatten im vergangenen Jahre das Ver- 
gunügen, die Leser Ihres Blattes mit den Wahlen des Gr.'.- 
Or.‘. von Griechenland bekannt zu machen und beeilen wus 
divs nun, wenn auch verspätet, neuerdings zu thun. 

Es wurden gewählt: D. Damaskenos, früher Rector der 
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Universität, Gr.-Meister; Em. Galani, Professor, suhst. Gr.- 
Mstr.‘.; Sp. Karaiskakis, früher Minister, subst. Gr. Mstr.‘.; 
Corresp. Gr.-Secretär: J. Stephanu; Prot. Gr.-Seeretär: G. 
Sacorrafos; Gr. - Schatzmeister: A. Durutti; Gr.- Redner: 
V. Rados, 


Statistisches. 


Gross-Orient von Griechenland. 

Nach neueren Mittheilungen eines Mitarbeiters unseres 
Blattes, bietet die Frmr.‘.-Gruppe in Griechenland das nach- 
stehende Bild: 

I. Supröme Conseil, Oberster Bundesrath: 
a) Capitel „Justinian“ im Or.‘. Athen. Präsident: Br.‘. Pro- 
fessor Dr. Em. Galani (besteht aus 16 Mitgliedern). 

Unter-Abtheilung. b) Capitel „Prodos“ im Or.‘. Gorfü. 
Präsident: Br‘. N. Castamonitis (besteht aus 14 Mitglie- 
dern). 

i H.Beamton-Collegium des Grossen Orientes: 
Grossmeister: Br.‘. V. Damaskinos, zugeordneter Grossmeister: 
Br... Em. Galani, beigeordneter Grossmeister: Br.'. Sp. 
Koraiskakis, Gross-Schatzmeister: Br.‘. A. Dorutti, I. Gross- 
Aufseber: Br.'. A. Olympias, U. Gross-Aufseher: Br.‘. N. 
Pyrgos, Gross-Schriftwart: Br.‘. S. Stephanu, Hilfs-Gross- 
Schriftwart: Br.‘. J. Sacorräfos. 

Dem Gross-Orient von Griechenland unterstehen 
folgenden Werkstätten zur Zeit: 

Loge Pythagoras, Or... Athen, Mstr.‘. v. St..: 
Br... Emanuel Galani . . „125 Mitgl. 


die 


Loge Minerva, Or.‘. Athen, Mstr.. v. St.‘.: Br... 
NEYIEOB u am ne ee OD 
Loge Bleusis, Or.. Athen, Mstr.. v. St..: Br... 
Bra Bepien. 3.2.0.0 wa Hin Es 
Loge Sotis. Or.‘. Athen, Mstr.“. v. St.‘.: Br‘. M. 
Bodoccanakisi. = u“ a «wa “mac BI 5 
Loge Prodos, Or.‘. Corfü, Mstr.‘, v. St..: Br.‘ 
N.Esunerits, . = +» 2 2 >» =“. » MW „ 
Loge Euklides, Or.‘. Cefalonia, Mstr.. v. St.: 
Br.. F. Calderari . 25 „ 


Loge Panhellenien, Or.‘. Athen, Mstr.“. v. St. : 

Be. 00. Neo -. + 24. nd 

7 Werkstätten 338 Mitgl. 

In Schlaf befinden sich derzeit die Hütten : 

luoge Sokrates im Or.‘. Pyrgos, Loge Leonidas im Or.', 
Syra, Loge Righas im Or.‘. Lamia, Loge Poseidonia im 
Or.‘. Piräus, Loge Skufas im Or.‘. Chalkis, Loge Archimedes 
im Or.r. Patras, Loge Prodos im Or.‘. Argos. 

Ausserdem bestehen vermuthlich noch unter auswärtigen 
Grossbehörden auf hellenischem Boden die alten Hütten: 

Loge Hermes Nr. 462, Or.‘. Syra, unter der Grossloge 
von Schottland, Loge Star of East, Or.. Zante, unter der 
Grossloge von England, Loge Phönix, Or.‘. Corfü, unter dem 
Gross-Örient von Frankreich. 


Literarisches. 


Der Freimaurer. Neue Beiträge zur Kritik des Logen- 
lebens, seiner Freunde und Feinde, von Br.‘. Dr. M. G. 
Conrad. Leipzig, Verlag v. Otto Heinrichs, 1885. 


Uuter den frmr’schen Schriftstellern, die im Laufe des 
‚letzten Decenniums ihr geistiges Schaffen zur Entfaltung 
: und Bereicherung der frmr’schen Literstur in reformatorisch 

bahnbrechendem Sinne beitragen, nimmt Br.. Dr. M. G 
Conrad unbedingt eine hervorragende Stellung ein. In rast- 


Herausgabe, Druck und Verlag von 


loser Arbeit zerreisst er mitleidlos alle Dämme, welche die 
conservative Partei der Brr.’. mit allen ihnen zu Gebote 
stehenden Mitteln vertheidigen und, unbekümmert um diese, 
strebt er jenem Ideale zu, welches früher oder später „dem 
Bund der Bünde“ die weiteste irdische Gesinnungsgemeinschaft 
auf dem Grunde brdl... Liebe und Strebens nach allem 
Wahren, Schönen und Guten erschliessen muss. 

Es kann natürlich nicht unsere Aufgabe sein, uns hier 
über die scheinbar noch nicht gelöste Frage eines Breiteren 
zu ergehen, ob die Conservativen mit ihren Lehrmeinungen 
oder die Reformpartei, zu der Br.‘. Dr. Conrad gehört, in 
Bälde berufen seien, für die Cultur reiner Menschlichkeit zu 
wirken; allein, wie dem auch sei, haben wir es hier wieder 
mit einer anregenden und hervorragenden literarischen Lei- 
stung zu (hun, als welche wir dieselbe den Brr.‘.n nur 
bestens empfehlen können. 


Anzeigen. 


Br.. Dr. Carl Schwarz zeigt hiemit an, dass ie 
seit 15 Jahren auch heuer in Baden bei Wien curärztffehe 
Praxis ausübt und bittet die Brr.‘,, bei etwaigen Anlässen 
zur Vermeidung von unliebsamen Verwechslungen auf seinen 
Vornamen Carl Rücksicht zu nehmen. 

Wohnung: Baden, Renngasse 6, nächst dem Hötel 
„grünen Baum“. 


Die echte Profess. Med. Dr. &. Jaeger ungefärbte 
Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- 
preisen, direeteste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, 
1., Kärntnerstrasse Nr. 8, Filiale: Graben 30. 

Illustrirten Preis-Courant und Belehrung über Normal- 
wäsche versenden franco und gratis. 

Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- 
Preis-Oourant mit eirca 500 Illustrationen der neuesten Fagons 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, 
Tischzeugen, Monogrammen ete. versenden gratis franco. 

Den Brrn. und Schwn., welche in unserem Hauptgeschäfte 
IL, Kärntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf 
jedem Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen gr 


einen Rabatt von 10%/,. 
Beschädigte Oelgemälde werden kunstgerecht und billig 
restaurirt von Br.‘. A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 4. 


Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerelub 
„Munificentia“ hält von Anfang Mai bis Ende September 
jeden Donnerstag, von Anfang October bis Ende April jeden 
Samstag Abend von 7 bis 9 Uhr Versammlung, und zwar 
im Curhause, braunes Zimmer. Alle nach Karlsbad kommen- 
den Brr. sind gebeten, ohne maur. Bekleidung, aber mit 
Legitimationskarte versehen, die Versammlungen zu besuchen 
und dürfen herzlicher Aufnahme gewiss sein. 


Zahnarzt 

Br... Dr. Plowitz empfielt sein seit 12 Jahren bestehendes 

bestbekanntes Atelier für künstliche Zähne, Plomben, Ope- 

rationen ete. der eventuellen. Berücksichtigung den 1. Bhr.‘ 
Mariahilferstrasse 71. Ordination von 9—5. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Redaeteur und für die Redaction verantwortlich: 
Br.‘. Moritz Amster. 
Br. Chr. L. Prastorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 
R. Mautner, I, Wipplio- 
gerrtrasse Nr. 10 (Btoss im 

Himmel 1). 

Tausch- und Recensions- 
Exomplare bellebe man zu 
adressiren anBr. M, Amster 

1., Kurrentgasse 12. 


Manuscript für Brr. 


.Nr, 4. 


ER ZIRKEL. 


Abonnements-Preis summı 
Zustellung für das In- urd 
Ausland 4 f. 
Inserate wurden beim Br 
R. Mauiner, IL, Wipplin- 
gerstrasse Nr. 10 (Stoss im 
Himmel 1) angenommen und 
billigst berechnet, 


Wien, am 15. April 1885. 
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Entstehung und Entwicklung der Idee des Frei- 
maurerbundes in und aus dem 17. Jahrhundert. 


© Von Br.‘. Dr. Sigmund Kohn. 
Eine Beschäftigung von eigenartig fesselndem Reiz ist 
es, den Spuren einer Taee nachzugehen, die Phasen ihrer 
Entwicklung aufzusuchen und den Weg zu verfolgen, welchen 
sie vom ersten schüchternen Keimen an bis zu ihrer Ver- 
wirklichung durch ‘die That genommen hat. Denn die 
wenigsten Ideen springen gleich: fertig, wie die geharnischte 
Pallas aus dem. Haupte des Zeus, in die ‚Welt hinein,. die 
meisten, upd unter ihnen. gerade die grössten und folgen- 
reichsten, entstehen aus. verschiedenartigen, scheinbar damit 
gar nicht zusammenhängenden Anlässen, oft aus unbedeu- 

- tenden kleinen Anregungen, müssen sich lange kümmerlich 
fortfristen, mit allerlei Hindernissen kämpfen, bis sie sich 
bewähren, Anhänger gewinnen und aus dem Reiche des 
Denkens und Fühlens heraustreten in die Welt der That 
und des Vollbringens. : 
Auch die Idee jenes Bundes, welchem wir angehören, 

u. zw., wie ich wohl hinzusetzen darf, angehören mit allen 

. Fibern unseres Seins, mit Kopf und Herz, in dessen Kreise 
wir_ unsere schöneren Stunden verbringen und in dessen 
d@@it wol noch nicht erreichter vollendeterer Bildung wir 
das Ideal unseres- Strebens erblicken — auch die Idee des 
Bundes der Freimaurer in der Gestalt, in welcher er sich 
heute darbietet, hat seine reiche Geschichte. Diese Geschichte 
voll und ganz zu schildern, würde den Rahmen dieser 
Arbeit weit überschreiten, für heute will ich nur auf jene kleine, 
aber bemerkenswerthe Phase dieser reichen Entwicklung hin- 
weisen, in welcher wir die Vorläufer des Bundes zu erkennen 
vermögen. Während des ganzen 17. Jahrhunderts tobten 
in unserem Erdtheile die grimmigsten Kämpfe. Die Religion, 
die unsere Beziehungen zu dem allweisesten, allgütigsten 
und allerbarmendsten Wesen regeln soll, entzündet in Deutsch- 
land den dreissigjährigen Krieg, der bald nicht nur von 
Deutschen gekämpft wird; zu dessen Schlachten die Völker 
Spaniens, Italiens, Frankreichs, Dänemarks und Schwedens 
herbeieilen. Und dazwischen, sowie auch nachher bis in den 
Anfang des 18. Jahrhunderts hinein wüthen Bürgerkriege 
in Frankreich und England, erweckt die Eroberungsgier 
Frankreichs und der Osmanen stets neue Kämpfe — und 
so bilden denn das ganze Jahrhundert hindurch die Gefilde 
Europas gleichsam ein einziges Schlachtfeld, auf dem fast 
ohne Unterlass die Waffen klirren, auf welchem den Götzen 
des Glaubenshasses, der Eroberungslust, der Herrschsucht 
Menschenopfer fallen ohne Zahl. Doch aus den Trümmern 
der allgemeinen Verwüstung taucht mit reinem verklärten 


Angesicht der Genius des Menschengeschlechtes empor, als 
ob er zeigen wollte, dass alles Wüthen der rohen Gewalt, 
alle Stürme des männermordenden Krieges seine glänzenden 
Fittige nicht berühren können — und so sehen wir denn 
mit Staunen, dass gerade mitten in den Kriegsstürmen 
dieses Jahrhunderts ein reiches geistiges Leben erwacht auf 
allen Gebieten des Wissens und der Kunst und gerade 
dieses Jahrhundert erringt eine hervorragende Bedeutung in 
der Geschichte des menschlichen Geistes. 

Die Philosophen Lord Bacou von Verulam und Rende 
Descartes; inauguriren neue Methoden wissenschaftlichen 
Arbeitens, Ersterer empfiehlt, von jeder vorbestimmten Ge- 
sammtansieht abzusehen, dagegen die einzelnen Erscheinungen 
zu prüfen und von diesen auf das Allgemeine zu schliessen, 


‚er wird dadurch der eigentliche Gründer der experimentellen 


Naturforschung, die ja gerade in unseren Tagen so hohe 
Triumphe feiert. Letzterer wird der Urheber des neueren 
Idealismus und der mathematischen Methode in der Philosophie, 
indem er das Denken selbst, den denkenden Geist zum 
Ausgangspunkte nimmt, von welchem aus in streng logischer 
Weise die Wahrheit zu erforschen sei. Ihnen folgen als 
Schüler, welche die Meister übertreffen, Spinoza, der den 
Pantheismus, Leibnitz, der den Materialismus lehrte und der 
wunderliche Jakob Böhme. Auch mit der Natur und dem 
Wesen des Staates beginnt die Philosophie sich zu beschäf- 
tigen, Grotius und Pufendorf, Jean Bodin, Locke und Hobbes, 
Suarez und Milton stellen zuerst die Grundsätze fest, auf 
welehen noch heute das Staats- und Völkerrecht basirt. 
Der Jesuit Suarez weist nach, dass ein Fürst nur die ihm 
vom Volke tibertragene Macht besitze und dass jedes Gesetz 
schliesslich auf das allgemeine Wohl berechnet sein müsse; 
Morus stellt in seiner „Utopia“ die Forderung nach unbe- 
dingter Religionsfreiheit auf, Oampanella verlangt in seiner 
1620 erschienenen Schrift „Sonnenstaat“ die Aufhebung des 
Privatbesitzes und der Ehe, der Staat soll durch 3 Ober- 
beamte geleitet werden, welche die Stärke, die Weisheit 
und die Liebe symbolisiren. In einer der grossartigsten und 
bedeutendsten von allen politischen Schriften, die je existirs 
haben, in seiner Areopagitica kämpft Milton siegreich für 
die unbedingte Freiheit der Presse, er sagt, nur die „Freiheit 
sei die Nährmutter grosser Geister; eigene Prüfung. zieme 
dem Manne und Bürger; die damit verbundene Gefahr 
werde reichlich aufgewogen durch die Vortheile der Mündig- 
keit.“ Das sind lapidare Sätze, die wie Wetterschläge hallen- 
sollten durch unsere verderbte Zeit, in welcher man jedem 
Staatsbürger von Regierungswegen ein Güngelbündchen an- 
hängen und ihn daran wie ein kleines Kind zum Breinäpfchen 
führen möchte Aus diesen und zahlreichen ähnlichen 
Schriften der Philosophen und Rechtslehrer des siebzehnten 
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Jahrhunderts rauscht uns schon der Flügelschlag der neuen 
Zeit, der Sturmhauch der Revolution entgegen. 

Auf dem Gebiete der Erfahrungswissenschaften begegnen 
wir den Gestalten eines Keppler, Galilei, Newton, Torricelli 
erfindet das Barometer, Otto von Guericke die Luftpumpe, 
der Deutsche Stiefe), nach damaliger Mode selbstverstündlich 
Stifelins geheissen und der Engländer Napier theilen sich 
in die lihre der Erfindung der Logarithmen; der englische 
Arzt Harvey wird durch seine Theorien über den Kreislauf 
des Blutes und das Wesen der Zeugung epochemachend für 
den gesammten Bereich der Physiologie und Mediein, Christian 
Huygens gibt die ersten Grundzüge der Wahrscheinlichkeits- 
reebnung, Joachim Jungius und Comenius werden die Urheber 
der neueren Pädagogik, Joachim Becher und Stahl gründen 
eine 'I'heorie der Chemie. 

Die Malerei gelangt in den Niederlanden durch Rubens, 
Van Dyk, Teniers, Rembrandt, Terburg, Ostade und zahl- 
reiche andere. zur hohen Blüthe. Holland hatte keinen 
Dichter, der seinen Aufschwung in historischen Stücken 
verewigt hätte, aber aus den Kunstwerken seiner Maler tritt 
uns das kraftstrotzende, auf die neu errungene Freiheit 
seines Vaterlandes stolze Bürgerthum selbstbewusst und 
fröhlich entgegen, während zugleich echt bürgerlicher Gemein- 
geist, und ein leise sich entwickelnder Keim der Humanität 
sieh in zahlreichen Staatsbauten und öffentlichen Anstalten 
kundgibt. Ein im 17. Jahrhundert in Amsterdam errichtetes 
Gefüngniss hatte die Inschrift: nr 

„Die Bösen hass’ ich nicht, ich zwinge nur mit Güte; 

Voll Straf ist meine Hand, doch liebreich nein Gemüthe.“ 

In diesen Versen ist ein ganzes System des Strafrechts 
und Strafvollzuges gelegen. 

In der Diehtkunst führten in Spanien Calderon, Lope 
de Vega und Cervantes, in Frankreich Lafontaine, Föuelon, 
Corneille, Raeine und Moliere das classische Zeitalter herbei. 
Raeine sagtin seiner Athalie: „Ihr kennt nicht die Trunken- 
heit der unumschränkten Gewalt, die Zauberstimme feiger 
Herrendiener, Bald werden sie Euch sagen, dass die heiligsten 
Gesetze das niedere Volk beherrschen, aber den Königen 
gehorchen müssen ; dass ein König keine anderen Zügel hat, 
als seineu Willen selbst; dass er seiner Herrschergrösse 
Alles opfern muss; dass das Volk zu Arbeit und Tbränen 
verurtheilt ist und mit eisernem Scepter regiert werden will 
und dass es unterdrückt, wenn es nicht unterdrückt wird.“ 
Diese Worte enthalten einen Protest des nach Freiheit 
strebenden Menschensinnes gegen die durch Ludwig XIV. 
inaugurirte absolute Herrschergewalt gleich wie Moliere’s 
Tartuffe einen Protest der echten Sittlichkeit gegen Verlogen- 
heit und Heuchelei hinausschmettert. Unter Englands Dichtern 
ragen John Dryden und Milton weit hervor, bemerkenswerth 
ist noch der Dramendichter Thomas Otway, weil er einen 
Don Carlos geschrieben, in welchem ein Posa als Vertrauter 
des Prinzen und eine Prinzessin Eboli als verschmähte 
Liebende vorkommen, — und ferner eine schriftstellernde 
Dame Afra Behn, welche in einer Novelle „Orinoko“ die 
Aufmerksamkeit auf das traurige Loos der Negersklaven 
lenkte. So sehen wir in diesen beiden weniger bedeutenden 
Schriftstellern die kosmopolitischen Freiheitsideale Schillers 
und die erst in jüngster Zeit verwirklichte Emaneipation 
der Negersklaven im Keime vorbereitet. 

In Deutschland hatten die Künste einen langen Schlaf 
gethun, die Diehtkunst war seit Untergang der ritterlichen 
Minnedielhtung des Mittelalters, vereiuzelte Ausnahmen ab- 
gerechnet, fast ganz verstummt. In diesem Jahrhundert 
aber hob sie sich kräftig wieder empor, die Dichter der 
beiden schlesischen Schulen, wie Opitz, Birken, Logau, Dach, 
Fleming, Paul Gerhard und Gryphius, ferner der Jesuit 
Spee, ein hervorragender Iyrischer Dichter, Weckherlin, 
Moscherosch und besonders Christof von Grimmelshausen, 
der in seinem Simplieissimus die schreckliche Verwilderung 


des dreissigjährigen Krieges in der anschaulichsten Weise 
sebildert — alle diese Männer und Viele, die sich ibnen 
anschlossen, haben nieht nur Werke von unvergänglichem 
poetischen Gehalte geschaffen, sondern sie haben zugleich 
durch Reinigung und Pflege der deutschen Sprache, durch 
Einführung des Versmasses und durch die Bearbeitung der 
verschiedensten Diehtungsarten den Boden vorbereitet, aut 
welchem allein die Dichtungen der classischen Periode 
Deutschlands erblühen konnten, ohne sie hätte die deutsche 
Kunst unmöglich den späteren Aufschwung nehmen können. 
Friedrich von Spee hatte als Beichtvater die Aufgabe, die 
der Hexerei wegen Verurtbeilten zum Tode vorzubereiten, 
‘er gewann in diesem traurigen Amte die Ueberzeugung von 
der vollen Unschuld der Unglücklichen, und so gross war 
sein Schmerz über diese unselige Verirrung des menschlichen 
Geistes, dass sein Haar frühzeitig ergraute. Wenn er dann 
befragt wurde, warum sein Haar schon grau sei, pflegte er 
in wehmüthiger Ironie zu sagen: „Wegen der Hexen.“ In 
allen seinen Schriften bekämpfte er auf das Energischeste 
den Hexenglauben und die Hexenprocesse. 

Die Signatur des 17. Jahrhunderts besteht also darin: 
Von Aussen Krieg, Unterdrückung, Unduldsamkeit, ab: () 
Gewalt der Herrscher, Vorrechte des Adels, der Pri®@8r, 
gegenseitiges Zerfleischen der Nationen und Religionsgenossen- 
schaften — von Innen reiches geistiges Leben, energischer 
Fortschritt in Wissenschaft und Kunst, in den Geistern 
beginnt es zu dämmern, mit dem Erwachen und Erblühen 
der Wissenschaften beginnt auch die Sehnsucht und das 
Streben nach besseren, reineren, menschenwürdigeren Ver- 
hältnissen, nach Duldung, Frieden und Freiheit in den 
Köpfen der Erleuchteten und Gebildeten zu keimen und zu 
reifen und immer weitere Kreise heranzuziehen. 

Zu allen dieson Elementen, welche gleichsam den stofflichen 
Inhalt unseres Bundes vorbereiteten, treten nun als gewisser- 
massen zur Körperbildung desselben wichtige Momente zwei 
besondere Eigenthümlichkeiten, welche dieses Jahrhundert 
auszeichnen, hinzu. In erster Linie eine besondere Liebhaberei 
zu Symbolen, Emblemen, Allegorien und Attributen, wie 
wir aus den Gemälden und Statuen jener Zeit und vielen 
Schriften erkennen können. Man liebt, dem Auge darzustellen, 
was ibm eigentlich nicht darzustellen ist; sinnreiche Ge- 
danken und Maximen werden häufig in Symbolen verkörpert. 
Sodann aber geht durch das ganze Jahrhundert ein eger 
Zug nach Vereinsthätigkeit. Allerorts gründen gleichgelte, 
gleichstrebende Männer Vereine und Gesellschaften, um 
gemeinsame wissenschaftliche oder künstlerische Zwecke durch 
gemeinsame Thätigkeit kräftiger zu fördern. 

So wird in Florenz die Academia del Cimento, in Paris 
1666 die Academie des sciences, beide zu rein wissenschaft- 
lichen Zwecken gegründet, in London halten zur Zeit der 
Bürgerkriege einige Gelehrte geheime Zusammenkünfte, in 
welchen mit Ausschluss aller politischen und religiösen Dinge 
lediglich Philosophie und Experimentalwissenschaft getrieben 
wird und aus diesen Zusammenkünften entwickelt sich 
zunächst die Royal society. In den Niederlanden waren 
schon am Ausgange des Mittelalters die Kammern der 
Rederyker (Rhetoriker) entstanden, Vereine zu poetischen 
Uebungen, ans diesen entstand die Amsterdamer Gesellschaft 
„In liefde bloeijende“ (In Liebe blühend), welcher die hervor- 
ragendsten Geister des Landes angehörten und welche an 
der Gründung des ersten Schauspielhauses in Amsterdam 
mitwirkte, das am 3. Jänner‘ 1638 mit Vondel’s Drama 
„Gisbrecht von Amstel* eröffnet: ward. Dieses Drama gilt 
noch heute als die beste holländische Tragödie und wird 
noch jetzt alljährlich am gleichen Tage dort aufgeführt. In 
Deutschland wieder entstanden Gesellschaften, welche die 
\ Pflege der Sprache, der Diehtkunst und der Erziehungs- 
ı kunde, deutscher Zucht und deutschen Wesens überhaupt 
zum Gegenstande hatten, wie die fruchtbringende Gesell- 
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schaft oder der Palmenorden, gegründet 1617 zu Weimar, 
die „aufrichtige Tannengesellschaft“, in Strassburg 1633 
entstanden, die „Deutsch gesinnte Genossenschaft“ in Hamburg, 
ferner der „Schwanenorden an der Elbe“, der 1644 zu 
Nürnberg gestiftete „gekrönte Hirten- und Blumenorden“, 
dessen Angehörige sich auch Pegnitzschäfer nannten. 

In dieser geistigen Atmosphäre entstand nun auch eine 
Gesellschatt, die zwar mit dem Freimaurerbunde nieht das 
Geringste gemein hat, aber doch oft in früherer Zeit als 
dessen Mutter betrachtet wurde, die auf die spätere Ent- 
wicklung unseres Bundes einen gewiss höchst unheilvollen 
Einfluss geübt hat und deren Besprechung bei einer Erörterung 
der Elemente, die zum Aufbaue unseres Bundes geführt, 
schon aus den bis jetzt namhaft gemachten Motiven und 
dann weiters auch deshalb nicht unterlassen werden kann, 
weil gerade die Entstehung dieser Gesellschaft eine Ver- 
anlassung zum Zasammentreflen zweier hervorragender Persön- 
lichkeiten ward, aus deren congenialischem Zusammenwirken 
in der That fruchtbringende Anregung zur Gründung unseres 
Bundes in seiner heutigen Gestalt ausgegangen ist. Ich 
meine die Gesellschaft der Rosenkreuzer, societas roseae 
erueis, auch fraternitas roris cocti genannt, die Bruderschaft 
vom gekochten Thau, worunter man den Stein der Weisen 

tand. 

Im Jahre 1614 erschienen drei Schriften, welche all- 
gemeines Aufsehen erregten. Die erste, genannt „Allgemeine 
und General-Reformation der ganzen weiten Welt“ erzählt, 


die sieben weisen Meister Griechenlands nebst den Meistern | 
Cato und Seneca seien zusammengekommen, um über das | 


Elend der Welt zu berathen. Nach längeren Discussionen 
wird nun der Rath des Seneca angenommen, es möge eine 
geheime Gesellschaft aus allen Ständen gegründet werden, 
welche im Stillen für das Wohl ihrer Nebenmenschen wirkeu 
solle. Die zweite Schrift „Fama fraternitatis R. C.“ berichtet 
nun im Anschlusse an die erste von einer solchen Gesellschaft, 
welche ein gewisser Christian Rosenkreuz, nachdem er die 
Geheimnisse der Araber und Egypter kennen gelernt, im 
Anfange des 15. Jahrhunderts in Deutschland gegründet 
habe. Diese Gesellschaft habe aus 8 Mitgliedern bestanden, 
welche das Gelöbniss' der Treue und Verschwiegenheit 
abgelegt, das Siegel R. O0. geführt haben und verpflichtet 
waren, die ganze Welt zu durchziehen, um dieselbe zu 
verbessern und zu heglücken, alljährlich aber an einem 
bestimmten Tage in dem von Rosenkreuz zu diesem Zwecke 
een Gebäude Seti. Spiritus zusammenzukommen und 

r ihre Erfolge zu berichten. Jedes Mitglied hat für den 
Fall seines Todes selbst seinen Nachfolger zu ernennen. 
Diese Gesellschaft nun bestehe noch fort, es wird zum 
Beitritte in dieselbe aufgefordert und das Buch schliesst mit 
den Worten: „Es soll unser Gebäu Seti. spiritus, und hätten 
es hunderttausend Menschen von nahe gesehen, der gottlosen 
Welt unberührt, unzerstört, unbesichtigt und wohl verborgen 
bleiben.“ „Die dritte Schrift, Oonfeetio fraternitatis R. C.“, 
ergänzt die beiden vorherigen, gibt allgemeine, sehr mystisch 
klingende Andeutungen über Geist und Zweck des Bundes 
und fügt hinzu, der Orden habe verschiedene Grade, Fürsten, 
Vornehme und Reiche, aber auch geringe Leute gehörten 
demselben an und würden anfgenommen, wenn sie die 
Fühigkeit und. den Willen hätten, den Zwecken und Ab- 
sichten des Ordens zu dienen, der Bund habe mehr Gold 
und Schätze, als die ganze Welt geben könne, sein Haupt- 
zweck aber sei die wahre Philosophie. — Zu diesen drei 
Schriften kam nun 1616 noch ein philosophischer Roman 
„Die chymische Hochzeit Christian Rosenkreuz“, in welchem 
die Abenteuer des Titelhelden erzählt und darunter ebenfalls 
die Gründang einer geheimen Gesellschaft von höchst 
schwärmerischem Charakter dargestellt, die sich hauptsächlich 
mit den übernatürlichen Wissenschaften befasste und als 
Wappen ein Andreas-Kreuz mit einer von Dornen umgebenen 


Rose führt. Dieser letzte Roman, in welchem übrigens auch 
die Uebelstünde der Kirche und des Staates gegeisselt werden, 
ist unter dem Namen seines Verfassers, des Johann Valentin 


“ Andreae, erschienen, hinsichtlich der ersten drei Sehriften 


wurde lange über die Person des Verfassers gestritten, heute 
ist man darüber im Klaren, dass Andreae auch der Verfasser 
dieser Schriften ist. h 

Andreae, der bei Tübingen 1586 geboren war, später 
in Stuttgart Hofprediger wurde und 1654 als Abt von 
Adelberg starb, war einer der originellsten Schriftsteller, 
einer der edelsten und aufgeklärtesten Männer seiner Zeit, 
dessen prosaische und poetische Werke echte Humanität, 
Liebe zum Vaterlande und zur Freiheit, zugleich auch ein 
tief religiöses Gefühl athmen. Ueber die Absicht, welche 
diesen Mann zur Publication der hier erwähnten Schriften 
veranlasste, ist viel gestritten worden, die Einen nahmen an, 
dass es dem Andreae wirklich darum zu tlıun war, eine 
geheime Gesellschaft zur Verbesserung der Welt zu gründen, 
und dass er, um diese Gründung einzuleiten, die gedachten 
Werke veröffentlicht habe, die Anderen meinen, das Ganze 
sei nur eine satyrische Mystification gewesen, durch welche 
der Verfasser die Leichtgläubigkeit und den Aberglauben 
seines Zeitalters und dessen Hang zum Abenteuerlichen, 
Symbolischen, Uebernatüirlichen geisseln wollte. Vor allem 
ist sicher, dass eine solche geheime Gesellschaft, von welcher 
in diesen Schriften die Rede, vor diesen Schriften überhaupt 
wicht existirt hat, Ebenso gewiss ist aber die merkwürdige 
Thatsache, dass jetzt in Folge dieser Schriften sich sofort 
allerorten zahlreiche solche Gesellschaften, die sich Rosen- 
kreuzer-Verbindungen nannten, gründeten. Schwürmer und 
Phantasten auf der einen Seite, dann wieder Personen, die 
in solchen Vereinigungen wirklich die damals ziemlich brach 
liegenden Naturwissenschaften betreiben wollten, endlich 
aber zahllose schlaue Betrüger bemächtigten sich der dort 
enthaltenen Ideen und gründeten eine Gesellschaft, die sie 
als die Fortsetzung der angeblich von Christian Rosenkreuz 
gestifteten ausgaben, die an vielen Orien eigene Verbände 
besass, sich aber hauptsächlich mit naturwissenschaftlichen 
Studien, vielfach auch, wie es dem Charakter der Zeit ent- 
sprach, mit Astrologie, Alehymie und Goldmacherei beschäf- 
tigte. Auch Leibnitz gehörte in seiner Jugend dem Orden 
an. Andrese ging es wie dem Zauberlehrling, der die 
Geister, die er rief, nicht los werden konnte; in späteren 
Schriften eiferte er gegen diese nun wirklich ins Leben 
getretenen Rusenkreuzer-Verbindungen, er nennt die Rosen- 
kreuzer Schauspieler und Betrüger, nennt die obenerwähnten 
Schriften ein blosses ludibrium ingenii, ein Scherzspiel des 
Geistes — umsonst, die Rosenkreuzer blieben, gediehen und 
vermehrten sich. Nun schritt Andreae selbst an die Gründung 
einer Gesellschaft in dem Sinne, wie er es meinte, indem 
er im Jahre 1620 eine fraternitas christiana, eine christliche 
Bruderschaft bildete, welche sich zunächst mit kirchlichen 
Angelegenheiten befassen, die Kirchenzucht verbessern und 
namentlich gegenüber dem fortwährenden Streite der Seeten 
die eigentliche Herzensreligion des Christenthums wieder 
herstellen sollte. Doch die Kriegsunruhen liessen diese 
Gesellschaft zu keiner Blüthe gelangen. 

Aus alledem scheint hervorzugehen, dass es dem Andreae 
in der That um die Stiftung einer Gesellschaft zu thun war, 
die im Verborgenen wirken und die Verbesserung der 
menschlichen Gesellschaft herbeiführen sollte, dass aber die 
wirkliche Ausführung, die in den thatsächlich gegründeten 
rosenkreuzerischen Verbindungen zu Tage trat, seinen Inten- 
tionen nicht entsprach und er deshalb gegen sie loszog. 

Das Aufsehen, welches die rosenkreuzerischen Schriften 
erweckt hatten, veranlasste eine andere höchst bedeutende 
Persönlichkeit, sich mit Andreae in Verbindung zu setzen, 
und den ursprünglichen Plan desselben aufzunehmen, weiter 
auszubilden und zu entwickeln. Es war dies Amos Komeusky, 
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uns besser unter dem latinisirten Namen Comenius bekannt, 
den unsere slavischen Reichsgenossen zum Patrone eines 
in unserer Stadt gegründeten czechischen Vereines gewählt 
haben, ein Mann, welcher unsere höchste Beachtung schon 
darum verdient, weil in ihm sich die höchste Blüthe des 
Weltbärgerthums und der wahrsten Menschenliebe zeigt 
und weil er unzweifelhaft eine wesentliche Anregung zur 
Gründung unseres Bundes gegeben hat, ja gewissermassen 
als dessen Vorläufer zu betrachten ist. Seine Schicksale und 
Werke verdienen deshalb eine nähere Besprechung. 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts hatte sich in 
Böhmen und Mähren eine Religionsgesellschaft gebildet, 
welche sich die Gemeinde der böhmischen und mährischen 
Brüder, auch Brüder des Gesetzes Christi nannte. Nach 
Ansicht Vieler stammte diese Seete von den Waldensern ab, die 
aus Südfrankreich vertrieben über die ganze Erde sich zerstreut 
hatten, von welchen einige nachweisbar auch nach Böhmen 
gekommen waren und deren Lehren und Ansichten wir in 
der ''hat auch vielfach bei den böhmischen Brüdern wieder- 
finden. Diese letzteren bauten ihr Glaubensbekenntniss durch- 
gehends auf die heilige Schrift, verwarfen in der Abend- 
mahlslehre die 'Iranssubstantiation und nahmen nur eine 
geistig-mystische Gegenwart Christi hierbei an. Die Gemeinde- 
glieder weren in die drei Grade der Anfänger, Fortschreitenden 
und Vollkommenen eingetheilt. Selbstgewählte Beamte und 
Priester leiteten die Gemeinden und hielten über die ein- 
zelnen Gemeindeglieder, sogar über deren häusliches Leben 
und ihr ganzes bürgerliches und moralisches . Verhalten 
strenge Aufsicht, Lasterhafte wurden aus der Gemeinde 
ausgeschlossen. Comenius nun, der 1592 bei Brünn geboren 
war, gehörte dieser Secte an, er hatte zu Herborn und 
Heidelberg studirt, wurde Lehrer, dann Rector an der Schule 
zu Prerau und 1618 Prediger in Fulnek, wo der Hauptsitz 
der Bruderschaft sich befand. Im Jahre 1621 wurde Fulnek 
von den Spaniern erobert und zerstört, bei dieser Gelegenheit 
verlor Comenius seine Bibliothek und sein Vermögen, er 
musste fliehen und unstät und flüchtig umherwandern ; in 
der Noth und den Entbehrungen, die er gleich vielen anderen 
während des nun entfesselten Glaubenskrieges erleiden musste, 
wurden ihm seine Frau, seine Kinder vom Tode hinweg- 
gerafft. Kaiserlicher Befehl verbannte alle Nichtkatholiken 
aus dem Lande, er fand wohl zunächst noch ein Versteck 
bei Baron Sadowsky in Slaupa, fühlte sich aber auch hier 
bald nicht sicher und wanderte 1627 nach Lissa in Polen. 
Seine Hauptthätigkeit war pädagogischen Werken gewidmet, 
er wurde bahnbrechend auf diesem Gebiete, er gründete 
zunächst eine neue Methode des Sprachunterrichts und 
erörterte dieselbe in einem Werke „Janua linguarum“, die 
Pforte der Sprachen, welches solches Aufsehen erregte, dass 
es in 12 europäische und 4 asiatische Sprachen übersetzt 
wurde. Das Prineip, welches er in die Pädagogik einführte 
und welches noch in heutiger Zeit die Schule beherrscht, 
besteht darin, mit der Kenntniss der Sprache und durch 
diese zugleich die Kenntniss der realen Gegenstände bei- 
zubringen. Zu diesem Zwecke gab er den Orbis pietus, die 
bildliche Beschreibung der sichtbaren Welt heraus. Durch 
seine pädagogischen Werke rasch berthmt geworden, wurde 
er 1641 nach England berufen, und sollte er nach einem 
Parlamentsbeschlusse das englische Schulwesen reformiren, 
der Ausbruch der inneren Unruhen verhinderte jedoch die 
Ausführung dieses Beschlusses. Ueber Veranlassung des 
Ludwig de Geer, eines reichen niederländischen Kaufmannes, 
der in Norköping ansässig war, beriefen die Reichsstände 
den Comenius 1642 nach Schweden, um dort das Schul- 
wesen einzurichten. Er that dies und gab dann im Auftrage 
des berühmten Reichskanzlers Oxenstjerna sein Werk novissima 
linguarum methodus heraus. 1650 berief ihn Räkoczy nach 
Siebenbürgen, wo er 4 Jahre blieb und das Schulwesen 
organisirte. 1648 war er zum Bischof der böhmischen Brüder 


erwählt worden, welche Seete jedoch bald darauf sich mit 
den Reformirten einigte und dadurch als selbstständige 
Beligionsgesellschaft zu bestehen aufhörte. Inzwischen hatte 
er 1645 an dem Colloguium zu Thorn theilgenommen, wo 
über die Vereinigung der verschiedenen christlichen Con- 
fessionen berathen und verhandelt wurde. 1654 kehrte er 
nach Lissa zurück, aber sehon 1656 wurde die Stadt von 
den Polen erobert und zerstört, er flüchtete nach Schlesien, 
dann nach Hamburg, endlich nach Amsterdan, wo er. sich 
bis zu seinem Tode 1671 von Privatlectionen ernährte, 
Comenius hatte gesehen und selbst tief empfunden, welche 
Wunden das bethörte Geschlecht der Menschen sich selbst 
schlägt, er hatte den Kelch der Leiden, welche Unduld- 
samkeit, Glaubenshass, Fanatismus über die menschliche 
Gattung verhängt, bis zur Hefe ausgetrunken, heimathlos 
war er umhergewandert, bis an sein Lebensende rang er 
mit der Noth, in fremder Erde unter fremden Volksgenossen 
fand er ein dunkles Grab. Doch wie bei Lessing’s Nathan 
entsprang auch bei ihm aus den dunkeln Tiefen seines 
Leides der helle Born des Glaubens an die Menschheit und 
ihre hohe Bestimmung, der werkthätigen Menschenliebe. 

Wie schon oben angedeutet, hatten die rosenkreuzerischon 
Schriften und der Lärm, welcher sich ihrethalben Mir 
Literatur erhob, auch des Comenius Aufinerksamkeit erweckt 
und er setzte sich darum schon 1628 in brieflichen Verkehr 
mit Andreae, den er bat, ihn unter die Schaar seiner Bewun- 
derer und Freunde aufzunehmen und ihn an seinem 
Werke theilnehmen zu lassen. Hierauf antwortete Andreae 
zustimmend, er sagt in seinem Briefe: „Gerne nehme ich 
Dich in meine Freundschaft auf, wenn Du von allem Partei- 
geiste und aller Streitsucht fern der einen Wahrheit vertraust, 
Dich unterordnest und die christliche Freiheit unter dem 
Bande der Liebe begreifst.“ In einem späteren Briefe schreibt 
Andreae an Comenius: „Wir waren eine Anzahl Männer, 
die wir uns, nachdem wir uns mit der Fama einen Scherz 
erlaubt hatten, zu dem bewussten Zwecke vereinigten, viele 
standen in erster Reihe, doch die Unruhen trafen uns, viele 
sind gestorben. Jetzt übergeben wir Euch die Trümmer, 
setzet Ihr unser Werk fort.“ Unter der Fama ist, wie 
Comenius selbst bemerkt, die Fama fraternitatis Rosene crueis 
zu verstehen, und aus diesem ganzen Briefwechsel geht 
hervor, dass Andreae die Fortsetzuug seiner Bestrebungen 
dem Comenius übertrug. Dieser griff die Ideen des Andreae 
auf, und brachte sie, erweitert durch den Kreis seiner ige 
Gedanken, an die Oeffentlickeit in seinen „Opera didactfta“, 
seiner „Pansophia“ und besonders in seiner „Pangersia“. 
Letztere ist, wie er selbst sagt, eine allgemeine, der Mensch- 
heit gewidmete Berathung über die Verbesserung der mensch- 
lichen Dinge. Er sagt unter Anderem: 

„Alle müssen sich vereinigen, um allen Verderbnissen 
abzuhelfen.“ Das Licht soll allen Völkern angetragen werden. 
Sein Vorhaben sei, dem ganzen Menschengeschlechte sein 
ganzes Heil zu zeigen, welches nur in Weisheit, Frömmigkeit 
und Frieden bestehe. — — — 

„Die Menschen sind zu ruhiger geselliger Beschauung 
der Wahrheit einzuladen, damit diese mit ihren tiefsten 
Wurzeln sanft in sie dringe.* — — — . 

„Alle Staatskunst bestehe darin, den Menschen zu 
regieren, dies dürfe aber nur durch das Recht und nach 
dem Richtmass geschehen und nur von solchen, die sich 
selbst beherrschen können und den Menschen nicht als 
Werkzeug zu eigennützigen Zwecken betrachten. Wir müssen 
von der getrennten Vielheit zur Einheit, von den Verwirrungen 
zur Einfachheit, von den Gewaltthätigkeiten zur angeborenen 
Freiheit zurückkehren. Wir alle leben auf einem gemeinsamen _ 
Wohnplatze, der Erde, ein Lebenshauch durehglüht uns alle, 
wir sind alle Mitbürger einer Welt, wer will uns webren, in 
ein Gemeinwesen, unter dieselben Gesetze uns zu versammeln. 
Um dies zu erreichen, müssen wir auf den wahrhaft könig- 
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lichen, ja göttlichen Weg des Lichtes, des Friedens und 
der Sicherheit zurückkehren, auf den Weg der Einheit, 
Einfachheit und Freiheit. Der Weg der Einheit besteht in 
der engen und allgemeinen Verbindung des ganzen Menschen- 
geschlechtes, jener der Einfachheit (oder vielmehr Einfalt, 
simplicitas) besteht darin, dass wir wahrhaftig und gerecht 
sein, das Gute billigen, das Schlechte tadeln sollen, der Weg 
der Freiheit besteht darin, dass die Menschen nicht aus 
Hoffnung und Furebt, sondern aus freiem Willen das Gute 


suchen, erkennen, üben sollen.“ — — „Freiheit ist der 
Charakter der Gottheit, welchen Gott selbst seinem Eben- 
bilde, dem Menschen, eingedrückt hat.“ — — „Es solle daher 


eine Gesellschaft zur näheren Besprechung und Durchführung 
gegründet werden, von welcher kein Mensch ausgeschlossen 
werden dürfe. Die Berathung soll ohne Streit und Zank, 
freundschaftlich und brüderlich sein.“ — „Dieser Weg wird 
den heutigen Philosophien, Religionsbegriffen und Staats- 
verfassungen nicht Zerstörung bringen, denn er will nichts 
aufheben, sondern nur vervollkommnen, er strebt nach Ver- 
einigung des Wahren und Guten.“ „Wir wollen nur auf 
dem Grunde der allen Menschen gemeinsamen Urbegriffe, 
Urtriebe und Urkräfte ein Ganzes des Wissenswerthen, des 

ehrenswürdigen und des Auszuführenden bilden.“ — — 

kommt denn alle, denen euer und eures Geschlechtes 
Heil am Herzen liegt, die ihr Gott fürehtet aus jedem Volk, 
von jeder Zunge und Seete, denen die menschlichen Ver- 
irrungen ein Grenel sind, lasst uns unsere hilfreichen An- 
schläge vereinigen, auf dass alles, was uns vom Lichte des 
Geistes ausschliesst, was uns von Gott trennt und von ein- 
ander ungesellig abschliesst, aufgehoben wird! Lasst uns 
alle mit einander einen heiligen Vertrag schliessen, dass uns 
allen nur ein Ziel vor Augen stehe, das Heil der Menschheit, 
und dass das Ansehen der Personen, der Sprachen, der 
Nationen, der Secten hierbei gänzlich zur Seile gesetzt 
werde!“ 

Dies ist in kurzen Umrissen der Plan, den Oomenius 
zur Verbesserung der menschlichen Dinge entwirft. In seiner 
Schrift „Vorspiel der Weisheit“ sagt er: „Nun sei die Zeit 
gekommen, einen Tempel der Weisheit zu erbauen, welcher 
dem Salomonischeu Tempel gleiche. Gott will, dass wir 
Menschen in seiner Verehrung übereinstimmen, und es ist 
ebenso unsere Nichtübereinstimmung hierin zu beklagen, 
als das Verfahren der Libertiner, welche gegen alle Religionen 

iehgiltig sind, zu verwerfen.“ 

Diese Schrift erschien gedruckt zuerst ia Oxford, seine 
„Panegersia* ‚erschien gedruckt im Jahre 1702 und nun 
tritt uns der merkwürdige Umstand entgegen, dass der ganze 
Plan des Comenius, zuweilen sogar in denselben Wendungen 
und Sätzen, hin und wieder sogar mit denselben Worten, in der 
ersten Ausgabe jenes Constitutionsbuches wiederkehrt, welches 
Anderson über Auftrag der ersten Grossloge von England 
1721 verfasste, ja dass sogar einzelne von Comenius gebrauchte 
Bilder, wie der Tempel Salomons, die Jacobsleiter u. s. f., 
als Symbole in dem auf Basis dieser Constitution gegründeten 
Bunde Aufnahme fanden. — Im Laufe des 17. Jahrhunderts 
war es immer öfter vorgekommen, dass in die in England 
seit den ältesten Zeiten bestehenden Vereine (Logen) der 
Steinmetze (freemasons) auch solche Personen, die keine 
Werkmaurer waren, eintraten. Die vier in London bestehen- 
den Logen vereinigten sich im Jahre 1717 zu einer grossen 
Loge, welche 1721 dem Prediger Anderson den Auftrag gab, 
die Geschichte und Gebräuche der Freimaurergenossenschaft 
zusammenzustellen. Dies geschah in jenem berühmten, im 
Jahre 1723 zum ersten Male in Druck erschienenen Oon- 
stitutionsbuche. Da die Werke des Comenius damals allgemein 
berühmt und gelesen waren, da er in England selbst viele 
Anhänger und begeisterte Freunde besass, so dürfte die Auf- 
nahme seiner Pläne und Gedanken, die sinngetreue und 
gerade an wichtigen und entscheidenden Stellen fast wört- 


liche Wiederholung einzelner bedeutsamer Stellen seiner 
Schriften in jenem Constitntionsbuche wohl darauf schliessen 
lassen, dass Anderson die Gedanken des Comenius bei der 
Abfassung des uns allen ehrwürdigen, bis auf den heutigen 
Tag in ungesehwächter Geltung verbliebenen Grundgesetzes 
unseres Bundes benützt hat. Wollte man aber auch eine 
solche unmittelbare Ingerenz nicht zugeben, so müsste man 
annehmen, dass die von Comenius in seinen Werken aus- 
gesprochenen und oben in flüchtigen Umrissen gezeichneten 
Ideen so sehr allgemeinen Anklang und Beifall gefunden 
haben, dass sie um jene Zeit Gemeingut der gebildetsten 
und höchsten Geister der damaligen Oulturwelt und dadurch 
von bestimmendem Einfluss auf die geistige Entstehung und 
Entwieklung der Idee unseres Bundes geworden sind. — 
Erst durch die Aufnahme dieser Gedanken hat Anderson 
den bescheidenen Verbindungen schlichter Handwerker, die 
sich aus frühen Zeiten des Mittelalters erhalten und ihre 
charakteristischen Symbole und Gebräuche treu bewahrt 
hatten, jenen geistigen Inhalt gegeben, der die Bauhütten 
der Steinmetze in den Bund der Freimaurer umgewandelt 
hat und der die Prineipien der Duldung, Meinungs- und 
Gewissensfreiheit, der Befreiung von Aberglauben und Wahn, 
der Gleichheit Aller, der Wahrhaftigkeit, treuen Bruderliebe 
und des gegenseitigen Beistandes in sich umfasst und auf 
diesen Grundlagen einen die ganze Menschheit einigenden 
Bau errichten will. . 

Wir sehen somit, wie der Schulmeister aus einem kleinen 
mährischen Dorfe, der Erbe der alten Waldensischen Reli- 
gionsideen, herausgerissen aus seiner mütterlichen Erde und 
umhergeschleudert in der Welt durch das Geschick des 
wilden Krieges, die edelsten Resultate seines Jahrhunderts 
in sich aufnimmt und indireet mitwirkt an der Gründung 
des Bundes, dessen Ziele so weit ausreichend sind, das sie 
Eins werden mit der endlichen Bestimmung unserer Gattung, 
der geistigen und sittlichen Vervollkommnung und Veredlung 
des Menschen. h 

So spinnt der Geist seine Fäden von Volk zu Volk, 
über die entlegensten Zeitalter hinweg, verknüpft Fernes 
und Nahes und arbeitet verborgen an einem geheimnissvollen 
Werke. Nur hin und wieder lüftet die Geschiehte den Schleier, 
und dann vermögen wir einen kurzen Blick auf das Werk 
zu thun, dessen Plan es zu sein scheint, die Menschheit 
durch Kampf und Naeht und Grauen zum Lichte, zur Gerech- 
tigkeit, zur Versöhnung zu führen. So sprossen aus dem 
blutgedüngten Boden des dreissigjährigen Krieges die edelsten 
Blüthen des menschlichen Geistes und Herzens empor, — so 
hoffen wir denn auch, dass aus den dunkeln Wolken, die 
sich über unsere Zeit immer dichter zu verbreiten scheinen, 
bald und kräftig das Licht hervorbrechen werde, welches 
die bangen Fragen des Jahrhunderts siegreich löst. 


Die monistische Naturauffassung in der Maurerei. 


Vortrag von Br.. E. Geissler, Mitglied der Loge 
; z. d. 3 Schwrirn. u. Astr. z. gr. R. 


Meine BBr.‘.! Logen sind gegründet worden zu einer 
Zeit, in der es mit den Naturwissenschaften sehr übel bestellt 
war, zu einer Zeit, in der man dieselben zum Theil noch 
tradirte, nicht aus Liebe zur Wissenschaft, sondern weil 
man Phautomen nachjagte und doch, wie Vieles muthet 
uns im Ritual an, als ob ein gottbegnadeter Naturforscher 
es gefunden hätte! Wie Vieles namentlich auch im Ritus 
des III. Grs. t deutlich die Spuren einer naturwissen- 


schaftlichen Anschauung! 
Es 
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Meine Brr.‘., was lehrt uns die Natur über uns selbst? 

Unser «rosser Br.’. (Goethe hat es ausgesprochen: 
Nach ewigen ehernen 
Grossen Gesetzen 
Müssen wir Alle 
Unseres Daseins 
Kreise vollenden. 

Wir vollenden dieselben innerhalb der Grenzen dieser 
Erde im Verein mit einer Unzahl anderer Lebewesen, 
thierischen und pfanzlichen Ursprungs. Wir vollenden sie 
also innerhalb und mit der Natur. Die Naturauffassung, 
welche uns dies lehrt, ist die monistische oder mechanische; 
sie Jindet im (iegensatze zu der dualistischen Weltanschauung 
in allen kntwickelungsprocessen die nothwendigen Wir- 
kungen ewiger und unabänderlicher Naturgesetze. Man hat 
diese Anschannng wohl auch materialistisch genannt. Dem- 
gegenüber sei darauf hingewiesen, dass man wohl unter- 
scheiden muss zwischen einem naturwissenschaftlichen und 
einem sittlichen oder ethischen Materialismus. Der erstere 
behanptet im Grunde nichts weiter, als dass Alles in der 
Welt mit uutürlichen Dingen zugeht; er behauptet den 
unzertrenulichen Znsammenhang von Stoff, Form und Kraft. 
Er will alle Erscheinungen einheitlich erklären. Der 
ethische oder sittliche Materialismus hat hiermit gar nichts 
gemein, dieser eigentliche Materialismus verfolgt in seiner 
praktischeu Lebeusrichtung kein anderes Ziel, als den mög- 
lichst raffinirten Sinnengenuss. Er schwelgt in dem traurigen 
Wahne, dass der rein sinnliche Genuss dem Menschen wahre 
Befriedienug geben köune. Die tiefe Wahrheit, dass der 
eigentliche Worth des Lebens nur in der sittlichen That, 
in einem tmgendhaften Lebenswandel beruht, ist diesem 
Materialismus fern. Man wird ihn aber vergeblich suchen 
hei sulchen Naturforschern und Philosophen, deren höchstes 
Ziel die lirkenntniss der Naturgeseize ist, selbst wenn sie 
als Materinlisten verrufen wären, wie es leider geschieht, 
sobald man sittlich und kirchlich als ein und dasselbe 
ansieht. Wie auch die Schöpfung unserer Erde und die 
Schöpfung der organischen Lebewesen vor sich gegangen 


sein ınag. zweierlei ist sicher: einmal, dass die gesammte | 


Naturorduung darauf begründet ist, dass die Körper, deren 
leben erloschen ist, der Auflösung anheimfallen, damit ihre 
Stoffe wieder neuem Leben dienstbar gemacht werden 
können; duss die Masso des Stoffes, welcher sich zu lebenden 
Wesen vostalten kanu, eine beschränkte ist, und dass deshalb 
immer «tie nämlichen Stofftheilchen im ewigen Kreislauf 
von einem ubgestorbenen in einen lebenden Körper über- 
gehen müssen ınd dass darnach, wenn auch die Seelen- 
wanderung eine Mythe ist, doch die Stoffwanderung eine 
'hatsache ist. 

Ist dies Kiue, die Beschränkung des Stoffes und die 
ewige Wanderung desselben, sicher, so ist nicht minder 
sieber das Andere, dass, wenn auf diesor Wanderung auch 
die Atoine, die letzten kleinsten Theile des Stoffes, nicht 
verändert werden konuten, doch die Gruppirung dieser 
Atome zum formvollendeten Ganzen mannigfache Wand- 
Inngen erfahren hat, dass, kurz ausgedrückt, die Lebewesen 
so, wie wir sie heute schen, sicher nicht erschaffen worden 
sind, sondern dass sie ihre heutige Form erst im Laufe 
der Jalırtausende augenommen haben, dass dieselben aber 
höher organisirt sind, als diejenigen, aus denen sie hervor- 
gingen, dass sie demnach ihren Ahnen gegenüber fort- 
geschritten sind. 

Die Naturanschauung hat uns aber auch gelehrt, dass 
wir, die Menschen, unzertrennbare Glieder eines organisch 
verknüpften Naturganzen sind, dass dieselben kosmischen 
(iesetze, die in :diesem walien, es auch sind, welche die 
Pulse der Menschheit schlagen machen. Für das körperliche, 
wie für das geistige Leben bildet die Natur die ewige 
kosmische Grundlage. 


Von der Geburt an wird der Mensch, bewusit oder 
unbewusst, von den Einflüssen beherrscht, welche der ihn 
umgebenden Natur entspringen, er muss schon von Haus 
aus einen grossen Theil der Macht, die er im freien Willen 
zu besitzen wähnt, an die ausser ihm wirkende Natur ab- 
treten. In dieser Hinsicht ist sein Sein, sein Wollen abhängig 
und bedingt; noch mehr ist dies aber der Fall darch. die 
familiären, gesellschaftlichen und staatlichen Verhältnisse, 
in denen er lebt und aufwächst. Aus seinen Umgebungen 
erwachsen dem Individuum jene Anregungen, die sein Wollen 
in Bewegung setzen. Auf diese Umgebungen aber haben 
wir, wenn auch nieht unbedingten, so doch bedingten Ein- 
fiuss. Wohl erscheint ‚jeder einzelne Mensch, wie jedes 
organische Wesen tberbaupt, als ein mittleres Produet seiner 
Eltern oder seiner Vorfahren und als ein Ausdruck aller 
derjenigen günstigen oder ungünstigen Einflüsse, welche auf 
diese, theils während ihres eigenen Lebens, theils durch 
Vernittelung wieder von Seiten ihrer Voreltern eingewirkt 
habev. Eines aber darf hierbei nieht übersehen werden, das 
ist der Einfluss, welchen Erziehung und Uebung auf die 
Ausbildung der Anlagen ausüben. Hinsichtlich des Einflusses, 
den die Erziehung auf den Menschen ausübt, stehen 
zwei Ansichten schroff gegenüber, von denen jede Anhänger 
zählt, wenn auch das Gros der Gebildeten der vermittelnden 
Biehtung angehört. Von diesen zwei Ansichten will die 
eine Alles aus Erziehung. die andere Alles aus angeborener 
Anlage herleiten. Nach der ersteren kann durch Erziehung 
aus den Menschen Alles, nach der zweiten nichts 
gemacht werden, da die Geburt als das allein Bestimmende 
erscheint. Helvetius behauptet, dass alle Menschen bei 
der Geburt völlig gleich und mit denselben Fähigkeiten 
begabt seien, und dass ihre spätere Verschiedenheit nur 
dureh die Verschiedenheit der Erziehung und des Lebens- 
wandels erzeugt werde, so dass es in Jedes Macht liege, 
sich zu der höchsten geistigen Stufe zu erheben, dass der 
Unterschied zwischen den Geistern nur von äusseren Um- 
ständen abhänge. Auch der berühmte englische Philosoph 
Locke war der gleichen Ansicht, die aber trotzdem sicher 
vielt riebtig ist. Die Erziehung kann Vieles, aber nieht 
Alles. Sie kann eine vorhandene Anlage ausbilden oder 
unterdrücken, aber niemals eine nicht vorhandene ersetzen. 
Mangel au Verstand oder Anlagen, selbst angeborene 
Charakterfehler, sind in der Regel durch keine Art 
Erziehung zu bewältigen. Umgekehrt bedeuten die bESt- 
angeboreuen Anlagen in der Regel wenig oder nichts, wenn 
sie nicht ausgebildet werden oder wenn sie ohne Gelegen- 
heit oder Möglichkeit zu ihrer Entfaltung bleiben. Man. 
kann deshalb annehmen, dass der einzelne Mensch als ein 
mittleres Produet aus ererbten Anlagen und aus Erziehung 
oder Ausbildung erscheint. 

Die Erziehung hat also einen bedeutenden Einfuss auf 
die Ausbildung, einen weiteren hat die Uebung, deun 
von Erziehung spricht man meist nur bei jüngeren Individuen, 
obsehon auch bei diesen es ja im Grunde eine Uebung ist. 
Uebung, fortgesetzte ausdauernde Uebung, hat einer 
der grössten Menschen, Newton, für gleichbedeutend mit 
dem Genie gehalten. Durch Uebung ist der Mensch im 
Stande, sich selbst zu vervollkommnen. Seine Muskeln macht 
sie stärker und ausdauernder, seine Haut wappnet sie gegen 
allerlei Unbill, seine Glieder macht sie geschmeidiger. Doch 
nicht nur das, sein Centralnervensystem befähigt sie zu den 
verwickeltsten Leistungen, sie schärft seine Sinne und durch 
sie zurückwirkend vermag selbst sein Geist die eigene Spann- 
kraft und Gewandtheit zu erhöhen. Vor Allem das Gedächtniss 
stärkt sich durch Uebung bis zu einer gewissen Grenze und 
je nach der Beschäftigung in verschiedenen Richtungen. 
Der Morpholog behält Gestalten, der Mathematiker Formeln, 
der Philologe Sprachformen und Citate, der Schachspieler 
Partien. Wie das Gedächtniss, wächst mit der Uebuug und 
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sinkt mit der Vernachlässigung die Befähigung für die ver- 
schiedensten geistigen Thätigkeiten. Feldherr und Diplomat, 
Jurist und Arzt, Mathematiker und Naturforscher, Schach- 
spieler und Mechaniker, sie alle sind in ihren eigenthümlichen 
Gedankenwegen geübt. Musikalisches Gehör, Farbensian, die 
Kunst raschen Lesens, Zeitsinn, sie alle werden dureh 
Uebung erworben. Das aber, was wir ererbt, was durch 
Erziehung in uns ausgebildet worden ist und was wir selbst 
durch Uebung vervollkommnet haben. wir vererben es wieder 
unsern Nachkommen. Wir vererben es ihnen in zweierlei 
Weise, direet und indireet. Die Erfindungen, welehe wir 
gemacht, die Methoden, welehe wir ausgebildet, die Maschinen, 
welche wir construirt, die Gedanken, welehe wir gefasst 
haben, unsere Nachkommen erhalten sie als etwas Gegebenes, 
Feststchendes, um das sie sieh nicht weiter den Kopf zu 
zerbrechen, sondern das sie nur auszubauen brauchen. 


0, für wieviel der Welt bist Du zu Dank verpflichtet, 

Was sie für Dich gesetzt, geordnet, eingerichtet ; 

Der Jahr’ und Monate, der Tag und Stunden Lauf, 

Des Marktes Mass und Zahl, Gewicht, Vertrag und Kauf, 

Du brauchst es nicht zu thun, es ist für.-Dich gethan, 

Und keinen Augenblick brauchst Du zu denken d’ran, 
Ge denke d’ran mit Dank in jedem Augenblick, 

o der Gewohnheit Druck berühret Dein Genick. 
Der Druck ist äusserlich, damit im Innern frei, 
Vom Leben unberührt, des Geistes Leben sei. 


Rückert. 


Wir vererben es ihnen aber auch direet dureh Vererbung 
von Denkvermögen und Verstand, durch Vererbung guter 
Anlagen. Ohne sich hierbei auf Speeulationen einzulassen, 
muss man doch die direete Vererbung zahlreicher Anlagen 
zugeben, ist doch in diesem Sinne das Kastenwesen vieler 
Völker aufzufassen, wie zahllose Volkssprüchwörter es an- 
erkennen. Und wer wollte hierbei läugnen, dass auch die 
Moral mit vererbt wird, wenu auch natürlich nicht in Form 
von abgefassten Grundsätzen, sondern in Form eines Triebes, 
der sich bei fraglichen Fällen dadurch geltend macht, dass 
er dazu treibt, so oder 'so zu handeln; wenn sich die 
anererbte Moral auch nur geltend macht durch den Ruf 
des Warners in unserer eigenen Brust. Meine Brr.'., das 
ist, was die monistische Natur- und Weltanschauung lehrt. 
Es scheint ihr, dass in dem Weltall nichts Bleibendes existirt 
und jedes Einzeldasein, von der Eintagsfliege bis zu dem 

iarden Jahre lebenden Himmelskörper, sich nur darum 
aus dem allgemeinen Weltenschoosse emporgerungen hat, 
um schliesslich wieder in denselben zurückzukehreu und 
seine ewigen unzerstörbaren Atome zum Aufbau neuer 
Welten, neuer Naturwesen herzugeben. Dass ein solches, 
unsere Erde betreffendes Schicksal auch das auf ihr wohnende 
Menschengeschlecht mit in den Untergang hineinziehen muss, 
versteht sich von selbst. Wer die Bestimmung des Menschen 
ausserhalb des Menschen selbst suchen zu müssen glaubt 
und nicht zu der Erkenntniss durchgedrungen ist, dass das 
Leben sich selbst Zweck ist und dass jeder Moment des 
Daseins im Moment selbst seine Bestimmung erfüllt, wird 
es allerdings trostlos finden, dass der Mensch nur dazu da 
ist, in Kohlensäure, Wasser und Ammoniak verwandelt zu 
werden. Wer aber weiss, dass im Weltall nichts vergeht 
und dass das Geheimniss des Daseins in einem ewigen 
Kreislauf ruht, in welchem der Einzelne nur ein Glied einer 


endlosen Kette bildet, wird sich vielleicht des Bewusstseins ' 


freuen, dass er durch sein Leben seine natürliche Aufgabe 
‚erfüllt und durch seinen Tod der Gesammtheit das zurück- 
gegeben, was er zeitlang leihweise von ihr entnommen hatte. 
'Und dieses zurückgegebene Capital besteht nicht blos in 
Kohlensäure, Wasser und Ammoniak, sondern in dem ganzen 
leiblichen und geistigen Beitrage, den der einzelne Mensch 
‚durch seine Existenz selbst zum Bestehen der Menseliheit 


geliefert hal. Mag dieser Beitrag noch so klein oder noch 
so gross sein, er hat dazu gedient, jenes Bestehen möglich 
zu machen und dadurch im Moment des Bestehens seine 
Bestimmung erfüllt. Was dabei die letzten Ziele der Mensch- 
heit im Kreislauf der Welten, und ob dieselbe mit allen 
ihren Schätzen, mit allen ihren physischen und geistigen 
Erwerbungen einem schliesslichen Untergang entgegeneilt, 
oder ob diese Schätze der Ewigkeit gerettet werden, das 
sind Ziele, welche mit diesen Erörterungen niehts zu thun 
haben. die Jeder mit sich selbst abmachen kann. Kin 
Schöpfer, der Alles zusammenhält, lebt. Doch soviel ist 
gewiss, dass die in den Gang der Civilisation hineingefloelitene 
Menschheit mit allen Kräften einer steten geistigen uud 
materiellen Vervollkommnung für ihre zeitliche Zukunft vut- 
gegenstrebt und dass es grosse und edle Naturen unwider- 
stehlich drängt, ihre Kräfte der Erreichung dieses Zieles 
und der allmäligen Erforschung der Wahrheit zu widıen. 
In nichts mehr, als in einem solchen Streben wird es dem 
Einzelnen fühlbar, dass anch innerhalb der Menschheit nichts 
verloren geht, und dass der kleinste Gedanke, den ein 
Mensch vor uns gedacht hat oder den wir selbst deuken, 
fruchtbar für alle Zukunft bleibt. Die Menschheit ist gerade 
so wie der einzelne Mensch, ein Organismus, in welchen 
der Einzelne gleichsam wie ein Atom für kurze Zeit eintritt, 
seinen Beitrag zum Bestehen des Ganzen liefert und dann 
dasselbe wieder verlässt, um neuen und anderen Atoın- 
gruppirungen Platz zu machen. Aber damit hat er auch 
seinem Dasein eine bestimmte Bedeutung für das Ganze 
gegeben, welche, so lange dieses bestelit, nieht verloren 
gehen kann. Wo sind die Todten? fragt Schopenhauer 
und antwortet: Bei uns selbst, trotz Tod und Verwesung 
sind wir noch Alle beisammen. Denn niclıt blos die leiblichen 
Stoffe, sondern auch die Gedanken unserer Vorfahren sind 
in uns, bei uns und wirken mit uns für die Zukunft. Gel... 
BBr.., wie man auch von einer solchen Naturanschauung 
und von der Berechtigung derselben denken mag, eines 
wird man ihr nicht zum Vorwurfe machen können, dass 
sie materialistisch sei; ich meine im Gegentheil, sie sieht 
die Ziele der Menschheit durchans idealistisch au, denn sie 
hofft für das, was der Einzelne (utes thut, nicht auf Lohn, 
sondern sie verlangt, dass er das Gute thut olıne Erwartung 
eines solehen, nur belohnt durch das Bewusstsein, dass er 
seinen Theil mitthut an dem grossen Werke. Sie verlangt, 
dass er seine Arbeit fleissig thue und ruft ihm zu mit 
demselben Nachdruck wie wir: Denk’ an den Tod! Sie 
sieht den Tod auch nicht als etwas Schreckliches au, denn 
wenn für die Urstoffe selbst‘ nichts Schreekliches darin liegt, 
dass der Eine bald der Träger des Andern wird, wie soll 
man die Umwandlung und Auflösung ihrer gesammten 
Masse schrecklich finden? Sie ist auch nicht neu, es 
ist die alte stoische Weltanschauung, welche sich ia dieser 
Naturanschauung wiederlfindet: der ewige Waudel. Es ist 
aber nicht die Anschauung des absoluten Nichts, vor uns 
und hinter uns, die den Weltschmerz pflegt, sondern es ist 
eine Naturanschauung, die thatkrüftiges Eingreifen verlangt. , 
Denn wie Vieles wir auch der Natur verdanken, in wie’ 
Vielem sie uns auch beschränkt, noch gar Vieles können 
wir durch Erziehung und Uebung abringen und was wir 


‚ ihr einmal abgerungen haben, das gelit nicht verloren, gleich- 


giltig, welches auch unsere eigenen Lebensschieksale dabei 
seien. Deshalb ruft auch sie ihren Jüngern zu: 
Ich sah den Schöpfungsbrunn, der Schöpfer sass daran 
Und schöpfte, dass die Fluth vom goldnen Rimer rann; 
Er schöpft’ und goss den T'hau rings in die Wüste aus, 
Die ward zur Lebensau mit Frühlings Blurmenstrauss. 
Die Bäch’ und Bächelehen, die Quell’ und Quellcheu rannen 
Zu Gras und Kraut hinan und schneller noch von dannen. 
Wo eine Welle kam, blüht’ eine Frühlingsbraut, 
Wo eine Abschied nahm, da war verwelkt ein Kraut, 
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Und wo in Asche war ein Pflanzenleib zerfallen, 
Schnell ward er neu gebaut von rinnenden Krystallen. | 
Der Schöpfer schöpfte fort, der Brunnen ward nicht leer, 
Wieviel ihm fort und fort entschöpft ward, Meer um Meer; | 
Denn was von oben goss der goldne Eimer nieder, 
Das Alles unten floss zurück zum Brunnen wieder. 
h Rückert. 
Meine BBr.'., ich habe, soweit sich dies in wenigen 
Minuten thun lisst, zu schildern versucht, was die monistische 
Naturenschauung lehrt und wie dieselbe wohl auch mit den 
Anschauungen, welche in diesem länglichen Viereck vertreten 
werden, in Einklang zu bringen ist. Esist eineSchilderung 
gewesen, nichts mehr, denn an der Stelle, an welcher wir 
hier stehen, wird für keinen Glauben, für keine Welt- 
anschauung Propaganda gemacht; streben wir Alle doch 
nur nach dem Einen, uach Wahrbeit. D. L.. 


Aus dem Archive des Provinzial-Capitels zu 
Rostuck, 


veröffentlicht vom Br.‘. Frhr. von En de-Spandau 
(z. Z. Schwerin). 


‚Die Loge „zu den drei Löwen“ in Wismar. 


Die Loge „zu den drei Löwen“ in Wismar nimmt unter 
den, durch die striete Observanz *) gestifteten Logen, ein 
besonderes Interesse in Anspruch, da aus ihrem Mitglieder- 
kreise heraus das klerikalische System in Deutschland in die 
Erscheinung trat. Welchen Werth dieses System für die 
Geschichte der Freimaurerei hat, ergibt die Darstellung 
desselben durch Br.‘. Frhr. von Nettelbladt I. in seiner 
„Geschichte freimaurerischer Systeme“ (Neuabdruck : Berlin, 
E. S. Mittler und Sohn, 1879) S. 292 f. Es dürfte daher 
von allgemeinerem Interesse sein, einige Documente zu 
veröffentlichen, die sich auf die Loge z. d. 3 Löwen beziehen. 
Sie befinden sich in dem Archive des Provinzial-Capitels zu 
Rostock und zwar in derjenigen Abtheilung desselben, die 
das Capitel-Meister-Archiv genannt wird. 

Die Geschiehte der Loge zu den 3 Löwen ist dargestellt 
in dem Meckl. Logen-Kalender 1825 S. 37 ff., ferner in 
Br.‘. Frhr. von Nettelbladt's „Geschichte der Systeme" 
S. 291 #. und durch Br.'. F. Krüger in der Zirkel-Correspon- 
denz 1873 $. 152 ff., daher soll hier nur so weit darauf 
zurückgekommen werden, als zur Verbindung der einzelnen 
Documente nothwendig ist. 

Die eigentlichen Stifter der Loge waren der Br.‘. Fried- 
rich Baron von Vegesack (im Orden: Eques a leone insur- 
gente; geb. 1725 zu Körchau in Mecklenburg, gest. in 
Stockholm als Kgl. schwedischer Lottodireetor) und der 
Br.‘. Johann von Böhnen (Eques a hippopotamo; geb. 1726 
zu Ohristianstadt in Schweden; damals Kgl. schwedischer 
Major und Commandaut von Wismar). it ihnen hatten 
sich die BBr.. Hofrath und Professor Aug. Schaarschmidt, 
C. F. von Quillfeldt, Lieutenant von Sticht und Hauptmann 
von Bülow vereinigt. Vor Einsetzung der Loge schloss sich 
ihnen noch Br.‘. Johann August Starck an (Archimedes ab 
aquila fulva; geb. zu Schwerin 1741, gest. zu Darmstadt 1816 
als Freiherr und Grossh. Hess. Darmst. Ober-Hofprediger), 
der damals Conrector in Wismar war und bald von den 
genannten BBr.’. die bedeutendste Rolle in der Freimaurerei 
spielen sollte. 


*) Für jüngere BBr.‘. sei hier bemerkt, dass die „stıiete Observanz“ 
ein freimaurerisches System war, welches in den höheren Graden die 
weltliche Wiederhersteilung des Ordens der Tempelherren bezweckte. 
Es wer im Anfange der 50ger Jahre des vorigen Jahrhunderts von 
dem Br.‘. Frhr. von Hund (im Orden Eques ab ense) begründet worden 
und zerfiel nach dessen Tode — 1776 — mehr und mehr, bis es im 
Anfangs dieses Jahrhunderts seins Arbeiten gänzlich einstellte. 


id 


Die BBr.‘. wendeten sich behufs Erlangung einer Con- 
stitution an die zur strieten Observanz gehörende Loge „zu 
den 3 Sternen“ in Rostock, deren vorsitzender Meister 
Br.‘. Behrmann (E. a tubo) war. Die Constitution wurde 
ertheilt und hat folgenden Wortlaut: 

„Nachdem der Bruder Baron Friedrich von Vegesack, 
auch der Bruder Major von Böhnen um Constituirung einer 
ächten und regelmässigen Loge in der Stadt Wismar geziemend 
angetragen; Als ist dieserhalb die Concession der h. Obern 
des Ordens gebührend gesuchet und impetriret worden. 

Es wird also nunmehro der Bruder Doctor Behrmann, 
wie vorsitzender Meister der Mutter-Loge zu den 3 Sternen, 
Kraft dieses befehliget und authorisiret, mit Zuziehung einiger 
anderer Brüder sich nach Wismar zu begeben, um daselbst 
eine Tochter-Loge, welche den Nahmen zu den Drey Löwen 
führen soll, gehörig, dem Rituel gemäss, zu erriehten und 
zu installiren, wobey dann, bis auf weitere Verordnung, der 
Bruder Baron von Vegesack als Vorsitzender Meister, der 
Bruder Major von Böhnen als erster Vorsteher. und der 
Bruder Professor Scharschmidt als zweiter Vorsteher zu 


bestellen ist. 

Als dann und wann diese Installation geschehen, Wi 
nicht ebender, erkennen wir und authorisiren wir diese e 
Loge, als eine ächte und Regulmässige Tochter-Loge, und 
ertheilen ihr die Macht in der ersten, zweiten, dritten und 
vierten Stuffe, nach der darob besonders gewordenen Vor- 
schrift, zu reeipiren. Befehlen zugleich allen und jeden in 
unserm Sprengel sich befindenden ächten Logen, diese neu 
fundirte Loge zu den drey Löwen in Wismar ebenmässig 
vor eine ächte Loge str: Obs: an- und aufzunehmen und 
zu betrachten, des Endzwecks dann auch, nach abgestattetem 
pflichtmässigem Rapport der geschehenen Installation die 
erforderlichen Notificatoria fordersahmst von hieraus erlassen 
werden sollen. Gegeben Rostock in der Mutter-Loge zu den 
drey Sternen den 13. Februar 1767.“ 

H. von Schröder. E. W. von Raven. 

(L. 8.) (L. 8.) Joach. Kin Pries, 

Das erste, kleinere Siegel ist das Ordenssiegel des Br... 
Joach. Heinr. von Schröder (Herzogl. Meckl. Schwer. Hofrath 
und Justizratb, geb. zu Rostock 1725, } 1778, i. o. Eg. 
a grue), ein Kranich im silbernen Felde e. i. Per aspera ad 
astra, auf dem Helm ein Herz c. m. Immobilis. Er 
Subprior zu Ratzeburg, Hauscomthur zu Wismar und D 8 
des Ordens. 

Das zweite, grössere Siegel ist das der Loge z. d. 3 
Sternen zu Rostock. 

Ernst Wernher von Raven, Herr auf Nossentin und 
Sporau (i. o. Eg. a. margarita), war Prüfeet von Eckhorst 
und Commis. Cap. Prov. in der Dioc. Ratzeburg. *) 

Die Constitution wurde unter harten Bedingungen für 
die neue Loge ertheilt, wie sich aus folgender Instruction 
ergibt: 


Instruction 


für den Baron von Vegesack, als verordneten Meister der Filial- 
Loge zu den drey Löwen str. Obs. und deren beyden Vor- 
stehern, wobey man voraussetzet, dass diese Instruction von 
Keinem, als vorbemerkten dreyen Brüdern gelesen. werden 
muss. . 


2 Nach der Matrikel d. striet. Observanz. Die etriet. Observ. hatte 
die alte Eintheilung der Besitzungen des Tempelherren-Ordens in 
9 Provinzen an; 
der Elbe und Oder“ gehörte. Die Capitel wurden dementsprechend 
bezeichnet, so wurde das von Mecklenburg das „Subpriorat Ratzeburg 
mit Präfeetur Eekhorst“ genannt. Die Logen wurden als Haus-Commen- 
den betrachtet und einzelnen Mitgliedern des Ordens als Haus-Comthuren. 
verliehen, Der „Decan“ war Mitglied der Regierung des Ordens: Des 
Prov. Cap. 


nommen, nach der Deutschland zur VII. Provinz „an . 
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1. Haben sie von einem jeden, der aus der Laten Obs. *) 
zu ihrer Loge übertreten oder sich reeipiren lassen will, die 
‚anliegende Unterwerfungs-Acta unterschreiben zu lassen, ehe 
‚sie demselben die allergeringste Entdeckung von der Be- 
schaffenheit und Einriehtung der Loge str. Obs. machen. 
Ein soleher, der aus der laten Observantz übertritt, zahlet, 
nach Beschaffenheit seiner Umstände 2, 4 oder 6 bis 10 Rx. 
ad cassam der Loge zu den drey Löwen. 

2. Will jemand entweder aus der laten Oberv. über- 
treten, oder reeipirt seyn, so ist derjenige, welcher denselben 
in Vorschlag bringet, schuldig, es vorhero denen Vorstehern 
anzuzeigen, um sich zu bemühen, einen oder andern mit 
ihm in Bekandschaft zu bringen, damit der Candidat näher 
exploriret werde. Der Vorsteher benachrichtiget sodann dem 
Meister davon, und Letzterer ist verbunden, mit Unterschrift 
der Vorstehere die Approbation des Meisters der Loge zu 
den drey Sternen einzuhohlen. Consentiret aber derselbige 
nicht: so bleibet die Reception ausgesetzt. 

5. Ein Lehrling zahlet in wichtigen Louisd’or a 5 Rx. 
oder wichtigen Ducaten a 2 Rx. 18 Gg. das Quantum von 


. Fünf und Dreyssig Rthl.; ein Gesell ein gleiches; der Meister 


Viertzig Rthl. und der Schotte Fünf und Funfzig Rthl. Ein 
jeder, der angenommen wird, muss solche Gebühr baar 
ee auch denen Servants vor die Aufwartung etwas zum 

uceur reichen, und Schürtze, Handschu nebst der Huth- 
Schleife besonders bezahlen. 

4. Wann der Meister der Mutter-Loge zu den drey 
Sternen seinen Oonsens zur Aufnahme oder Beförderung 
eines Bruders ertheilet hat: so muss vor dessen Reception 
das bestimmte Quantum baar und franco an jenen gegen 
Quittung eingesandt werden; alsdaun erst und nicht ehender 
geschieht die Reception. 

5. Alle halbe Jahre 4 Wochen vor Johannis und 
4 Wochen vor Weihnachten muss der Meister der Loge zu 
‚den drey Löwen mit Unterschrift der Vorstehere eine 


. "Oonduiten-Liste aller Mittglieder seiner Loge in duplo ein- 


senden, wobei der Gemüths-Charakter eines jeden ohne Hass 
oder Schmeicheley aufs redlichste bey Ehre geschildert, auch 
‚der Vor- und Zunahme nebst der Geburtszeit eines jeden 
genau angezeiget, und die Stuffe, in welcher er stehet, 
bemerket werden muss. Ausserdem sind noch besonders 
12 Listen, worin nur blos der Nahme und die Stufie eines 
jeden Bruders beschrieben ist, zur weiteren Versendung 
‚anhero zu übermachen. E 

6. Am Johannis-Tage opfert, nach der uhralten Ver- 

ung, ein jeder Bruder, er sey gegenwärtig oder abwesend, 

aufs wenigste einen Ducaten Species, so nebst einer in duplo 
gefertigten und von Meistern auch Vorstehern der Loge zu 
den drey Löwen unterschriebenen Liste dem Meister der 
Mutter-Loge zur weiteren Beförderung franco eingesandt 
werden muss. Von diesem Opfer kan durchaus keiner 
dispensiret werden, und ist also auf dessen Samlung sorg- 
fältig zu achten. 

7. Von dem Armen-Gelde und dessen Verwendung, 
womit aber sehr sparsahm umgegangen werden muss, wird 
‚eine besondere Berechnung geführet. 

8. Der Meister auch die Vorstehere haben sich auf das 
‚äusserste zu bemühen, dem Aufgenommenen, auch jedem 
Bruder edle und ernsthafte Idees beizubringen, sie von tadel- 
haftem Wandel abzuhalten und sie durch gute Betrachtungen, 
Anmerkungen, und Ablesung der Regeln, auch der von 
ihnen oder andern Brüdern etwa verfertigten Reden zu 
unterhalten und sie in dem Eyfer vor dem O. und dessen 
Beforderung entflamt zu erhalten. Jedoch ist keine Rede 
zum Druck zu befordern, oder abschriftlich jemanden mit- 
zutheilen. 


*) „Late Observanz“ wurden von der atriet. Obs. alle anderen 
Systeme genannt. 
x 


9. Die Protocolla sind aceurat zu führen, und jedesmahl 
von dem vorsitzendem Meister zu signiren. Alle Schriften, 
Ordens-Geräthe und Kleidungs-Stücke sind sorgfältig zu 
verwahren, und muss Keiner davon etwas nach seiner 
Wohnung nehmen. Verreiset aber ein Bruder: so kann der 
Meister erlauben, dass er seine Kleidungsstücke, jedoch keine 
insignia mitnehme. Gegeben Rostock in der Loge zu den 
3 Sternen am 13. Februar 1767, 

J. H. von Schröder. 


" Biegel 
der Logs zu den 
3 Sternen. 


E. W. von Raven. 
Concordantiam eum Original: 
attestor 
Joach. Andreas Pries, 
Seeret. 

Die in No. 1 vorstehender Instruction erwähnte „Unter- 
werfungs-Acte“ lautet folgendermassen : 

„Nachdem wir Endes Unterschriebene in Erfahrung 
gebracht, dass ausser denen Logen latae observantiae, als 
welche uns seither nur in Teutschland bekannt gewesen, 
annoch andere, nemlich strietae observantiae et respestive 
obedientiae gebe, welche das von Alters wohl hergebrachte, 
und bis auf dem heutigen Tag fortgepflanzte Ritual beobachten, 
Obere annehmen und erkennen; So entsagen wir hiemit 
wohlbedächtig, freywillig, und sine ulla reservatione denen 
Gebräuchen und Pflichten der weitern Observantz und unter- 
werffen uns hiedurch dem Rituali strietae observantiae haupt- 
sächlich aber Sr. Hochwürden und Gnaden dem Herrn 
Provineial der VII. Provinz und aller Teutschen Maurer, 
genannt Carl Ritter vom Degen, erkennen hoch Denselben 
für unser wahres Oberhaupt, und versprechen hiedurch aut 
das heiligste und unverbrüchlichste: 

1. Hochgedachten Herrn Provincial, oder demjenigen, 
der etwa von dem H. O. zu dieser Würde nach ihm sollte 
bestimmt werden, wie auch denen, von hoch denenselben 
gegenwärtig und künftig hochverordneten, und uns als 
specielle Obere vorgesetzte, ohne alle Ausnahme und soviel 
in unsern menschlichen Kräften, den strengsten Gehorsam 
zu leisten. 

2. Dass wir uns Ihren Verfügungen in zweifelhaften 
oder andern Füllen, besonders aber in so ferne es ein oder 
die andere Loge latae observantiae und was dem anhüngig 
betrift, unterwerfen, auch demjenigen, was in 0. Sachen 
von uns zu thun oder zu lassen anverlanget wird, so fort 
blindlings Folge leisten, ohne ergründen zu wollen, aus 
welcher Absicht, und zu welchem Zweck es geschiehet. 

3. So wohl über alles dieses, als dasjenige, was wir in 
der Loge, und bey Receptionen hören, sehen und erfahren 
werden, das tiefste Stillsehweigen zu beobachten, und keinem 
Freymaurer, welcher der strieten Observantz durch seine 
Unterschrift hierunter nicht beygetreten, oder von welchem 
uns bekannt gemacht worden, dass er ein solches nicht 
gethan, das allergeringste zu entdecken, zu referiren, oder 
zu benachrichtigen, noch weniger aber uns ohne Vorwissen 
unserer Obern in einige Correspondence, der Maurerey an- 
gehend, einzulassen, sondern dergleichen an uns kommende 
Briefe so gleich getreulich unsern Obern einzuhändigen, und 
die Vorschrift der Antwort zu erwarten. 

4. Die von unsern respective höchsten und hohen 
Obern uns zur Besserung auferlegte Strafen willig und ohne 
Wiederrede über uns ergehen zu lassen. 

5. Niemanden es sey wer es sey, der diesem zuwieder 
etwas vorbringen sollte, das mindeste Gehör geben wollen. 

Bei unsern ersten Pflichten die wir bey dem Eintritt 
in dem Orden abgeleget und bei Verlust unserer Ehre.“ 

Am 14. Februar 1767 fand eine vorbereitende Ver- 
sammlung der BBr.‘. statt, in welcher über Einrichtung der 
Loge und über Beschaffung der nöthigen Geräthe Bericht 
erstattet und über die Geldirage berathen wurde. Br.‘. von 
Vegesack schoss das nöthige Geld vorläufig vor. 

Die Einsetzung der neuen Loge erfolgte am 17. Fe- 


bruar 1767 und folgt hier das darüber aufgenommene 
Protokoll: 


Protocollum 


Gebalten in Wismar d. 17. Fehr. 1767 in Gegenwart des 
Sehr lihrwürdigen Br.’. Doctor Behrmann, als Vorsitzenden 
Meister der Mutter-Loge zu den drey Sternen, der übrigen 
beyden Deputirten der Mutter-Loge als des Bruders von 
Sebroeder und Doctor Oerthling als Vorstehern, der BBr.‘. 
von Vegesack, von Böhnen, Mag. Starck, von Quilefeldt, 
von Stieht, von Bülow, auch des dienenden Br.‘.s der 
Mutter:Loge zu Rostock, Steinbeck. 

Nachdem den Tag zuvor von einem jedem Br.’. die 
Unterwerfungs-Acte bey dem Br.'. Baron von Vegesack 
unterschrieben war, wurde die Loge von dem Sehr Ehr- 
würdigen Br.‘. Doctor Behrmaun, als Vorsitzenden Meister 
der Mutter-Loge zu den drey Sternen eröffnet, selbiger 
zeigte an, wie der Br.'. von Vegesack und der Br.‘. Major 
von Böhnen bei der Loge zu Rostock Ansuchung gethan, 
eine Loge in Wismar zu errichten. Es wäre ihrem Verlangen 
ein Gnüge geschehen, und wären Sie von ihren Obern 
befchliget, eine Loge in Wismar zu installiren. Sie wolten 
dahoro keinen fernern Anstand nehmen ‚Sich der Befehle 
ihrer Hohen Obern zu entledigen. 

Nach vorhergegengener En making des Charakters 
eines Fr. Mrs., wurden allen und jeden BBr.. die Pflichten 
gegen den H. "0. insbesondere gegen Rostock eingeschärfet, 
und ein jeder hefraget, ob er Gehorsam beweisen, und die 
ihm obliegende Pflichten lebenslang zu erfüllen gedenke? 

Nachdem von allen und jeden anwesenden BBr.‘. der 
Joge zu den drey Löwen diese Fragen mit Ja’ beantwortet 
waren; so liess der Sehr Ehrwürdige Vorsitzende Meister 
der Mutter-Joge zu den drey Sternen den Baron v. Vegesack 
vor die Chaire *) treten, und hinter demselben die beyden 
ernante Vorsteher den Major von Böhnen und den Magister 
Starck. Ts wurden denselben nochmahlen die Pflichten 
gegen den H. O. eingeschärfet. In dieser Hoffnung, dass 
Sie für gute Ordnung sorgen würden, erhielie von dem 
Tres Venerable der Br.'. Baron von Vegesack als bis auf 
weiterer Verordnung künftiger Vorsitzender Meister der 
Loge zu den drey Löwen eine gestempelte Schottische 
Schürze mit der Anrede: 

Accipe praeeinctorium liberi muratorii, et facultatem 
induendi profanos, propage ordinem, sed indignos cave ne 
introducas. 

Zu gleicher Zeit wurden von den beyden Deputatis dem 
Br... von Schroeder und Oerthling den künftigen Vorstehern 
dem Major von Böhnen und deın Magister Starck 2 ordinaire 
gestempelte Schürzen überreichet, und dem Br.‘. v. Vegesack 
das Winkelmass mit der im Katechismo vorhandenen Erklärung 
von dem Tres Venerable gegeben, mit den Worten: 

Sit 'Tibi insigne Dignitatis, mensura laboris et norma 
actionum. 

Auf gleiche Weise erhielten die beyden Vorstehere ihre 
Kleinodien mit der Formul: 

Ecce libellam et perpendicularem vestrae observantiae 
repraesentationem. 

Der Br.‘. von Vegesack nahm sein Diploma entgegen, 
kniete nieder, und hinter ihm die beyden Vorstehere, welche 
sein Tablier von beyden Seiten anfassten. In dieser Stellung 
legte der von Vegesack, nach vorhergegangener Vorlesung 
von mir Secretario, und auf.Befragen ergangener Antwort, 
dass er diesen Eyd zu praestiren bereit sey, mit auf dem 
Degen des Tres Venerable gelegten Fingern, den Eyd ab. 

Der Br... von Vegesack stand mit seinen Vorstehern 
auf ergrif mit-ihnen den Degenknopf des Vorsitzenden 


®) Ohaire: daher maitre en chaire, Meister vom 


Stuhl. 


Stuhl, Lehrstuhl; 
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Meisters, und diese drey gaben den übrigen beyden Deputirten 
dem Br.'. von Schroeder und Oerthling einen Handschlag. 

Hierauf wurden die anwesende BBr.‘. nochmahl des 
Gehorsahms, den sie ihrem vorsitzendem Meister und den 
Vorstehern schuldig erinnert, und dem Br.. von Vegesack 
alle Schriften übergeben, auch die Parole sowohl vom vorigen 
als diesem Jahr, mit der Erinnerung solche äusserst zu 
verbergen, bekand gemacht. 

Der Br.‘. von Vegesack stattete dem Sehr Ehrwürdigen 
V, Meister der Mutter-Loge zu den drey Sternen in einer 
wohlgesetzten Rede den verbindlichsten Dank ab, ertheilte 
den anwesenden BBr.‘. ihre Tabliers und ernante den von 
Quilefeldt zum Schaz-Meister den Br.‘. von Sticht und von 
Bülow zu Schafner. 

Zur Verherrlichung der Feyer dieses Tages, lass auch 
der Br.‘. Mag. Starck eine Rede ab. 

Der Br.'. von Vegesack zeigte an, wie er zum Besten 
der Loge der drey Löwen ein Loos in der Schwerinschen 
Lotterie genommen. 

Es wurde für die Armen gesammlet 4 Rthir. N?/,; und 
21 ® Pommersch Courant, welches an den Br.‘. Secretair 
Pries zur fernern Abgabe gegeben, und für die Le 
den drey Löwen samlete man 4 Rthir. N2/, und 15 ß Pomme: 
Courant. 

Die Loge wurde wie gewöhnlich geschlossen, und die 
BBr.. blieben im Vergnügen zum Soupiren bey einander. 

Coneordat. 
Joach. Andr. Pries, Secretar: der Loge zu den 
drey Sternen. 

Aus diesem Protokoll ergibt sich, dass, abweichend von 
der Bestimmung der Oonstitutions-Urkunde, nieht Br.‘. Schaar- 
schmidt, sondern Br.‘. Starck als 2. Vorsteher eingesetzt 
worden ist. Anscheinend war Letzterer nur Substitut des 
Ersteren, welcher als Professor der Universität zu Bützow 
wohnte und an der Reise nach Wismar behindert gewesen 
sein wird. Dies scheint auch aus einem Arbeits-Protokolle 
vom 30. März 1767 hervorzugehen, in welchem es heisst: 

„Da wir heute das Vergnügen hatten deu Br.‘. Schaar- 
schmidt bey uns zu sehen, so übergab ihm der sehr Ehrwürdige 
Br.‘. Starck das Amt des 2. Vorstehers; jedoch versprach 
derselbe: aus Eifer für die Loge und Freundschaft für die 
BBr.‘., in Abwesenheit des Br.’. Schaarschmidt diese Stelle 
fernerhin zu verwalten, wobey sich der Br.‘. Starck n 
ausbedungen, ‚dass die Correspondenz, so mit der Mut 
Loge vorfallen möchte, und die Vorsteher zu unterzeichnen 
hätten, allezeit ron dem Ehrwürdigen Br.‘. Schaarschmidt 
signiret werden möchten.“ ’ 

Es scheint demnach, als ob Br.'. Starck den persönlichen 
Verkehr mit der Mutter-Loge möglichst hätte vermeiden 
wollen. 

Am Tage nach der Einsetzung, am 18. Februar 1767 
fand in Gegenwart der Rostocker Deputirten die Aufnahme 
des Br.‘. Nölting statt, der am 5. März d. J. zum Seeretair 
ernsont wurde; ausserdem wurde reeipirt der dien. Br.'. 
Sticht. Dem am 5. März aufgenommenen Br.'. Dahlmann 
wurde am 30. März 1767 das Amt des Redners übertragen. 

In der Besetzung der Logenämter traten jedoch öfters 
Aenderungen ein. M. L. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland. 


Neudörfl. Am 10. d. M. waren es 50 Jahre, seitdem 
einer der verdienstvollsten Brr.‘. der Loge „Humanitas* das 
maurerische Lieht erbliekte. Br.‘. Dr. Franz Joseph Enne- 
moser, der Mitbegründer dieser Loge ist es, dem das seltene 
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Glück zu Theil wurde, ein halbes Säculum des nimmer 
müden Strebens und maurerischen Wirkens zurückzulegen. 

Um diesen Tag würdig zu begehen, versammelten sich 
nicht nur die Brr.‘. der Loge „Humanitas“ fast vollzählig, 
sondern es erschienen zu dieser wahrhaft erhebenden Fest- 
arbeit auch eine grosse Schaar Brr.’. Gäste der sämmtlichen 
Grenzlogen, um Zeugen zu sein, wie ein Br.'. geehrt wird, 
der ein halbes Jahrhundert unentwegt nach Recht und 
Pflieht der Maurerei gelebt hat. 

Unter den Klängen des Harmoniums, welchem Br.'. 
Storch meisterhaft die tiefernstesten Töne entlockte, begaben 
sich die Brr.'. in die festlich geschmückte Loge, worauf die 
Festarbeit in Gegenwart des Mstr.‘.s v.’. St,‘. unter Hammer- 
führung des I. Dep.‘. Mstr.‘.s Br.'. Uhl begann. i 

Nachdem die anwesenden Brr.‘. Gäste in maurerischer 
Weise begrüsst wurden, folgte das. stimmungsvolle Lied 
„Die Hoffnung“, welches Br.‘. Schaffrath meisterhaft vortrug. 

Der ehrw.‘. Br.‘. Redner Dr. Czelechovsky hielt nun 
die Festrede, in der die hervorragenden Verdienste des 
Jubilars, sowohl um die Maurerei im Allgemeinen, als um 

die Loge „Humanitas“ insbesondere, in dankbarer Weise 
hervorgehoben wurden, in Worten, welche den ungetheiltetsen 
lang bei den Anwesenden fanden. 

Hierauf haben die erschienenen ehrw.‘. Logendeputationen 
dem Jubilar wie der Loge „Humanitas“ ihre bral.. Glück- 
wünsche dargebracht, u. zw.: die Loge „Freundschaft“ dureh 
ihren sehr Fade Mstr‘. v.‘. St.‘. Br.‘. Heinrich Ofenheim, 
die Loge „Sokrates“ durch ihren I. Dep.‘. Mstr.'. Br.‘. Roth, 
die Loge „Schiller“ durch ihren Redner Br.'. Weinberger, 
die Loge „Concordia“ dureh den Mstr.‘. v.'. St.'. Br.‘. Vietor 
Schmidt und die Loge „Columbus“ durch den ehrw.‘, Br. 
Trebitsch. 

Einige Logen haben ihre lebhafte Theilnahme an dem 
seltenen. Feste dadurch zu bezeugen gesucht, dass sie für 
den Jubilar Festgeschenke überreichten. 

Es gelangte alsdann eine Brochure zur Vertheilung unter 
dem Titel: „Gedenkblatt zum Goldenen Maurer- Jubiläum 
des ehrw.’. Br.‘.s Dr. Franz Joseph Ennemoser, Mitglied der 
Loge, „Humanitas“. Einleitung von Br.‘. Moritz Amster, 
Autobiographie vom Jubilar.“ 

Die Gratulationsschreiben und Telegramme haben eine 
so grosse Zahl erreicht, dass bloss deren auszugsweise Ver- 
lesung stattfinden konnte. Von Fern und Nah begrüssten 
Bruderkreise den alten wackeren Meister. ° 
© Leider hat ein Unwohlsein, den Jubilar verhindert mit 
seiner Anwesenheit das Fest zu krönen und der ältere seiner, 
unserer Loge angehörigen 2 Söhne hat in rührender Weise 

für seinen leidenden Vater gedankt. 

Nach der Festarbeit versammelten sich die Brr.'. zum 
Festbankette, welches in der animirtesten Stimmung, gewürzt 
mit begeisternden Toasten, bis lange nach Mitternacht währte. 

Am darauffolgenden Tage begab sich eine Deputation 
zum Jubilar und überreichte ihm das von unserem gel.'. 
Br.'. Adam entworfene und trefflich ausgeführte Diplom über 
seine Ernennung zum Ehrenmitgliede der Loge „Humanitas“, 
sowie das von den Brr.‘.n dieser Loge ihm gewidmete Ehren- 
geschenk. Möge dieser wackere Br.‘. noch lange unter uns 
fortwirken und mögen die Epigonen aus seinen Erfahrungen 
lernen, wie man der k.. K.. in Treue und Liebe dient. 


Neudörfl. Wie wir bereits in der früheren Nr. unseres 
Blattes mittheilten, fanden am 25. v. M. Arbeiten des II. und 
I. Grades statt. 

Die Meisterarbeit wurde vom I. Aufseher Br.'. Adam 
geleitet und fauden 5 Gesellen ihre Lohnerhöhung. 

In der Lehrlingsloge führte der I. Dep.‘. Mstr.‘. Br... 
Uhl den Vorsitz, bei welcher 4 Suchende Aufnahme in den 
Bund fanden. 


Das Brudermahl war durch die üblichen Toaste, wie 
auch durch angemessene Stimmung gewürzt, — 


Pressburg. Ungefähr zwei Jahre sind es, dass in Ungarn 
die Vereinigung der beiden frmr.‘.schen Riten angestrebt 
wird und erhielten in jüngster Zeit die sämmtlichen Logen 
der beiden Grossbehörden Transleithaniens einen vereinbarten 
Statutenentwurf der „symb.'. Grossloge von Ungarn“, so soll 
die neue gemeinschaftliche Gr.-Behörde heissen, zur Berathung 
und Begutachtung. 

Zur Erzielung einer Verständigung unter den Grenzlogen 
hat der sehr ehrw.‘. Mstr.‘, d. Schotten-J,oge „Schiller“ Br.'. 
Eduard Heimann jene zu einer gemeinsamen Berathung ein- 
geladen, über deren Verlauf wir das genau aufgenommene 
Protokoll folgen lassen. 

Gegenstand ist die Berathung der Statuten zur Vereini- 
gung der beiden frmr.’schen Riten in Ungarn-Oesterreich. 

Anwesend sind die Delegirten der Loge „Schiller“ : Ed. 
Heimaann, Weinberger, Moller, Pserhofer; „Concordia“: Vict. 
Schmidt, Psehikal, Lesnisse; „Zukunft“ : Goldenberg ; „Colum- 
bus“: Turnau, Dr. Trebitsch; „Freundschaft“: Ofenheim, 
Geza Winter; „Eintracht“: Schneeberger; „Sokrates“: Aug. 
Heimann, Cohn, v. Hofimannsthal; „Humanitas“ : Praetorius, 
Uhl, Warmholz, Amster, Foregger, G. M. Bach, Adam, 
Ozelechowsky. 

Br.‘. Ed. Heimann, der die Brr.‘. zu dieser Besprechung 
eingeladen hat, ersucht..Br.‘. Praetorius, den Vorsitz zu über- 
nehmen. 

Br.’. Praetorius eröffnet die Sitzung um 7 Uhr 20 Min. 

Nachdem ein Antrag des Br.‘. Winter, zunächst einen 
Beschluss darüber zu fassen, ob die Vereinigung der Riten 
überhaupt wünschenswerth und ob der vorliegende Statuten- 
entwurf geeignet sei, als Grundlage für die weitereu Berathungen 
zu dienen, abgelehnt wurde, wird sofort in’ die Besprechung 
dieser Statuten eingegangen. 

“ An der Debatte betheiligten sich fast simmtliche An- 
wesende. 

Br.‘. Weinberger gibt zwar zu, dass der Statutenentwurf 
nicht frei von Mängeln ist, constatirt auch, dass die Loge 
Schiller durchaus keinen Werth auf die Hochgrade lege, er 
glaubt jedoch, dass die Union der Riten so wichtig sei, dass 
dieselbe wegen der nicht bedeutenden Müngel des Statuten- . 
entwurfs keinesfalls aufgehalten oder wohl gar aufgegeben 
werden dürfe, er beantragt daher Annahme des Statutenent- 
wurfes. 

Dagegen sprechen Br.‘. Praetorius, Schneeberger, Dr. 
Winter, G. M. Bach, Foregger, Dr. Goldenberg, Viet. Schmidt 
und Adam, 

Seitens dieser Brr.'. werden besonders die liefahren 
beleuchtet, die der Joh.-Frmrei aus dem Fortbestehen eines 
Grand Oonseils neben der künftigen symbol.‘. Grossloge ($. 3 
des Entwurfes) erwachsen müssten, ist den Brrn.‘. voll- 
kommen klar, dass die Annahme dieser Bestimmung gleich- 
bedeutend sei mit der Abdiction der Joh.-Frmrei zu Gunsten 
des schottischen Ritus, es würde aber auch weiter durch 
eine solche Einrichtung Missbehagen, Misstrauen und Zwie- 
spalt in die Logen getragen werden, da neben der symbol.‘. 
Grossloge eine zweite souveräne Grossbehörde, der uncontro- 
lirbare Grand Conseils, durch die Hochgrade in den Logen 
mitregieren, ja bald herrschen würde; die Hochgrade würden 
eine geheime Macht in der Loge bilden, welche die einheit- 
liche Leitung einer Loge erschweren und dem M... v. St.‘., 
sowie dem Beamten-Collegium das Einstehen für die Vorgänge 
in der Loge unmöglich machen würde, so dass eine Zerrüttung 
des-gesammten frmr.‘.schen Lebens durch die Annahme dieser 
Bestimmungen zu befürchten sei. 

Es werden dann noch einige andere,Mängel des Staiuten- 
entwurfes besprochen, $$. 12—13, die dem Mstr.‘. v. St. 
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die Virilstinme in der Gr.-Versammlung entziehe, sowie 
die allgemeine Tendenz des Statutes, die schon jetzt sehr 
geringe Selbstständigkeit und Freiheit der Logen noch mehr 
zu beschränken, endlich das Zurückdrängen der deutschen 
Sprache in den Versammlungen. j 

Br.‘, Ofenheim, Cohn und Dr. Uhl theilen die aus- 
gesprochenen Befürchtungen nicht ganz und meinen, eine 
Aenderung des $. 3 dahin, dass der Gr.-Conseil nur an 
Mitglieder von Schotten-Logen Hochgrade vergeben dürfe, 
würde ihnen das Statut annehmbar erscheinen lassen. 

Nachdem Br.'. Dr. Foregger noch den Antrag gestellt 
hat, $. 3 sei dahin abzuändern, dass der Gr.-Conseil über- 
haupt keine Hochgrade ertheilen dürfe und dass nur die 
bereits vorhandenen Hochgrade weiter bestehen dürften ; 
nachdem dann noch die Brr.'. Ed. Heimann, Pserhoter 
und Moller die lediglich frmr.'.schen Tendenzen auch der 
Hochgrade betonten und die Ansicht von der Gefährlich- 
keit der Hochgrade für die Frmr.‘. als irrig zurückwiesen, 
stellt Br.‘. Weinberger den Antrag: es solle mit Rück- 
sieht auf die in der Versammlung vorherrschende ungünstige 
Meinung über den schottischen Ritus und die Hochgrade 
von einer gemeinschaftlichen weiteren Berathung des Gegen- 
standes abgesehen werden und es solle jeder Loge überlassen 
bleiben, ihre weiteren Beschlüsse selbstständig zu fassen; 
dieser Antrag wird nicht angenommen. 

Br.‘. Goldenberg bemerkt nun, dass die von unserer 
Gr.-Behörde den Logen zur Berathung dieser immens wich- 
tigen Aenderung gegebene Frist viel zu kurz bemessen, und 
dass es zunüchst unsere Aufgabe sei, eine überstürzte Be- 
schlussfassung zu verhüten. Br.‘. Goldenberg stellt daher 
den Antrag: Die Grossloge ist in einer Collectiv-Eingabe zu 
ersuchen, den Logen eine lüngere Zeit zur Abgabe des 
Gutachtens über das in Rede stehende Statut, und zwar eine 
Fristerstreckung mindestens bis zur Gr.-Versammlung im 
Herbst zu gewähren. 

Dieser Antrag wird mit dem Zusatzantrege des Br.'. 
Turnau, die Grossloge wolle den Logen auch die Statuten des 
Gr.-Orient zukommen lassen, angenommen. 

Die Brr.‘. Goldenberg, Winter und Foregger übernehmen 
die Redaction des Schreibens an die Gossloge. — Br.‘. Ed. 


Anzeigen. 


Die echte Profess. Med. Dr. 6. Jaeger ungefärbte | 


Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- 
preisen, direeteste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, 
I., Kärntnerstrasse Nr. 8, Filiale: Graben 30. 

Illustrirten Preis-Courant und Belehrung über Normal- 
wäsche versenden franco und gratis. 

Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- 
Preis-Courant mit eirea 500 Illustrationen der neuesten Fagons 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, 
Tischzeugen, Monogrammen ete. versenden gratis franco. 

Den Brro.-und Schwn., welche in unserem Hauptgeschäfte 
1, Kürntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf 
jedem Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen Preisen 
einen Rabatt von 10%/,. 


Dramatischen Unterricht 
an befähigte junge Herren und Damen ertheilt unter Assi- 
stenz seiner Frau 
: Louis Nötel 
k. k. Hofschauspieler 

V., Margarethenplatz 2. 


Heimann erklärt, die Loge „Schiller“ werde ein gleiches 
| Schreiben au den Gr.-Orient leiten, 

I Nachdem Br.‘. Ed. Heimann den Brr.‘.n für ihr Er- 
scheinen und der Vorsitzende Br.‘. Praetorius den Anwesenden 
für die eingehende und gründliche Besprechung des Gegen- 
standes gedankt haben, schliesst Br.’. Prastorius die Sitzung 
um 9 Uhr 15 Min. 


Pressburg. Die Loge „Freundschaft“ hat am 12. d. M. 
rituelle Arbeiten des Il. und I. Grades vorgenommen, an 
welchen auch Brr.‘. Gäste der Schwesternlogen theilnahmen. 

Die Gesellenarbeit leitete der ehrw.‘. I. Dep.. Mstr., 
Br.‘. Dr. G6za Winter, bei welcher 2 Brr.‘. Lehrlinge 
befördert wurden. 

In der Receptionsloge führte der sehr ehrw.‘. Mstr.‘.. 
v.. St. Br.’. Heinrich Ofenheim den Hammer und erblickten 
4 Suchende daselbst das maurerische Licht. Hierauf fand 
die Installation des Ehrenmitgliedes Br.‘. Moritz Amster statt, 
weicher der Loge und allen Brr.‘.n ‚derselben für die ihn 
so hoch ehrende Auszeichnung seinen Dank abstattete. 

Um 2 Uhr fand das Brudermahl statt und müssen: 
es nur lebhaft bedauern, dass der Raum wie auch die Zeit 
es uns nicht gestatten, über die vorzügliche Leitung, wie 
auch über die herrlich ausgebrachten Toaste ausführlicher: 
berichten zu können. 


Ausland. 


Wiesbaden. Der allbekannte Componist Franz Abt ist 
gostorben. Geboren am 22. December 1819 in Eilenburg 
(Provinz Sachsen), wurde er Schüler der Tomasschule in 
Leipzig, studirte daselbst und wurde schon früh durch 
Liedercompositionen bekannt, die ihn im Laufe der Zeit 
namentlich in Männergesangvereinen ausserordentlich populär 
inachten. 1841 wurde er Musikdireetor am Stadttheater in 
Zürich, von 1852 ab war er Capellmeister am Hoftheater 
und der Hofcapelle in Braunschweig. In den Freimaurerbund 
wurde er 1853 in die Braunschweiger Loge aufgenommen, 
1854 zum Gesellen und 1855 zum Meister befördert. (sauu., 


Br.‘. Dr. Carl Schwarz zeigt hiemit an, dass er wie. 

ı seit 15 Jahren auch heuer in Baden bei Wien eurärztliche 

| Praxis ausübt und bittet die Brr.”., bei etwaigen Anlässen 
zur Vermeidung von unliebsamen Verwechslungen auf seinen 
Vornamen Carl Rücksicht zu nehmen. 

| Wohnung: Baden, Renngasse 6, nächst dem Hötel 

| 


„grünen Baum“. 


Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerelub 
„Munificentie“ hält von Anfang Mai bis: Ende September 
| jeden Donnerstag, von Anfang October bis Ende April jeden 
‚ Samstag Abend von 7 bis 9 Uhr Versammlung, und zwar 
‘ im Corhause, braunes Zimmer. Alle nach Karlsbad kommen- 
: den Brr. sind gebeten, ohne maur. Bekleidung, aber mit 


° + Legitimationskarte versehen, die ‘Versammlungen zu besuchen 


' und dürfen herzlicher Aufnahme gewiss sein. 

a LLLL—L——— | GE | 
| Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
| 
! 


Redacteur und für die Redaetion verantwortlich: 
Br.’. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 
R. Mautner, I, Wipplir- 
ger.irasse Nr. 10 (Stoss Im 

Himmel 1). 

Tausch- und Recension»- 
Rxemplars bellebe man zu 
adressiren an Br. M. Amstor 

T., Kurrenigasse 12. 


Manuscript für Brr. 


ER Zl 


Nr. 5. 


Abunnements-Preis summı 
Zustellung für das In- urd 
Ausland 4 R. 
Inserate werden beim Br 
R. Mautner, I, Wipplin- 
gerstrasse Nr. 10 (Stoss im 
Himmel 1) angenommen und 
billigat herechnat. 


Wien, am 15. Mai 1885. 


Zur Oraanisation des Bundes. 
Von Br... Raimund Mautner. 


Stürmischer als je zuvor sind die Angriffe, denen die 
Maurerei ausgesetzt erscheint, masslos die Verfolgungen, 
gegen welche der Maurerbund sich zu erwehren hat. 

Jedem ernst denkenden Maurer tritt die Frage grell 
vor die Augen, wird der Bund diesen Kampf auf die Dauer 
zu ertragen vermögen ?! 

Seither hat man in Maurerkreisen sich mit blanken 
Phrasen zu beruhigen gesucht, hat Alles ruhig hingenommen, 
nicht ein Mal an Abwehr gedacht, wenn die verwerflichsten 
Mittel gebraucht wurden, um die Maurerei zu verleumden 
‚und zu erniedrigen. 

Die unglaublich grosse Macht unseres Erzfeindes, der 
tief in das Herz des Volkes zu dringen vermag, sollte uns 
vielmehr darauf bedacht sein lassen, unsere Kräfte zu sammeln, 
uns zu einigen, um wehrhaft diesen Angriffen entgegen 
treten. zu .können. 

In der Einheit liegt die Macht! Soll eine Institution 
gegen Angriffe gefeit sein und es bleiben, so muss ihr eine 
eiserne, nach strammen Normen geregelte Einheit ‚gegeben 
werden, und die richtige Organisation eines Körpers gibt 
eine beruhigende Gewähr der Dauer desselben. 

Nichts liegt also näher, als die Organisation unseres 
Bundes zu prüfen, ob diese von solcher Art sei, um die 
Bernhigung zu rechtfertigen, welche allgemein zur Schau ge- 
tragen wird. 

Wenn man unter Organisation eine nach festhestimmten 
Gesetzen geregelte Gliederung eines Ganzen versteht, su kann 
beim Freimaurerbunde von einer eigentlichen Organisation 
gar nicht die Rede sein, weil hier die einzelnen Theile — 
die Grosslogen — durch kein einem Gesetze nur ähnliches 
Band vereinigt sind, sondern selbstständig ohne irgend einem 
conereten Zusammenhang wirken. 

Die Bruderliebe allein bildet den Kitt dieser Verbindung. 

Zur Zeit als die Freimaurerei aus den damals herrschen- 
den priv. Zünften der Steinmetze und Werkmaurer in ein 
System der k.‘. K.‘. gebracht wurde, im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts nämlich, waren die Länder, ja sogar die ein- 
zelnen Gebiete ein und desselben Landes, iu keinem oder 
nur in einem äusserst losen Wechselverkehre, so dass die 
Verhältnisse des einen Theiles dem eines anderen ganz und 
gar fremd blieben, es konnte demnach der freien Bildung 
und selbstständigen Wirksamkeit von Grosslogen in den 
verschiedenen Ländern um so eher freies Spiel gelassen 
werden, als die Unterordnung unter gemeinsame Bestim- 


mungen ohne Werth geblieben wäre, zumal jedes Land, ja 
sogar jeder Distriet seine Eigenartigkeit aufwies, der Rechnung 
getragen werden, deshalb es jeder Grossloge überlassen 
bleiben musste, ihre Wirksarakeit nach eigenem Ermessen ein- 
zurichten. 

Bei den heutigen Verkehrsverhältnissen aber sind die 
Länder und Völker der ganzen runden Erde in eine so rege 
Wechselbeziebung gerathen, dass sich die Verhältnisse der 
verschiedenen räumlich getrennten Gebiete einander mit- 
theilen, die Staaten nur politisch begrenzte Bezirke der Erde 
ausmachen, welche gleiche oder wenigstens frappant ähnliche 
Schmerzen unter den Menschen aufweisen, zu deren Heilung | 
natürlich dieselben Heilmittel verwendet‘ werden sollen. 

Es drängt sich also bei dieser im- Jahre 1717 nicht 
geahnten Veränderung. aller Verhältnisse die Frage auf, ob 
der los6 Zusammenhang der Grosslogen als Theile des Bundes, 
wie es von unseren Altvordern für gut gehalten wnrde, nicht 
veraltet und für unsere Zeit ganz und gar unhaltbar geworden 
ist, wenn die Maurerei ihrer Bestimmung, wohlthätigen und 
veredelnden Einfuss auf die Menschheit zu üben, dienen 
und nicht zur Ironie auf die ihr beschiedene Aufgabe werden, 
zu einem blossen Oultus von Ceremonien herabsinken soll. 

In der That merkt der ernst denkende Br.‘. wie das 
herrschende Conglomerat von Grosslogen von der Zeit über- 
holt ist und in seiner dermaligen Wirksamkeit den Erwar- 
tungen nach keiner Richtung hin entspricht, zu welchen 
die wahrhaft begeisterude Idee der Menschengleichheit 
berechtigt. 2 

Es gleieht der Maurerbund einem vielfüssigen grossen 
Körper, dem nichts als das Haupt fehlt; jeder Fuss will 
einen anderen, besseren Weg gehen, weil kein Kopf da ist, 
der eine feste Willensbestimmung äussern könnte. 

Die Thätigkeit der Loge verrinnt im Sande ohne nach- 
haltige Wirkung, weil jede«-Loge an einem separaten Strange 
zieht und die Kräfte sich an nichtigen Logenangelegenheiten 
abnützen. Statt einem wirklich maurerischen etablirt sich 
das Logenleben mit allen seinen Nergeleien, wie es schon 
der grosse Br.’. G. E. Lessing in seinen manrerischen Ge- 
sprächen so richtig unterschied. 

Die ganze allenfalls noch lobenswerthe Bedeutung der 
Logen besteht in der Ausübung localer Wohlthätigkeitsacte. 

Sehen wir hinein in das profane Leben; auf Schritt 
und Tritt werden wir die Machtlosigkeit der Maurerei 
gewahr. In allerjüngster Zeit erst gibt uns der Racenhass 
in seiner cynisch-barbarischen Weise das traurige Beispiel 
unserer Ohnmacht, selbst die Pforten unserer Friedenstempel 
haben sich nicht stark genug erwiesen, diesem rabiaten 
Gaste zu widerstehen. 

Woher sollen wir aber auch die Kraft nehmen, Andere 
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zu beeinflussen, wenn wir nieht einmal die Fähigkeit besitzen, 
uns und unsere Institutionen wehrhaft zu vertheidigen ?! 

Mit einem donnerähnlichen Krachen fiel vor einigen 
Monaten der hohe Priester von Rom auf uns harmlose 
Geschöpfe hier, von allen christkatholischen Kanzeln aus 
wurden wir bei lebendigem Leibe — glücklicher Weise nur 
theoretisch — verbrannt und wie klüglich war unsere Ver- 
theidigung. Kaum hat eine oder die andere Grossloge 
schüchtern gewagt, diesen echtjesuitischen Angriff in einem 
— KFreimaurerblatte zu pariren: 

Wo immer wir die Maurerei anfassen, von welchem 
Gesichtspuukte wir den grossen Bund auch besehen mögen, 
überall schlägt der Ruf nach Reform mächtig an unser Ohr. 

Ein einiges (anze muss gebildet werden, das Kopf und 
gerade, ebenmässige Glieder hat, soll die Maurerei wirksam 


in die Speichen des Weltrades einzugreifen die Fähigkeit ! 


erlangen. Der Freimaurerbund soll nieht nur 
diesen Namen führen, sondern ihn auch veır- 
dienen. 

Stellen wir uns den Bund als ein durch feste Maschen 
zusammengebaltenes Netz über die ganze Erde gespannt, 
dessen Endfüden aber in den Händen eines obersten Bundes- 
ralbes zusammenluufen. so gewinnen wir das Bild eines 
Bundes, von dessen Wirksamkeit grosse Dinge zu erwarten 
sind. 

Ein solchor oberster Bundesrath empfüngt durch die 
vereinigte Kraft aller Cirosslogen der Welt eine Achtung 
gebietende Autorität, um «den Bund nach Aussen hin würdig 
zu repräsentiren und käme dadurch, dass sich in ihm alle 
Bedürfnisse und Wünsche der einzelnen Glieder eoncentriren, 
in die Lage, rechtzeitig dort einzugreifen, wo ein internes 
oder externes Interesse der Maurerei seine Hilfe nöthig hat, 
um die universelle Bedeutung des Bundes in die Wagschale 
der Yntseheidung zu legen. 5 

Ich glaube kaum, dass es heute noch Länder geben 
würde, in denen die Maurerei kaum Duldung geniesst. wenn 
der Bund durch eine andere Gestaltung früher in den Stand 
gesetzt worden wäre, sieh nachdrücklichst Geltung zu ver- 
schaflen, davon aber bin ich vollends überzengt, mit jenen 
Grosslogen, die durch Rangunterscheidung der Racen und 
Religionen die Maurerei geradezu besudeln, wäre schon längst 
aufgeräumt, 

Auf Bır.‘.! Auf zur Arbeit! Es gilt ein grosses, erles 
Werk ! 

Stellt den Freimaurerbund so her, wie ihn das heran- 
rückende 20. Jahrhundert bedarf. Und allen Brr.‘.n, so da 
aus Pietät für das Althergebrachte gegen jede Reform sich 
stemen, sei das bündendste Versprechen gegeben, an unseren 
schönen Ceremonien, an unseren sinnreichen Symbolen soll 
und darf bei einer Neu-Organisation mit keinem Finger 
gerührt werden, unsere Sitten und Gebräuche müssen uns 
erhalten bleiben; nicht an dem Wesen .der Maurerei soll 
etwas geündert werden, nur ein festeres Gefüge soll der 
alte Bau erhalten, dass er nicht unter der Last der Zeit 
zusammenfalle. 

Gel.‘. Brr.‘.! Durehdrungen von der Ueberzeugung, eine 
Organisation, wie ich sie in weiten Oonturen gezeichnet habe, 
verbürge den dauernden Bestand und die wirkungsvollste 
Thätigkeit des Freimaurerbundes, unterbreite ich diesen 
Gegenstand Ihrer eingehenden Berathung. 

Findet meine Ansicht aber Ihre Zustimmung, dann bitte 
ich Sie, die Diseussion nicht als blosse academische Be- 
sprechung anzusehen, sondern mit aller Kraft darnach zu 
streben, dem angeregten Gedanken greifbare Formen zu 
verschaffen. 

Schrecken Sie nicht vor der grossen Arbeit zurück, 
welehe die Verwirklichung dieser Idee erfordert und wenn 


Decennien darüber vergehen, einmal muss die Neugestaltung 
begonnen werden, soll der herrliche Bau uns erhalten 
bleiben. 


J. 6. Schrepfer in Dresden *). 


Vortrag v. !Br. Kell II. von der Loge z. d. 
3 Schwertern ete, 


Es ist eine erhebende Thatsache, dass alle, auf Ver- 
wirklichung des Wahren, Guten und Schönen gerichteten 
Bestrebungen früher oder später Gemeingut der Menschen 
werden müssen, weil jene Ideen die Grundlage jedes Vernunft- 
wesens bilden, und nur geweckt zu werden brauchen, um 
als fester Hort den Menschen durch wechselnde Schicksale 
zu tragen. Daher sehen wir im Laufe der Jahrhunderte jene 
Ideen immer mehr Boden gewinnen, unbeirrt durch mannig- 
fache Versuche, das persönliche Regiment oder die Herrschaft 
von Sonderinteressen an ihre Stelle zu setzen. 

Solche Gegenbestrebungen wurden nur dann gefübrlich, 
wenn Sie unter der Maske ethischer Ideen sich ausbreitetengg) 
und eine grosse Zahl edler Geister zu sich hinüberzogen; 
doch war die Betheiligung dieser letzteren auch die Ursache, 
dass der Betrug meist bald erkannt und unschädlich gemacht 
wurde. 

Wenn uns daher die Rückerinnerung soleher Verirrungen 
auch zur Vorsicht mahnt, erfüllt sie uns doch wieder mit 
reiner Freude darüber, dass dem, nach den höchsten Idealen 
strebenden Menschen schon hierin die beste Wafle gegen 
alle Angriffe gegeben ist. Klar leuchtet ihm nun sein Ziel 
entgegen; der einzuschlagende Weg wird ihm offenbar .und 
fester der Wille, allen Hindernissen zum 'Trotz ihn zu ver- 
folgen ! 

- Daher weckt die Schilderung eines Angriffs auf unsere 
maurerischen Ideale neben dem historischen das Interesse für 
die Regungen der Menschenseele mit ihren Anlagen und 
Kräften. Veranlasst durch eine Bewegung zu Gunsteu der 


Armen setzt sie uns ferner mitten hinein in die humanen 


Bestrebungen der Gegenwart. 

Zwei bange Jahre des Misswachses hatten die Theuerung 
der Lebensmittel im sächsischen Erzgebirge, welches beson- 
ders an.den Folgen des 7jährigen Krieges zu tragen m, | 
auf das Höchste gesteigert, und eine Hungersnoth herbei 
geführt, welche trotz umfassender Regierungsmassregeln eine 
solche Ausdehnung gewann, dass die Alten und Gebrechlichen 
zu Hunderten starben; alle Hilfeleistungen mussten sich 


‘ daher hauptsächlich auf die Kinder concentriren, um wenigstens 


den jungen Nachwuchs dem Staate zu erhalten. 

Da erwuchs der Regierung eine unerwartete Hilfe im 
Vorgehen der Maurer Sachsens. Angeregt von dem Prinzen 
Carl, Herzog von Kurland und Protector sämmtlicher Logen des 
Landes, vereinigten sich die Logen von Görlitz, Leipzig, 
und unsere Schwerterloge zur Bildung einer „Deputation 
der Freimaurer Sachsens für die Armuth“. Unter dem 
Vorsitze des Ministers Br.‘. v. Ferber wurden bis August 1773 
weit über 17.000 Thlr. gesammelt, welche der augenblick- 
lichen Noth abhalfen. Ausserdem aber dachte man daran, 
den zahlreichen Kindern Unterricht und bessere Erziehung 
zu Theil werden zu lassen; die Frucht dieser Bemühungen 
war bekanntlich die Gründung des jetzt noch blühenden 
Freimaurerinstituts in Friedrichstadt. 

Leider ward dieses erfreuliche Zusammenwirken der 
Maurer Sachsens noch im Jahre 1773 durch Streitigkeiten 
getrübt, hervorgerufen durch einen Leipziger Abenteurer 
mit Namen Schrepfer. Derselbe war Maurer, behauptete 


*) Auf Grund zweier, im Kgl. Geh. Staatsarchiv befindlichen 
Acten. 
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aber, im Gegensatz zu der damals herrschenden „Schottischen 
Maurerei“, das wahre Geheimniss der Maurerei durch Alchrmie, 
Zauberspuk und Geistereitationen ergründet zu haben und 
gab den zahlreich in seinem Kaffeehaus verkehrenden Maurern 
geheimnissvolle, darauf hinzielende Winke. Da nun in den 
schottischen Lagen, mit ihrem unbedingten Gehorsam gegen 
die Oberen vielfach Unzufriedenbeit herrschte, so konnte es 
nicht fehlen, dass Schrepfer viele Mitglieder der Leipziger 
Loge zu sich herüberzog, um ihnen durch den Mund der 
Geister die Wahrheit seines höheren maurerischen Wissens 
zu beweisen. Die Loge Minerva verbot ihm die Fortsetzung 
seiner Gaukeleien und schloss, da dies nichts half, einige 
der abtrünnigen Mitglieder aus. Schrepfer aber entgesnete, 
die Leipziger Loge habe ihm nichts zu befehlen; er stehe 
unter einer höheren Loge und sei zu Allem, was er gethan, 
von dem Herzog von Kurland ermächtigt worden. Als man 
Letzteren deswegen befragte, ergab sich die Unwahrheit 
dieser Behauptung; Schrepfer jedoch schrieb aus Rache für 
die Blossstellung ein Pasquill gegen den Herzog. Nun sandte 
der Herzog den Oberstlieutenant v. Sydow nach Leipzig, 
welcher Schrepfer mit 100 Stockschägen züchtigen liess, 
über welche er auch noch Quittung ausstellen musste. Als 
die Vollstreekung dieser Strafe in öffentlichen Blättern be- 
@rcer wurde, behauptete Schrepfer zwar, er sei begnadigt 
orden und habe nur die Quittung über die Schläge aus- 
stellen müssen; dennoch fühlte er durch das Urtheil sein 
Ansehen so gefährdet. dass er nach Braunschweig reiste und 
von dem dortigen Herzog einen Empfehlangshrief erlangte, 
in welchem er der Leipziger Loge als ein Mann von hoher 
Wissenschaft empfohlen wurde. Hierdurch dreist gemacht, 
suchte er mit den, in Dresdener Hofkreisen angesehenen 
Maurern Verbindungen anzuknüpfen Er ging zu dem 
Leipziger Kaufmann Dubosque, einem begeisterten Maurer 
und Stiefbruder der Gattin des Ministers Br.‘. von Ferber, 
und reiste, versehen mit Empfehlungsbriefen an Letzteren 
- und den Conferenzminister Br.‘'. von Wurmb, nach Dresden. 
Ferber trug Bedenken, sich mit einem so anrüchigen 
Menschen einzulassen, und schickte ihm den Empfenlungs- 
brief ohne Weiteres zurück. Auch Wurmb wollte von 
Geistereitationen, Goldmacherei und Schatzgraben nichts 
wissen, liess sich aber endlich, durch Versprechung grosser 
Finanzoperationen zu Gunsten des Landes bewegen, Schrepfer 
anzuhören. Dieser sprach nun von einer grossen Gefahr, 
welche Sachsen noch im laufenden Jahre durch Kündigung 
@:: 5 Millionen Obligationen und Creditscheinen drohe; es 
ei ihm recht gut bekannt, dass die Zahlung nicht sofort 
erfolgen könne. Schon seit einigen Jahren sei der Preis 
dieser Papiere gestiegen, woraus man schliessen könne, dass 
solche in Menge aufgekauft worden seien von Leuten, welche 
sich an frühere Abmachungen nicht kehren würden. 

Wenn jedoch Wurmb die Hand dazu bieten wolle, gebe 
es noch ein Mittel, Sachsen zu retten; Schrepfer sei deshalb 
von seinen Oberen an den Herzog von Kurland und Wurmb 
gesendet und verlange keine andere Belohnung, als dass 
diese Beiden Tugend und Rechtschaffenheit befördern sollten. 
Als nun Wurmb nach den unbekannten Oberen fragte, nannte 
Schrepfer eine Gesellschaft, aber nicht deren Namen und 
Aufenthalt, und Wurmb konnte sich daher keine andere 
Vermuthung machen, als dass der in jenem Jahre aufgehobene 
Orden der Jesuiten, mit welchen in Verbindung zu stehen 
Schrepfer nicht undeutlich merken liess, grosse Summen 
in sächsischen Papieren angelegt habe, jedoch noch im 
Zweifel sei, ob er solche im Lande stehen lassen solle. 

Je weniger hierin Unmögliches oder den Zeitumständen 
nach Unwahrscheinliches zu finden war, hielt es Wurmb 
für seine Pflicht, sich damit zu beschäftigen, und im Ein- 
verständniss mit dem Herzog von Curland wurde beschlossen, 
den ausserordentlichen Mann zwar nicht von der Hand zu 


Kurfürsten Mittheilung zu machen. — Schrepfer begann 
nun sogleich damit, seine Arzeneien auszukramen und an 
dem Herzog zu erproben ; sie erwiesen sich auch von gutem 
Erfolge. . 

Nach kurzer Frist verreiste Schrepfer auf Befehl seiner 
Oberen; wie er vorgab, ging er nach Berlin zum König von 
Preussen, welcher sich schon seit 11. Jahren mit sog. 
geheimer Wissenschaft befasste. Dieser begünstigte die Jesuiten 
auch nach der Anfhebung ihres Ordens, und war nach 
Schrepfer’s Andeutung die geheime 'Triebfeder dos genannten 
Vorgehens der Jesuiten gegen Cursachsen. 

Währeud Schrepfer's Abwesenheit hatte Wurmb ver- 
geblich versucht, nach einem zurückgelassenen Recept (iold 
zu fabriciren, doch wurde der Unmuth darüber reichlich 
aufgewogen durch einen schriftlichen Contract, welchen 
Schrepfer von seinen Oberen mitbrachte. Dieser enthielt das 
Versprechen, Wiurmb 6000 Thlr., dem Herzog von Curland 
16.000 'Thlr. jährlich auszuzahlen, wenn Beide sich ver- 
pflichteten, jührlich zweimal in der Loge zu erscheinen und 
die Gesellschaft zu Tugend und Rechtsehaffenheit zu ermahnen. 
Auch waren darin jedem, für die bevorstehende Maurer- 
versammlung in Braunschweig zu erwählenden Dresdener 
Deputirten 2000 Thlr. und 17 anderen einflussreichen Personen 
je 1000 Thlr. versprochen. 

Als Anerkennung erbat sich Sehrepfer die Erlanbniss 
aus, in dem neu erkauften Palais des Herzogs beim Zeug- 
hanse Vorbereitungen machen zu dürfen, um dort nach 
Ankunft seiner Oberen eine feierliche Erscheinung der Geister, 
welche die Wahrheit seiner Aussagen bestätigen würden, 
veranstalten zu können. 

Der Herzog von Onrland, obgleich er Schrepfer noch 
nicht völlig vertraute, gab hierzu seine Einwilligung, beauf- 
tragte jedoch seinen Kammerherrn v. Rischofswerder, den 
Geisterseher zu beobachten, und womöglich auf den Grund 
dieser Geheimnisse zu kommen. . 

Wurmb, weleher bei einigen dieser Vorbereitungen 
zugegen war, erzählt nun, dass gleich beim Eintritt in das 
Palais ein wüster Lärm sich erlıoben habe, wobei die I'hären 
mit Gewalt auf- und zugeschlagen wurden. Beim Eintritt in 
den Saal, in welchem Schrepfer trotz der Abenddämmerung 
kein Lieht anzünden liess, mussten die Herren Degen und 
alle anderen metallenen Gegenstände ablegen, damit sie 
nieht der Einwirkung der, beim Erscheinen der Geister die 
Luft erfüllenden Eleetrieitit ausgesetzt würden. Auch die 
Benutzung von Augengläsern war verboten, weil diese oben- 
falls Metalleinfassung hätten. Hierauf verschloss Schrepfer 
in Gegenwart der Zuschauer alle äusseren Eingünge, überliess 
einem von den Anwesenden die Schlüssel, liess Alle sich 
setzen und begann nun die „Vorbereitung“ mit der Ver- 
fluchung Derjenigen, welche den Namen Gottes missbrauchten. 
Dann segnete er Alle.ıwit einem am Hals hängenden Kreuze, 
was Niemanden verwunderte, da Schrepfer sich als geweihter 
katholischer Priester ausgegeben hatte. Unter Niederwerfung 
auf die Erde bat er Gott um Vergebung seiner Sünden, 
ernewuerte den Bund seiner Taufe, entsagte dem 'Teufel und 
allen seinen Werken und rief Gott im anhaltenden Gebet 
um Schutz und Beistand für das an, was er zur Ehre seines 
Namens und zum Besten der menschlichen Gesellschaft thun 
werde. Dann ging er allein in’s Nebenzimmer, aus welchem 
bald unter Lärm und Getöse heftige Schlüge gegen die 
Thür, donnerähnliche Knalle, Pfeifen und Sausen, auch 
undeutliche Stimmen und Gebrüll ertönten. 

Den Glanzpunkt jedoch bildete die, auf Wunsch des 
Herzogs von Ourland veranstaltete Erscheinung des Geistes 
von dem kürzlich verstorbenen Chevalier de Saxe. Die 
Anfänge hiezu verliefen in der eben geschilderten Weise, 
dann aber wurde von unsichtbarer Hand die Thür geöffnet, 
aus welcher den, darch starken Punsch und Räucherwerk 


weisen, jedoch genau zu beobachten und erst dann dem ! betäubten Anwesenden ein glänzender Nebel entgegendrang. 
* 
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In diesen erschien unter Verwünschungen gegen die Störer 
seiner Ruhe die Gestalt des verstorbenen Chevaliers. 

Das durch solche wunderbare Erscheinungen gewonnene 
Ansehen ward noch wesentlich dadurch gesteigert, dass er 
von Niemandem Geld verlangte, sondern alle, durch seine 
Experimente und durch seinen Aufwand im Hötel de Pologne 
auflaufenden bedeutenden Kosten aus seinen Mitteln bestritt. 
So wurde er bald der Duzbruder des Herrn von Bischofs- 
werder; den Herzog von Curland begrüsste er nur mit einem 
leichten Kopfnicken und nahm daun au seiner Seite Platz. 
Ks ist erklürlich, dass nach diesem Vorgange auch viele der 
übrigen Staatsbeamten, wornnter Baron: von Hohenthal, der 
Kammerherr und Geh. Kriegsrath von Hopfgarten und Oberst 
von lröden, sich um die Gunst Schrepfer’s bemühten. 

Auch in Leipzig war das Verhältniss zıı den Mitgliedern 
der l,oge Minerva ein völlig verändertes geworden. Nachdem 
der Proteetor der Landesloge, Herzog von Curland, so 
öflentlich sein Vertrauen zu Schrepfer gezeigt hatte, war 
der Nstr.. v.. St. der Loge Minerva zum Rücktritt gedrängt 
worden. Die Majoritit der, Schrepfer gewogenen BBr.', 
bewirkte hierauf die feierliche Aufnahme Schrepfer’s in die 
Minerva, und die Ueherhäufung desselben mit Auszeichnungen. 
Die dureh solchen Jruck verletzten Gegner Schrepfer's zogen 
sich jedoch zurück, und das frühere einmüthige Zusammen- 
wirken der sächsischen Maurer war mehr und mehr einem 
Gefühl von Misstrauen und Unbehagen gewichen. 

Dies hielt jedoch Schrepfer nicht ab, die ihm günstige 
Strömung weiter auszunutzen. Im Juli, gelegentlich eines 
Besuchs des Herzogs und Wurmb’s, entdeckte er diesen, 
dass er ein natürlicher Sohn des Prinzen von Conty sei, 
welclier ihm das Brevet als Oberst in französischen Diensten 
gegeben, auch grosse Summen für ihn in Mainz, Frankfurt 
u, a. Ö. niedergelegt habe. Als Husarenrittmeister habe er 
im letzten Kriege unter den Kaiserlichen Truppen gedient 
und viele Wunden empfangen, aber das Unglück gehabt, 
seinen Rittmeister im Duell zu tödten. Sein Vater habe ihm 
daher befohlen, eine Zeit lang seinen Stand ganz abzulegen, 
weigere sicli aber jetzt, nach Ablauf dieser Frist, ihn an- 
zuerkennen. Da ihm nun seine Ehre lieber als ‚sein Leben 
«ei, bleibe ilım nichts übrig, als sich das Leben zu nehmen. 
Hierauf zog or ein Terzerol aus der Tasche und machte alle 
Anstalten zur Ausführung dieses seines Vorhabens. Wurmb, 
obgleich er Alles für eine. gut gespielte Komödie hielt, 
suchte ibn zu beruhigen und gab ihm den Rath, doch seine 
deponirten (ielder zu erleben und in deren Genuss ruhig 
weiter zu leben. Dies schien endlich Schrepfer auch ein- 
zuleuchten, worauf er Wurmb die Quittung eines Frankfurter 
Kaufinaunes über vier, bei ihm deponirte und angeblich 
grosse Summen enthaltende Packete übergab, mit der Bitte, 
die Packete sich ausliefern zu lassen und zu seiner Disposition 
aufzubewahren. Da hierin Wurmb nichts Bedenkliches fand, 
und es sich um Einziebung einer grossen Geldsumme nach 
Sachsen handelte, so sagte er zu, schickte die Quittung ein 
und erhielt wirklich vier schwere Packete zugesendet. 

Schrepfer hielt jetzt den Zeitpunkt für gekommen, den 
Kurfürsten selbst für seine Zwecke zu gewinnen. Er sprach 
von grossen, ihm von den Jesuiten anvertrauten Summen, 
über deren Verwendung er jedoch nur dem Kurfürsten selbst 
Mittheilung machen dürfe. Auch zeigte er dem Herzog und 
Wurmb eine Stelle im kurfürstlichen Sehlosse, wo der ver- 
storbene Kurfürst August einen grossen Schatz niedergelegt 
habe; die Art und Weise der Hebung desselben könne er 
aber ebenfalls nur dem Kurfürsten offenbaren. h 

Mit den zunehmenden Erfolgen trat er nun immer 
prahlerischer auf, so dass in Leipzig, wo er als Officier 
durch die Strassen fuhr, die Wache vor ihm ins Gewehr 
trat. Mit diesen Verhalten nahm aber auch die Unachtsam- 
keit, wit welcher er gegen Jedermann von seiner hoben 
Geburt redete, überhand, so dass alle Welt und besonders 


der französische Resident de Marbois aufstützig wurde. 
Dieser drohte bei dem Kurfürsten seine Verhaftung wegen 
Betrug zu verlangen, wenn er sich nicht bald legitimire. 
Schrepfer setzte deshalb einen Termin fest, an welchem eine 
auswärtige Standesperson die volle Aufklärung über sein 
Handeln geben werde. Vor dem Ablaut dieses 'Termins war 
er jedoch verschwunden und kam mit verstörter Miene in 
Leipzig an, wo er sehr bescheiden auftrat. Von dort aus 
bat er nun flehentlich, ihm doch zu vertrauen oder, wenn 
man ihn nicht für einen ehrlichen Mann hielte, zu verbaften 
und in Untersuchung zu nehmen. 

Wurmb entschloss sich daher, nach Leipzig zu reisen 
und dort die Packete im Beisein Schrepfer’s zu öffnen. Am 
11. September in Leipzig angekommen, erhielt er von 
Schrepfer die Zusage, am nächsten Tage in Gegenwart 
zweier Oberen aus Halle die Oeffnung vorzunehmen. Doch 
nachdem Wurmb bis zum 15. vergeblich gewartet, erhielt 
er einen Brief Schrepfer’s aus Schkeuditz, worin Schrepfer 
meldete, dass er einen seiner Zeugen nicht zur Reise habe 
bewegen können, sich deshalb mit ihm schlagen müsse und, 
wenn er am Leben bleibe, am folgenden Tage in Leipzig 
sich einfinden werde. 

Nun endlich hielt es Wurmb nicht mehr für schicki) 
länger zu warten, und öffnete in Gegenwart des Kammer- 
rathes Dubosque und einiger anderer Zeugen das versiegelte 
Couvert, in welchem das Patent als Oberst sein sollte; das- 
selbe enthielt jedoch nichts dergleichen. Nun erst öffnete 
man die 4 anderen Packete, worin nichts als alte Briefe, 
Scharteken und weisses Papier, zum Theil auch Sand und 
alte Wäsche sich befanden. “ 

Damit waren den Anhängern Schrepfer's die Augen 
geöffnet; sie waren die Opfer eines abgefeimten Betrügers 
geworden, welcher aus eigenem Antriebe oder, was wahr- 
scheinlicher ist, auf Veranlassung der Jesuiten, Anhänger 
werben wollte, um die schottische, rein geistigen Interessen 
zugewandte Maurerei mit rosenkreuzerischen und jesuitischen 
Tendenzen zu durchsetzen. Mit Hilfe der am kurfürstlichen . 
Hofe gewonnenen höchsten Staatsbeamten und womöglich 
des Kurfürsten selbst hoffte er dann auf dem bevorstehenden 
Maurercongress zu Braunschweig die Maurerei den Jesuiten 
in die Hände zu spielen, welche in der Organisation des 
Maurerbundes eine willkommene Stütze fanden, um den nach 
ihrer Auflösung verlorenen Boden wiederzugewinnen. 

Diese Vermutbung gewinnt durch Schrepfer's Bri@& 
wechsel mit dem berüchtigten Hofprediger Stark an Wahr- 
scheinlichkeit, von welchem es feststeht, dass er unter dem 
Namen Klerikat eine Neuerung in den Freimaurerorden 
einzuschmuggeln bemüht war, welche die Maurerei mit 
jesuitischen Ideen befreunden sollte. In jenen Briefen bekennt 
Schrepfer offen, dasser gegen die striete Observanz vorgehen 
müsse; an einer anderen Stelle sagt er, dass es mit der 
deutschen Maurerei zu Ende gehen werde, wenn die Leipziger 
Maurer nieht vernünftiger würden. 

Dieser Plan war nun zwar durch die Oeffnung der 
Packete vereitelt, denn Wurmb, welcher seinen Finanzplan 
so kläglich vereitelt sah, und mit ihm der Herzog von Kurland 
zogen sich von Schrepfer zurück und überliessen den Betrüger 
seinem Schicksale; doch schien dieser straffrei ausgehen zu 
sollen, da Wurmb nieht an eine gerichtliche Verfolgung 
dachte, welche ihn selbst zu sehr blossgestellt hätte; von 
ihm wurde daher das tiefste Stillschweigen beobachtet. Von 
dem französischen Gesandten aber hatte sich Schrepfer einer 
solchen Schonung nicht zu versehen, sondern musste auf 
gerichtliche Untersuchung und schmachvolle Verurtheilung 
gefasst sein. i 

Dieser zu entgehen, fand er keinen anderen Ausweg, 
als sich das Leben zu nehmen. Am 8.’ October erschoss er 
sich im Rosenthale bei Leipzig. Auch jetzt noch hätte Wurmb 
geschwiegen, wenn er nieht von der Absicht der Regierung 
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erfahren hätte, eine gerichtliche Untersuchung der Vorgänge 
einzuleiten. Er gab nunmehr dem Kurfürsten einen aus- 


führliehen Bericht and betonte, dass eine Untersuchung . 


unmöglich ohne Hineinziehung .des Herzogs vor sich gehen 
könne, welcher allen Betheiligten erlaubt habe, sich auf den 
Kurfürsten zu berufen. Da nun hierdurch der Kurfürst selbst 
in Verlegenheit gesetzt werde, so rathe er von einer Ver- 
folgung der Angelegenheit gänzlich ab. 

Hiermit war diese Episode der sächsischen Maurerei 
abgeschlossen; der Versuch, fremde Tendenzen einzu- 
schmuggeln, war an dem gesunden Sinne der Brüderschaft 
gescheitert. Das unreine Feuer, was Schrepfer angefacht, 
hatte als ersten ihn selbst ergriffen und vernichtet, um 
dann schnell wieder zu erlöschen. Die reine Flamme aber, 
welche sich an der Noth der erzgebirgischen BBr.‘. in jener 
Zeit entzündet hatte, ist noch heute nicht erloschen. Bis in 
die fernsten Zeiten möge jene Stiftung die allgemeine Aus- 
bildung der inneren Anlagen zur wahren Menschenweisheit 
pflegen, als sichersten Schutz gegen Verirrungen und als, 
stärkste Anregung zur Austübuug des höchsten Gebotes: der 
Menschenliebe! . 


Biographien berühmter Freimaurer *). 


Gotthold Ephraim Lessing, 


geboren am 22. Jänner 1729 zu Kamenz in der Oberlausitz, 
wo sein Vater Prediger war. Er genoss zuerst den Unter- 
richt des Vaters, dann den eines Hauslehrers Namens Mylius 
und besuchte bis zum Jahre 1741 die Stadtschule in Königs- 
brück, von wo er im genannten Jahre auf die Fürstenschule 
zu Meissen kam, welche er, nachdem er den Sprachen und 
Wissenschaften mit grossen Fleiss obgelegen hatte, anno 1746 
verliess. Er bezog die Universität Leipzig, wo er bald mit 
vielen geistreichen und ausgezeichneten Männern und Familien 
in Verbindung trat, sich jedoch zu keiner Facultätswissen- 
schaft bestimmt hinneigte, sondern in den mannigfaltigsten 
literarischen Bestrebungen’ thätig war. Abwechselnd lebte 
er später in Berlin, Wittenberg, Potsdam, wieder in Leipzig 
und in seinem Vaterhause, und an allen Orten lieferte sein 
Geist die mannigfaltigsten literarischen Producte; dem 
Wunsche seiner Eltern gemäss, nahm er in Wittenberg die 
er an. Im Jahre 1755 ging Lessing abermals 

‚ch Leipzig und machte von da mit einem jungen Kaufmann 
Namens Winkler eine Reise, welche sich jedoch des aus- 
brechenden siebenjährigen Krieges wegen uicht weiter als 
bis nach Holland erstrecken konnte. Nach seiner Rückkehr 
machte er die Bekanntschaft des berühmten preussischen 
Major von Kleist; anno 1757 fing er mit Nicolai und Moses 
Mendelsohn an, die Bibliothek der schönen Wissenschaften 
herauszugeben. Hier begann er seine Virginia, welche später 
unter dem Namen Emilie Galoiti vollendet und bekannt 
wurde, Als anno 1759 Kleist wieder zur Armee abging, 
begab sich Lessing wieder nach Berlin, wo er mit Mendel- 
sohn und Nieolai die Literatur-Briefe herausgab und 1760 
Mitglied der königlichen Academie der Wissenschaften wurde. 
Nicht lange nachher ward er Secretär bei dem General 
Tauenzien, weleher Gouverneur und Generalmünzdireetor in 
Breslau war. Diese Aenderung seiner einförmigen, auf stetes 
Studiren beschränkten Lebensweise wirkte sehr vortheilhaft, 
besonders auf seine Gesundheit. In Breslau entwarf er Minna 
von Barnhelm, womit er zahllosen militärischen Dramen, 
von glücklichen und unglücklichen Nachahmern, die Bahn 
eröffnete ; noch mehrere Schriften fanden hier ihre Entstehung. 
Auch fing Lessing zur nämlichen Zeit theologische Unter- 
suchungen an. Anno 1765 verliess er Breslau, um in Berlin 


*) Siehe Nr. 2, Jahrg. 1884. 
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von neuem einzig und allein den Wissenschaften zu leben. 
Mancherlei Unannehmliehkeiten störten hier jedoch seine Ruhe 
und seinen Fleiss, und im Jahre 1767 begal er sich nach 
Hamburg, wohin ihn die dortigen Theater-Unternehmer 
unter vortheilhaften Bedingungen gezogen hatten. Hier 
schrieb er seine Dramaturgie. Der Ruf als Bibliothekar zog 
ihn anno 1769 nach Wolfenbüttel, wo er abermals eine be- 
deutende Zahl verschiedenartiger Arbeiten vollendete. Aus- 
sichten, die man ihm in Wien eröffnete, bestimmten ihn 
1775, eine Reise dahin zu machen, er trat jedoch von dort 
aus bald mit dem Prinzen Leopold von Braunschweig eine 
Reise nach Italien an, wohin ihn schon seit vielen Jahren 
ein unwiderstehlicher Trieb gezogen hatte; zu seinem Leid- 
wesen wurde diese Reise sehr abgekürzt, denn im December 
1775 war er schon wieder mit dem Prinzen in München. 
— Er kehrte nach Wolfenbüttel zurück, lebte in ununter- 
brochener literarischer Thätigkeit, der er mit seinem Nathan 
die Krone aufsetzte, hatte aber auch manchen Strauss zu 
bestehen, manche Anfechtung zu erdulden, wodurch endlich 
sein, ohnedies geschwächter, Körper innmer mehr litt und 
am 15. Februar 1781 erlag. 

Mag Lessing’s allerdings etwas unstetes Leben und 
Treiben ihm manchen Vorwurf zugezogen und manches 
ungünstige Urtheil veranlasst haben; so kanı ihm doch in 
Beziehung auf sein maurerisches Verhältniss nichts zur Last 
gelegt werden. Er bleibt als tiefdenkender, gelehrier und 
forschender Maurer dem Orden im hohen Grade werth und 
theuer und im lebhaftesten Andenken der Brüder. Seine 
Ansichten und Gedanken über den Bund hat er in einer 
kleinen Schrift: Ernst und Falk, Gespräche für Frei- 
maurer, ausgesprochen, - welche es verdienen, von jedem 
denkenden Bruder gelesen zu werden. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben, 


Inland. 


Budapest. Um denjenigen BBr.‘.n auswärtiger Or.‘.e, 
welche gelegentlich der Ausstellung Budapest besuchen 
werden, auf Wunsch Auskünfte zu ertheilen und es denselben 
auch zu ermöglichen, sich im Br.‘.-Kreise unterhalten zu 
können, wurde ein stündiges Comite aus BBr.‘.n beider 
Riten entsendet, welehe diesbezüglich ein Uebereinkommen 
getroffen haben, aus dem wir Folgendes hiemit kundgeben : 

1. Das Local des Gross-Orientes von Ungarn (VI. Bez., 
Waitzner-Strasse Nr. 45, I. Stock) ist täglich von 8 Uhr 
Morgens’ bis 10 Uhr Abends geöffnet (offieiell von 5—8 Uhr 
Abends). 

2. Das Local : der Johannis- Grossloge von Ungarn 
(V. Bezirk, Josefsplatz Nr. 1, I. Stock, Thür Nr. 2) ist 
geöffnet täglich (mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage) 
von 3-—7 Uhr Nachmittags (officiell von 4—6 Uhr N.-M.). 

3. Als Versammlungsorte für BBr.‘. wurden bestimmt: 
a) anı Ausstellungsplatze selbst: die Restauration der I. ung. 
Actien-Bierbrauerei (Restaurateur Pohl) jeden Montag und 
Donnerstag; b) in der Stadt: die Pilsner-Bierhalle am 
Redouten-Platz, im Thonethof (Restaurateur: Br.’ Löffel- 
mann) jeden Mittwoch und Samstag Abends. 

4. Die Loge „Galilei“ hält wührend des ganzen Sommers 
rit”. Arbeiten oder Conferenzen jeden Dienstag, Abends 
8 Uhr. Local: Ofen, nüchst der Kettenbrücke. II. Bezirk, 
Hauptgasse Nr. 8, Parterre. 

Dringende oder allgemeines ‚Interesse besitzende Mit- 
theilungen werden im Abendblatte des „Pester Lloyd“ unter 
Anführung von ..—.‘. veröffentlicht. 
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Pressburg. Gestern fand hier eine Festarbeit zur Feier 
des zehnjährigen Bestandes der T,oge. „Sokrates“ statt. Da 
diese Nachricht uns kurz vor Schluss des Blattes zukam, 
so behalten wir uns vor, in der nächsten Nummer einen 
ausführlichen Bericht über dieses gelungene Fest zu bringen. 

Soviel jedoch sei uns schon heute vergönnt witzutheilen, 
dass die sümmtlichen Grenzlogen durch Deputationen ver- 
treten waren und unser Eihren-Grossmeister Br.'. Anton 
Berecz, Wlrenmitglied dieser Loge, der Grossmstr.. vom 
Gr. Or, v. Ungarn Br.‘. Jovanovitsz und Br.‘. Dr. Mandello 
das Fest. mit ihrer Gegenwart beehrten. 


Brünn. Einer unserer ältesten Mitarbeiter theilt uns 
mit, dass Seitens verschiedener nordischer Grenzlogen in 
neuerer Zeit in Hinsicht der Ausgabe von Mitgliederlisten 
eine viel grössere Strenge obwaltet, als früher. 

Die vielen missbräuchlichen Verwendungen soleher Ver- 
zeichnisse dureh Lotterie-Colleeteure, Weinhändler, Geschäfts- 
reisonde, Versicherungs-Beamte und tahrende Künstler sollen 
die Nothwendigkeit dargethan haben, künftighin solche Ver- 
zeichnisse nur den eigenen Mitgliedern und gegen Ehrenwort 
und Unterschrift auszufolgen, dieselben nicht aus der Hand 
zu gehen. 

Auch sollen die eingeführten „Collectiv-Verzeichnisse* 
ganzer (rosslogen-Verbünde aus gleichen Beobachtungen 
wieder eingestellt werden, da sich gezeigt habe, dass ver- 
schiedene logenmitglieder solche öfter auf Schreibtischen 
liegen liessen und sogar welche in Eisenbahnwaggons ver- 
loren haben. 


Linz. Im Interesse der Zusammenziehung aller in Ober- 


Oesterreich in der Diaspora befindlichen Mitarbeiter unseres | 


Bundes, hat einer unserer Freunde vor einiger Zeit sich 
wit einer Anzahl alter Genossen an den Grenzlogen Deutsch- 
lands, der Schweiz u. s. w. ins Einvernehmen gesetzt, um 
die Namen der dortselbst in der Diaspora lebenden Bır.‘. 
zu erfahren. 

‘ Zur Ueherraschung unseres Freundes empfing derselbe 
von allseits die Nachricht, dass man mit Mittheilungen dieser 
Art unter den heutigen Verhältnissen nur im vollsten Ein- 
verstündnisse mit den bezüglichen Brr.‘.n, deren Namen 
bekannt geben könne, da man diese vereinzelt lebenden 
Genossen nicht durch irgendwelche, oft so unzeitgemässe 
Veröffentlichungen ihrer Namen den Anfeindungen unserer 
Gegner preisgeben dürfe; dieses verbiete bral.'. Takt. 
Wir können diesem vorsichtigen Benehmen jener Bauhütten 
nur Beifall zollen; doch hoffen wir, dass sie bei solchen 
unserer Freunde, welche als besonnene und verschwiegene 
Männer bekannt sind, diejenigen Ausnahmen zulassen, welche 
die Förderung der frmr.'.schen Propaganda gebiete. 

Man wird, wie man uns bedeutete, die betreffenden 
BBr.-., welche in Oesterreich in der Diaspora leben, davon 
verständigen, dass dieser oder jener unserer BBr.‘. in Cis- 
leithanien ihre Bekanntschaft zu machen wünsche und es 
ihrem Ermessen anheimgeben, sich persönlich mit demselben 
in Cörrespondenz zu setzen. 


Crostien. Wir erhalten aus dieser Gegend die bedauer- 
liche Mittheilung, dass unsere dortselbst befindlichen Bruder- 
Zirkel sich seit den letzten Jahren nicht so günstig ent- 
wickeln, als solehes wünschenswerth ist. 

Der politische Paroxysmus reisst die Menge mit sich 
oe ergreift ehedem ganz gediegene Leute in bedauerlichem 

asse. - 

Hüben und drüben geberden sich die Exaldados derart, 
dass für ruhiges, philosophisches, ethisches und philantro- 
pisches Wirken in der Stille wenig Luft und Raum bleibt, 


bis sich der Paroxysmus dieser modernen geistigen Seuche 
wieder verloren hat. 

Unsere Freunde in Agram, Sissek und anderen Orten 
beschränken sich bis auf Weiteres darauf, die bis jetzt 
geschaffenen Zirkel möglichst vollständig zu erhalten. 

Finden sich ruhigere Zeiten, in welchen sich Streberthum, 
Eitelkeit und Grössenwabn weniger breit machen und in 
welchen ruhiges, bescheidenes und gerechtes Wirken wieder: 
mehr zu Ehren kommt, so werden manche tüchtige Kräfte, 
welche sich jetzt aus Abneigung vor dem modernen eitlen 
Treiben von jeder Vereinsthütigkeit ferne halten, sofort an 
uns anschliessen ; dafür liegeu bereits Andeutungen vor. 

Es heisst daher vor Allem : ausharren. 

Hat die liebe Eitelkeit der Herren des Tages ausgetobt, 
so wird eine neue Zeit friedlichen Schaffens und Wirkens 
für unsere Sache anbrechen. 


Ausland. 


Serbien. Durch Einsicht in den Briefwechsel eines der 
eifrigsten Freunde unserer Sache sind wir in der Lage, übe) 
die frmr.'.schen Zustände in Serbien das Nachstehende mi 
zutheilen: 3 

Die in Serbien bestandenen Bauhütten, von denen die 
Loge „Luce dei balcani* im Or.‘. Belgrad berufen schien, 
der Kern einer serbischen National-Gruppe werden zu sollen, 
sind insgesammt einem Todesschlaf verfallen. ! 

Die leidige Politik beschäftigt bei uns alle Geister, 
welchen neben ihrem Beruf noch einige freie Zeit übrig 
bleibt, denn sie allein ist die Milch gebende Kuh, bei welcher 
für Ehrgeizige, Ordens- und Stellenjäger Etwas abfällt, 
während das frmr.'.sche Logenleben seinen Mitgliedern nur 
Opfer an Zeit und Geld auferlegt, für welche die persönliche 
Eitelkeit nicht einmal den schwachen Erfolg hat, sich in 
ar Zeitungen als „Retter des Vaterlandes“ gedruckt zu 
esen. 

Es scheint, das Gedeihen der Freimaurerlogen eines 
Landes ist in einem engen Zusammenhang mit der ge- 
gan Erziehung und inneren Bildungseatwicklung seines 

olkes. — 


Rumänien. Ein sehr hochachtbarer und in der a 
lichen Gesellschaft angesehener Br.‘. schreibt Folgendes: 

Die Masonei in unserem Lande wird zu meinem innigen 
Bedauern blutwenig verstanden und noch weniger geschätzt 
von unserer rumänischen Jugend, 

Eine ehrenvolle Ausnahme bildet jene Minderheit unserer 
Mitgenossen, welche eine gründliche Erziehung genossen 
haben. . 

Aber auch diese beginnt sich nach und nach abgestossen 
zu fühlen durch die Gleichgiltigkeit, mit welcher bei den 
meisten Logen dieses Landes (welches ich kreuz und quer 
bereiste und ziemlich genau gearbeitet wird. 

Die Eröffnung und der Schluss der Versammlungen 
vollzieht sieh ohne alle Würde und die Verhandlungen 
werden in den meisten Logen geradeso lärmend gefährt, 
als befünde man sich inmitten eines politischen Clubs oder 
in einem beliebigen Kaffeehause, 

Obendrein hat das hässlichste politische Parteigetriebe 
unser ganzes öffentliches Leben verpestet und die Ränke 
und Unarten der Schreier-Clubs haben ihren Einzug gefunden 
in den ehemals so anständigen Ton der Versammlungen 
unserer Logen. 

Unsere eigene Werkstätte muss ich mit Händen und 
Zähnen zusammenhalten und krampfhaft stemme ich mich 
mit den wenigen recht gediegenen Elementen der alten 
Schule gegen all den Unfug, welchen der junge Nachschub 
mit unserer erhabenen Institution treiben will. 


Es wäre an der Zeit, wenn. die einsichtsvollsten Brüder 
‚aller Logen in Rumänien endlich zu einer Besprechung 
zusammentreten- würden, um in irgend einer ernsten Form 
eine gemeinsame Liga gegen all diese Auswüchse zu bilden, 
damit Jene aus den Logen gedrängt würden, welche nur aus 
Modesucht, Neugierde, Gesehäftsspeeulation oder in Hoffnung 
auf politische Stiukereien sieh in unsere Ateliers drängten, 
um solche nach und nach sämmilich in der Meinung der 
besseren Welt zu discreditiren. — 


T. Ssverin. Ich beeile mich, Ihnen bekannt zu geben, 
‚dass dem $. Ehrw.'. M.‘. v. St’. der hiesigen Loge „Hyram“, 
Br.‘. Hugo Hatzek, die Ehre zu Theil wurde, von der ehrw.'. 
Loge Nordstjernen (Nordstern), Or... Copenhagen mittelst 
Sanctionirung des L.‘. M.‘. Sr. königlichen Hoheit des Kron- 
prinzen von Dänemark, Br... Ohristien Friedrich Wilhelm 
Oarl zum Ehrenmitgliede benaunter Loge ernannt zu werden, 


Bulgarien. Von dem Stande der Frmrei.'. in diesem Lande 
lesen wir aus den Briefen an einen Freund Nachstehendes : 
Die k.. K.. hat im Grossen noch immer keine beson- 
@: Erfolge in Bulgarien aufzuweisen mit Ausnahme der 
unserem nationalen Centrum, im Or.‘. Sofia bestehenden 
Loge „Bratstwo“. Diese Bauhütte, welche als Centrum der 
künftigen bulgarischen Logen zu betrachten ist, erfreuts sich 
bisher einer recht günstigen Entwicklung. 

Dagegen ist die Werkstätte „Speranza“ im Or.‘. Rust- 
schuk wieder geschlossen worden, nachdem der Vorsitzende 
derselben einer schweren Krankheit anheimfiel. 

Von der s. z. mit ziemlich viel Lärm als „Grossloge 
von Bulgarien“ durch den vielgenannten Capitän Moriou aus 
Bukarest in Varna in aller Hast geschaffenen Hütte hört 
man nichts mehr. 

Derartige Schöpfungen kommen und vergehen, gleich 
den Eintagsfliegen. 

Es fehlt in diesen Landen noch das gediegene Menschen- 
Material für solche Verbrüderungen. 

Unsere Leute sind Kinder, welche die Mode mitmachen, 
Frmr ‚zu sein oder Geschäftsleute, welche damit Sonder- 
interessen ‚ erhoften. 

Nur wenige Brr.'. verstehen bereits den ernsten und 
wahren Sinn der k 


Maoodonien. Aus dieser Gegend lüsst sich leider nichts 
berichten über eine gedeihliche Entwicklung der Frmrei. 

Die einzige Loge „Stella di Macedonia“, welche in 
Salonik bestand, musste eingehen, da: in Folge der fort- 
währenden politischen Hetzereien zwischen Griechen, Bulgaren, 
Rumänen, und bei dem misstranischen Wesen der türkischen 
Beamten kein Mensch mehr sich getraute, an einer solchen 
Verbindung theilzunehmen, um zuletzt nieht noch politisch 
anrüchig zu werden, in welchen Fällen die Türken kurze 
Processe machen. — In unserer Stadt. wo vielleicht ausser 
‘den Griechen, Bulgaren und Rumänen nur 10.000 Musel- 
manen leben, welche zu träge sind für alles Streben, und 
60- bis 80.000 Abkömmlinge der alten spanischen Juden, 
die meist ein kümmerliches Dasein fristen bei haursträubendem 
Orthodoxysmus, der sie ferne hält von Andersgläubigen, fehlt 
es an Elementen für eine tüchtige Bauhütte, nachdem 
Griechen, Bulgaren und Rumänen sich anfeinden und die 
wenigen Europüer als geschäftliche Coneurrenten auch nicht 
sehr freundlich zu einander stehen. 
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So lange die Colonien der Fremden nicht stärker | 


werden an völlig geschäftlich unabhängigen Leuten, ist nicht 
viel zu erwarten von einer frmr.‘.schen - Wirksamkeit von 
Nachhalt. 


Hier denkt Alles nur daran, wie man seine Existexz 
sichert und wieder fortkommt. — 


Albanien. Die wenigen BBr.., welche es in diesen 
Gegenden gibt, sind Europäer, welche als Beamte in türk. 
Diensten stehen und von Öonstantinopel kommen, oder 
Hande!-leute, welche in (eschäflen nach Corfü, Gefalonia 
oder Zante kommen und dortselbst dem Rreimaurerbunde 
beigetreten sind. 

Es ist aber ein grosser Irrtum, wenn man annimmt, 
dass mit diesen Leuten viel anzufangen ist. 

Unsere Verhältnisse sind auch nicht dazu angethan, 
fruar.. Arbeiteu in grossem Style zu erlassen, 

Man ist nicht sicher, wenn einige Personen in geschlossener 
Gesellschaft zusammenkommen, sofort als verdlüchtie weg- 
geschaflt zu werden, olıne dass ein Mahn darum krähet, 
Bei den beständigen politischeu Reibereien zwischen musel- 
männischen, katholischen und orthodoxen Albanesen ist an 
keine vereinliche Annäherung zu denken, olıne dass nicht 
sofort politische Inıriguen beginnen. 

Es scheint eine natürliche Sache zu sein, dass auf dem 
ganzen Balkan von Belgrad und Bukarest bis Salonik und 
Athen an wenig echte Irmr..sche Arbeit zu deuken ist, bis 
wir das politische Zahnfieber hinter ans haben. — 


Griechenland Seit meiner letzten Tafel hat sich in den 
frvor..schen Verhältnissen dieses Laudes nichts Wesentliches 
verändert. 

Wir arbeiteu mit mehr Genanirkeit nnd Besonnenheit 
als ehedem und um uns gründliche Sicherheit zu verschaffen, 
dass unsere jungen Werkstätten nicht gestört werden durch 
allerlei Ränke von Einsüchtigen sind wir doppelt befleissigt, 
uns zu vergewissern, allen Aspiranten recht nahezulegen, 
dass sie sielı zwar persönlich welch’ politischer Partei nur 
immer anschliessen können, dass sie aber eutschieden keinerlei 
Tageshändel iu unsere Kreise bringen dürfen. 

Es ist in einem Lande, weiches von Ehrgeizigen so 
voll ist, wie unser Vaterland, recht schwer die reehte Aus- 
wahl unter den Suchendeu zu treffen, denn wir haben fast 
als gebildete Leute uur Advocaten und Beamte, welche zu 
viel Politik treiben, weil sie hoffen, alle einmal Minister werden 
zu können, Literaten, welche gerne viel von sich reden machen, 
um Reclame für ihre Bücher oder Zeitschriften zu machen, 
oder Handelsleute, welche aus ihren Bekanntschaften in 
Europa Oapital zu schlagen trachten und alle diese Elemente 
verlieren gar bald die Theilnahme für unsere k..K.., wenn 
sie nicht eine Art Förderung ihrer Sonderinteressen finden 
oder wenn eine neue Art „Sport“ modern wird. 

Aus diesem Grunde darf man die Erwartungen an die 
Frmrei in Griechenland noch nicht so hoch stellen, wie Sie 
es thun können, Wir sind froh, so viel erreicht zu haben, 
dass nach so vielen ephemeren Logen-Gründungen nun 
doch eine Anzahl gediegener Werkstätten aufrecht steht in 
Griechenland. 

Wenn sich die Landwirthschaft und der Handwerker- 
stand einmal mehr entwickelt haben werden, wird auch für 
frmr.'.sche Zwecke ein besser geeignetes Menschenmaterial 
sich finden, welches mehr Ruhe in sich trägt, wie unsere 
jetzigen Elemente. — 


Notiz. 


„Wesen und Aufgabe der Freimaurerei“, von Br.’. Gust. 
Poszvek, preisgekröntes Schriftehen zur Belehrung für Profane 
(auch in ungarischer Sprache vorhanden) herausgegeben zum 
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Wohle ihrer Volksbibliothek von der Loge „Zur Ver- 
brüderung*, im Or.'. Oedenburg. (Selbstverlag) Preis 20 kr. 
Bei grösserer Abnahme entsprechenden Rabatt. 


Danksagung. 


Sümmtlichen Brr..n, welche so liebenswürdig waren, 
mir ihre brd).’. Liebe und Theilnahme bei meinem goldenen 
Maurer-Jubiläum, dessen festlieher Begehung am 
9. April d. J. ich leider wegen schwerer Krankheit nicht 
heiwohnen konnte, zu beweisen, statte ich hiermit meinen 
tiefgefühlten bral.. Dank ab. 

Gesundheitlich geht es mir einigermassen besser. Mög- 
licher Weise erstarke ich nach und nach wieder so, nm bei 
vorkommender Gelegenheit persönlich meinen Dank aus- 
bringen zu künnen. 

Wien, 5. Mai 1885. 

Br. Dr. F. J. Ennemoser, 


Anzeigen. 


Die echte Profess. Med. Dr. 6. Jaeger ungefärbte 
Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- 
preisen, divesteste Bozugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, 
I, Kärntnerstrasse Nr. 8, Piliele: Graben 30. 

Illustrirten Preis-Covrant und Belehrung über Normal- 
wäsche versenden franco und gratis, 

Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- 
Preis-Courant mit circa 500 Illustrationen der neuesten Fagons 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, 
Tischzeugen, Monogrammen ete. versenden gratis franco. 

Den Bırn. und Schwn., welche in unserem Hauptgeschäfte 
I, Kürntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf 

. jedem Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen Preisen 
einen Rabatt von 10 ;.. 


Dramatischen Unterricht 
an befühigte junge Herren und Damen ertheilt unter Assi- 


stenz seiner I'rau 
Louis Nötel 
k. k. Hofschauspieler 
V., Margarethenplatz 2. 


Br. Dr. Carl Schwarz zeigt hiemit an, dass er wie 
seit 15 Jahren auch heuer in Baden bei Wien curärztliche 
Praxis ausübt und bittet die Brr.., bei etwaigen Anlässen 
zur Vermeidung von unliebsamen Verwechslungen auf seinen‘ 
Vornamen Carl Rücksicht zu nehmen. 

Wohnung: Baden, Renngasse 6, nächst dem Hötel 
„grünen Baum“. 


Die zur Cur in Marienbad anwesenden Bbr. werden zu 
geselliger Vereinigung jeden Montag 7 Uhr Abends „Hötel 
Casino“ eingeladen. 


Marienbad in Böhmen. 


Das „Hötel Casino“ hält sich hierdurch bestens 
empfohlen. i 


Br.'. Ch. V. Petzoldt. 


Zur gefälligen Beachtung. 


| Zur Austragung aller Geschäfte in Czernowitz und in 
der Bukowina, sowie in Ostgalizien und Rumänien empfiehlt 
sich Br.’. Leopold Kitt] in Ozernowitz, Fleischergasse Nr. 10. 
— Das Verkehrsbureau desselben befasst sich mit Vermitt- 
; lung des Verkaufes und Verpachtung von Gütern, Plaeirung 
von Capitalien auf erste und gute zweite Hypotheken, Be- 
ı sorgung von tüchtigen Beamten aller Branchen, mit Ver- 
tretung leistungsfähiger Firmen in An- und Verkauf von 
Artikeln, Fabrikaten und Producten, Ertheilung von Aus- 
künften und allen in dieses Fach schlagenden Commissionen. 
Unter Zusicherung strengster Reellität empfiehlt sich dem 
| allgemeinen Vertrauen Br. Leop. Kittl. ’ 
| 


Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerelub 
„Munificentia* hält von Anfang Mai bis Einde September 
jeden Donnerstag, von Anfang October bis Ende April jeden 
Samstag Abend von 7 bis 9 Uhr Versammlung, und zwar 

| im Curhause, braunes Zimmer. Alle nach Karlsbad kommen- 
den Brr. sind gebeten, ohne maur. Bekleidung, aber mit 
Legitimationskarte versehen, die Versammlungen zu besuchen 
und dürfen herzlicher Aufnahme gewiss sein. 


Beschädigte Oelgemälde werden kunstgerecht und billig 
resiaurirt von Br.‘. A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 4. 


Zahnarzt 
ji Br‘. Dr. Plowitz empfielt sein seit 12 Jahren bestehendes 
bestbekanntes Atelier für künstliche Zähne, Plomben, Ope- 
rationen ete. der eventuellen Berücksichtigung den 1. Bbr.. 
Mariahilferstrasse 71. Ordination von 9—5. ) 


von Br.‘. und Schw.‘. Professor 


Patzelt-Norini 


= Wien I., Elisabethstrasse 10. 


; Vollständige Ausbildung für Salon, Concert und Oper, 
i  Deelamation, Mimik, italienische Sprache. 
— Auf Wunsch Pension. — 

Aus unserer Schule gingen hervor die Damen: Fräulein 
‘Johanna Alexich, I. Altistin, Köln. Johanna von 
!'G@hilany; I. Altistin, Hoftheater Berlin. Frau Sophie 
' Pfeiffer, I. Dramatische Sängerin, Stadttheater Temesvar. Die 

Herren: M. Gottschalk, I. Bassist, Kiel. 0. Hennig, I. Bass, 
Hoftheater Weimar. A. Jordan, I. Tenor, Breslau. A. Wall- 
nöfer, I. Tenor, Bremen. ; 


| 
| 
| Gesang- und Opern-Schule 
| 


En 
Eu 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redacteur und für die Redaction verantwortlich: 
Br.‘. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 
R. Mautner, I., Wipplio- 
gerrirasse Nr. 10 (Biuss im 

Himmel 1). 

Tausohb- und Reoenslanr- 

beliebe man :zu 


Manuscript für Brr. 


Nr. 6. 


Abonnemenen-Preis suımmt 
Zustellung für dar In- ura 
Ausland 4 8. 
lanerate werden beim Br 
R. Mausner, I., Wipplin- 
gersirasse Nr. 10 (Stoss im 
Almmel I) angenommen und 
"biligst beroohnet. 


Wien, am 18.-IJwhi iösb, 


Inhalts Festredo zur Feier des zehrjährigen Bertandes der Loge „Sokiaten“ im Or.'. 
dem Archive des Provinzial-Cspitela zu Rostock, vertffentlieht vom Br... 
Otto Hoyligenstaodt, _ Anzeigen. 


Dr. Beaenı Kohn. — Aus 


Pressburg. Von Br.. 
. Schwerin). — Aus dem 


Fıhr. von Ende- Spandau (a. 2 


Logen- und Vereinsleben. — Br... Frenz Abt. — Br... 
Festrede 
zur Feier des zehnjährigen Bestandes der Loge „Sokrates“ 
im Or.‘. Pressburg. 
Von Br.‘. Dr. Sigmund Kohn. 


‚In weit entlegenen Jahrtausenden, in.der Urzeit des 
Menschengeschlechtes, suchte frommer Glaube vergangener 
Tage den Ursprung und die erste Entstehung des Freimaurer- 
bundes. Geschichtliche Forschung hat längst klar dargethan, 
dass alle Erzählungen über ein. höheres Alter unseres Bundes 
in das Gebiet der Sage, in den Bereich der Phantasie ge- 
hören, allein wenn wir auch jene Anschauung als unrichtig 
bezeichnen müssen, die den Freimauerbund 'auf solche Art 
mit dem trügerischen Scheine‘ des Uranfänglichen,. des’ vor 
Alter Grauer und daher Heiligen bekleiden will, so müssen 
wir doch andererseits die Thatsache als historisch erwiesen 
anerkennen, dass die Idee eines derartigen Bundes, als 
welcher sich der Freimaurerbund heute darstellt, und dass 
der Kreis der Ideen, welche seinen geistigen :Inhalt bilden, 
nichts Neues sind, dass diese Ideen keineswegs erst zu 
Anfang. des vorigen Jahrhunderts unvermittelt und fertig 
aus dem Nichts emportauchten.. Wir können vielmehr die 
Behauptung aussprechen, dass diese Ideen von frühen Zeiten. 
an, vielleicht von Anbeginn der menschlichen Oultur in den 
Herzen fühlender Menschen lagen und von Zeit zu Zeit, 
in verschiedenen Jahrhunderten, auf ganz verschiedenen 
Stufen geschichtlicher und cultureller Entwicklung, bei ganz 
verschiedenen Völkern, bei Völkern von ganz verschiedenen 
Anlagen, Sitten und religiösen Vorstellungen’ nach Verwirk- 
liehung rangen und in die Welt der Erscheinungen traten. 
Wiederholt sehen wir in der Geschichte der Menschheit, 


und zwar gerade an den wichtigsten Mark- 
steinen, in den folgenschwersten Momenten der 
geschichtlichen Entwicklung eine und dieselbe 


Erscheinung, das Auftreten eines Männerbundes, 
dessen Glieder, klein an Zahl, doch mächtig durch die Kraft 
der Begeisterung, sich zur geistigen und sittlichen Erhebung 
der Menschheit, zur stillen, aber nicht minder wirkungsvollen, 
selbstlosen Arbeit für Menschenwohl und Menschen- 
liebe vereinigen. Und immer nach dem Auftreten einer 
solchen brüderlichen Gemeinschaft erhebt der Genius der 
Menschheit glänzender sein Haupt, die Gedanken, die in dem 


Bunde gepflegt werden, dringen in weitere Kreise, fassen . 


Wurzel; ein neues Leben sehen wir erwachen, eine neue, 
reinere und bessere Gestaltung des menschlichen Gesammt- 
lebens siegreich sich empordrängen.. 

Zum ersten Male begegnen wir einer solchen Vereini- 
gung in dem Pythagoräischen Bunde. Pythagoras, 


der Weise von Samos, hatte, nachdem er weite Reisen 
geinacht und Zutritt zu den Mysterien der Priesterorden in 
Phögizien, Aegypten und Babylon gewonnen, in Unter- 
Italien dureh seine öffentlich vorgetragenen Reden über die 
Pıetät gegen das Alter, über die allgemeinen menschlichen 
Pflichten und namentlich über die Pflicht der Geistesbildung 
so" nachhaltigen Einfluss gewonnen, dass sich bald eine 
Schaar‘;von.. „Freunden und Schülern um ihn sammelte, 
‚sodann in zwei vou einander abgesonderte Kroise 
Den weiteren Kreis, den der Exoteriker, der 
henden, oder — wie sie noch genannt werden — der 
er, der Zuhörer, bildeten jene, welche lediglich an 
n des Pythagoras und an den durch diesen ge- 
dtingsbestrebungen Theil nahmien, vor ihnen trug- 


j Pytkkgoims seine bekannt gewordenen Lehren über die Unsterb- 


lichkeit. der Seele, über- die Seelenwanderung u. s. w.. vor. 
— Aus diesem weiteren Kreise nun wurden diejenigen, die 
sich am fähigsten, eifrigsten und vertrauenswürdigsten zeigten, 
nach einer jahrelang wihrenden Beobachtung, nach längerer 
Vorbereitung, wobei insbesondere das Studium der Mathe- 
matik als Einleitung zum abstracten Denken und die Musik 
als seelenbildendes Mittel angewendet wurden, nach ein- 
gehender Prüfung ihres sittlichen Betragens und nach einer 
Reihe strenger, selbst mit physischen Qualen verbundener 
Proben — in den inneren Kreis, den der Esoteriker, 
der innerhalb Stehenden, aufgenommen. 

Die Mitglieder dieses engeren Bundes lebten in gemein- 
samen Häusern auf gemeinsame Kosten "zusammen; nach 
dem Vorbilde der altägyptischen Priester trugen sie lange 
weissleinene, mit Purpurstreifen verzierte Gewänder. Ihr 
Gelöbniss lautete: „Bei den Rechten des Menschen- 
geschlechtes und dem gemeinsamen Lose der 
Sterbliehkeit“. Strenge Wahrhaftigkeit und Mässigkeit, 
Ehrfurcht vor einer allwaltenden Gottheit und der Glaube 
an Vergeltung nach dem Tode, Vorbereitung zum 'Tode 
durch ein reines sittliches Leben, Selbstbeherrschung und 
Wohlthätigkeit, begeisterte selbstlose Hingebung an das 


‚Väterland, — das waren die Grundprineipien dieser durch- 


wegs einen religiösen Charakter an sich tragenden Gemein- 
schaft, durch welche die Bundesglieder sich selbst und die 
Menschheit veredeln sollten. — Pythagoras stand bis an 
sein Lebensende in höchster, nahezu göttlicher Verehrung, 
sein Bund genoss hohes Ansehen, aus ihm kamen jene 
Lehrsätze, nach welchen die Verfassungen mehrerer Staaten 
geordnet wurden; berühmte .Feldherren, Staatsmänner, 
Künstler und Dichter entstammen demselben. Doch in den 
inneren -Unruhen, welche bald darauf in Grossgriechenland 
ausbrachen, wurde auch dieser Bund in Mitleidenschaft 
gezogen, seine Mitglieder, Pythagoras selbst, wurden ver- 
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trieben; letzterer starb, 96 Jahre alt, in der Verbannung 
und nach seinem Tode erlosch der Bund. 

Aber die irdischen Mitglieder des Pythagoräischen 
Bundes konnten vertrieben werden und sterben — was aber 
an ihm geistig und ewig war — die reiche innere Welt, 
als deren Schöpfer und Träger er uns erscheint, ging nicht 
unter. Bald darauf seben wir das kleine Volk der Hellenen 
in den Perserkriegen jene Tugenden unerschütterlichen 
Heldensinnes, hingebendster Vaterlandsliebe bewähren, sehen 
wir jene wnvergleichlichen Wunderblüthen griechischen 
Geistes, griechischer Kunst emporspriessen, die uns noch 
heute als leuchtende Vorbilder erfreuen ; — bald darauf er- 
blicken wir die vollendetste Verkörperung der pythagoräischen 
Ideen in jener idealsten Gestalt des antiken Heidenthums, 
in jenen Weisen, dessen Namen unsere Loge trägt. Sokrates 
hat, wie Oicero sagt, die Pliilosophie vom Himmel auf 
die lirde gebraebt: und in die Wobnungen der Sterblichen 
eingeführt; er hat, nieht geschützt, aber auch nicht heengt 
von den Mysterien eines Geheimbundes, unter freiem Himmel, 
auf offenem Markte, die Lehren der reinsten Sittlichkeit 
gepredigt, und zuerst den engen Zusammenlang zwischen 
Moral und Erkenntniss, die Identität von Tugend und Weis- 
heit dargethan. 

Die antike Welt versank in Sinnengenuss und Ver- 
wilderung, die kräftig erblühten Staaten des Alterthums 
waren, grösstentheils durch eigene Schuld, zu Grunde ge- 
gangen und eine Beute des römischen Weltreichs geworden, 
das Heidenthum, welches die Vielheit der Naturerseheinungen 
zu seineti Göttern gemacht hatte, fand bei diesen Göttern, 
die ihm als Naturgewalten stets fremd und kalt, nicht selten 
feindlich gegenüber standen, keinen Trost für Herz und 
Gemüth. und da erblicken wir wieder den Versuch zur 
Gründung eines Bundes, in weleben sich das ahnende 
Sehnen des Menscbengeschlechtes nach reinerer, sittlicherer 
Lebeusgestaltung verkörpert. 

Unter dem Binflusse, welchen die Lehren der griechischen 
Pbilosophiie auf die starre Moraltheologie des jüdischen 
Volkes genommen hatten, entstand bei letzteren im zweiten 
Jahrhunderte v.Chr. der Buind— Josephus Flarius ge- 
braucht die Bezeichnung „Orden“ — der Essäer. Der Name 
stamwt wahrscheinlich von dem chaldäischen Worte „esso“, 


heilen. woruster aber das Heilen im höheren Sinne, das Heilen | 


geistiger Gebrechen verstanden ist. Die Essäer lebten, wie 
Philo und Flavius erzählen, ‘in verschiedenen Nieder- 
lassungen, schlicht und einfach. als Ackerbauer oder Hand- 
‚werker, unter selbst gewählten Vorstehern in vollständiger 
-Gütergeweinschaft. Wer dem Orden beitreten wollte, musste 
erst eine längere Prüfungszeit durchmachen und dann ge- 
loben, Gott zu ehren, die Gerechtigkeit gegen die Menschen 
zu beobachten, keinem mit Vorsatz zu schaden, sich gegen 
alle treu zu beweisen, die Wahrheit zu lieben, die Hand 
vom Diebstahl und die Seele von unwürdigem Gewinne 
rein zu erhalten, ihren Genossen nichts zu verbergen, den 
Aussenstehenden nichts zu entdecken. Liebe zu Gott, zur 
Tugend und zu den Menschen, Streben nach Reinigung und 
Heiligung, Mässigkeit und Verachtung alles Reichthums, 
aller Zierden und Künste, strenge Achtung der hesteheuden 
gesetzlichen Ordnung und fester Glaube an die Unsterblicb- 
keit der seele und die Vergeltung nach dem Tode, — das 
waren die Grundsätze des Ordens, der im Verborgenen bis 
in’s vierte Jahrhundert nach Ohr. fortbestand und dann in's 
Christenthum aufging. 

Nahe Verwandtschaft mit dieser ascetischen, auf Selbst- 
veredlung von Innen heraus und Verachtung aller Aeusser- 
lichkeiten. abzielenden Richtung zeigt uns das Bild jenes 
strengen Maines, der sich von der Welt und ihren Freuden 
treant, dessen Stimme aus der Wüste das Volk aufruft, in 
sich zu gelien und Busse zu thun, denn das Reich Gottes 


sei nahe — jenes Johannes des Tüufers, desSchutz- ! 


patrons unseres Bundes. Und wieder sehen wir bald 
nach dem Erscheinen dieses schlichten und bescheidenen 
Männerbundes der Essüer einen gewaltigen Aufschwung in 
der Geschichte der Menschheit, . „das Alte stürzt, es ändert 
sich die Zeit und neues Leben blüht aus den Ruinen“. 
Gegründet von der reinsten, erbabensten und rührendsten 
Lichtgestalt, welche je die Erde betreten hat. erscheint die 
Christuslehre, die in ibrer ursprünglichen Anlage nichts 
anderes ist, als die einfachste, aber auch umfassendste und 
ergreifendste Darstellung der Sittlichkeit, des Vertrauens aut 
einen väterlichen Gott, der Liebe, der Gleichheit und der 
dadurch bedingten Freiheit aller Menschen. 

Doch so rein, wie diese Lehre aus dem Munde ihres 
Stifters hervorgegangen, konnte sie nicht bleiben; sie musste, 
um in die Welt hinauszutreten, sich einen Körper bilden, 
die christliche Kirche, und unter der Herrschaft dieser Kirche 
und der von ihr deeretirten Prineipien steht die folgende 
Epoche des Meuschheitslebens, das Mittelalter. Indem aber 
die Kirche fremdartige, mit dem Geiste der ursprünglichen 
Christuslehre uicht in Einklang stehende Zutbaten annahm, 
indem sie nach Macht und Herrschaft strebte und einen Kampf 
mit der weltlichen Gewalt führte, lenkte sie in rn 
Bahnen ein und gerieth bei allem scheinbaren äussere 
Glanze in Verfall, während andererseits die Blüthe des 
Mittelalters, das Ritterthnm, auch von seiner ursprünglichen 
Mission abwich und in ein wüstes Fehdewesen ausartete 
und dadurch die Härten des Feudalsystems immer fühlbarer 
machte. Schwere Missbrüuche in Kirche und Staat, drückende 
Einschränkungen des geistigen und socialen Lebens wecken 
wieder das Bestreben, durch Einkehr in ‚sich selbst, durch 
sittliche Läuterung und Erhebung Befreiung zu schaffen — 
und in diesem Sinne gründet Gerhard von Groot, in 
Deventer 1340 geboren, nachdem er drei Jahre im Kloster 
Monthnysen in vollständigster Abgeschlossenheit zugebracht, 
die Bruderschaft des gemeinsamen Lebens. 
Die Angehörigen dieses Ordens lebten in Bruderhäusern, 


ı jedoch uhne klösterliche Zucht, in Gütergemeinschaft zu- 


sammen; ihr Streben war dahin gerichtet, an die Stelle 
der todten kirchlichen Satzung die lebensvolle Einfachheit 
des Urchristenthums wieder herzustellen, den schon ganz 
erstorbenen Sinn für Wissenschaft uud Kunst, für Mild- 
thätigkeit und Menschenliebe wieder zu erwecken. Diesen 
Zweck suchten sie vornehmlich durch Ertheilung unentg 
lichen Unterrichtes anzustreben, sie gewannen bierdur 
ausserordentliche Verbreitung, besonders in den Niederlanden 
und Norddeutschland, und bereiteten so den Boden vor für 
jenen ungeheuren geistigen Umschwung, der einen der wich- 
tigsten Wendepunkte der Geschichte bildet, die Refor- 
mation. Die wesentliche culturelle Bedeutung der Reformation 
liegt in der Befreiung des Gedankens von dem Drucke kirch- 
licher Allgewalt, in der geistigen und sittliehen Erweckung 
und der Lösung der Fesseln, welche mittelalterliches Dichten 
und Denken dem Verstande, der Forschung geschlagen. 

„ Hand in Hand mit dieser mächtigen geistigen Bewegung 
gingen grossartige Umwälzungen auf politischem Gebiete vor 
sich; gewaltige Kriege, von Herschsucht, Eroberungslust und 
Glaubenshass entzündet, blutige politische Parteikämpfe und 
Bürgerkriege verheerten alle Staaten Europas. Doch wie 
unter der Schneedecke und den Stürmen des Winters die 
neue Saat Wurzel fasst und keimt und dem kommenden 
Frübling entgegenathmet, so war mitten unter dem Wüthen 
der überall tobenden Kämpfe’ in den menschlichen Herzen 
ein tiefes Sehnen nach Frieden, Duldung, nach einer Gestal- 
tung des Daseins erstanden, die dem immer klarer erkannten 
Ideale des Menschheitslebens entsprechen sollte Und in 
diesem Zeichen entstand zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in jenem Lande, das am grimmigsten zerfleischt worden war 
durch bürgerliche und religiöse Kriege, dessen Bürger sich 
aber aus all’ den Verwirrungen die Gefühle persönlichen 
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Werthes, persönlicher Freiheit gerettet und erhalten hatten, 
in England jener merkwürdige Bund, dem anzugehören uns 
mit Stolz und Freude erfüllt, der Freimaurerbund. 
Durch alle Länder der Erde ist er verbreitet, nach Millionen 
zählen seine Mitglieder, Fürsten der Erde, Fürsten des 
Geistes, die glänzendsten Namen aller Nationen schliessen 
sich ibm an; Goethe, Herder, Lessing weihten ihm 
unvergängliche Blüthen ihres Genius, Wieland und Vol- 
taire suchten noch im späten Greisenalter Zutritt zu dem 
Bunde, den unser Mozart mit den ergreifendsten Zauber- 
klängen der schönsten Kunst numwob. Hervorragende Mit- 
glieder des Bundes werden zu Führern, die Tendenzen 
desselben zum Losungsworte einer weit ausgreifenden geistigen 
Bewegung, die — gestützt auf die wachsende Aufklärung 
und die Noth der Zeit — zur Flamme aufschlägt, welche die 
Fesseln verjährter Vorurtbeile und Frevel zerschmettert, die 
Zwingburgen geistiger und bügerlicher Freiheit in Staub 
sehleudert. Noch ist diese geistige Bewegung nicht voll- 
endet, noch können wir nicht sagen: Es ist Hochmitternacht 
und Zeit, die Arbeiter vom Werke zu entlassen. Wer kann 
läugnen, dass gerade unsere Zeit einer Anstalt, 
wieunserBundsie bietet, niehtdringendbedarf? 
In der heutigen Zeit, wo die positiven-Religionen ihre Macht 
änmer mehr und mehr verlieren, in dieser Zeit die ewigen 

hren der Weisheit und Tugend, die bisher in das Gewand der 
Religionen sich kleideten, aus dem Schiffbruch der letzteren 
zu retten und für uns und zukünftige Geschlechter treu 
aufzubewahren als die unentbehrlichen Grundlagen alles 


menschlichen Gemeinlebens; in dem immer schärfer toben-: : 


den Streite der Parteien, in dem Kampfe der Classen und 
Interessen, in dem mit grimmer Vernichtungswuth tobenden 
Hass der Nationen und Racen die Fahne des Friedens, der 
Freiheit, Gleichheit und brüderliehen Liebe und den Ge- 
danken hoch zu halten, dass alle menschlichen Verhältnisse 
nur nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit und in jener 
Weise geregelt werden sollen, welche dem Wohle Aller, dem 
Wesen und der Bestimmung des menschlichen Geschlechtes 
entspricht; — in einer Gesellschaft, welehe, verführt dureh 
die Einflüsterungen einer verderblichen materialistischen 
Philosophie, nur nach materiellen Gütern, nach Genuss und 


schrankenloser Ausbeutung hastet und jagt, die ewigen un- | 


veräusserlichen Rechte des Herzens und Gemüthes zu ver- 
theidigen, die edlen Tugenden der Wahrhaftigkeit, Wohl- 
thätigkeit, Freundschaft und Menschenliebe ‘zu hegen und 
d pflegen und nachwachsenden Geschlechtern zur Befolgung 
überliefern — das ist die gerade in unseren 
Tagen hochwichtige Aufgabe, Ziel und Zweck 
unseres Bundes, das ist die Absicht seiner 
Gründung, darin liegtdieRechtfertigung seines 
Bestandes, das sind die Zeichen, in welchen 
er siegen wird. 

So stellt sich denn die Rreimsurerei uns dar, nicht als 
ein vereinzeltes, zufülligus Ereigniss, sondern vielmehr als 
einnothwendigesund gewiss auch nicht alsdas 
letzte Glied einer ganzen Kette von Erscheinungen, 
die mit dem Culturleben der Menschbeit auf's Innigste ver- 
woben, einem tiefen Bedürfniss der Menschennatur ent- 
sprungen sind. Bei den verschiedensten Nationen, in den 
verschiedensten Formen, von den frühesten Tagen bis auf 
unsere Zeit, doch in immer reinerer, immer vergeistigterer 
Gestalt offenbart sieh uns ein geheimnissvoller Zug, tief 
eingepflanzt in der Menschen Herzen, der sie treibt. die 
Schranken nationaler, staatlicher, religiöser, socialer und 
sonstiger Besonderheiten niederzureissen, im Menschen 
blos den Menschen, den Bruder zu suchen und zu 
lieben, und vereint mit Gleiebgesinnten, ohne Kampf und 
Streit, blos dureli die sittliche Gewalt einer stillwirkenden, 
immer tiefer dringenden Uebereinstimmung aller Guten an 
der Herbeiführung einer reineren und glücklieheren Zukunft, 


yo der Würde und Bestimmung des Menschen ent- 


sprechenden Gestaltung des Daseins zu arbeiten. Gerade 


ji der Umstand, dass zwischen den einzelnen Verkörperungen 


dieser Idee, zwischen den einzelnen Gemeinschaften, die im 
Laufe der Jahrhunderte entstanden sind, nieht der geringste 
äussere Zusammenhang besteht, dass keine aus der andern 
entsprungen ist, gerade die Mannigfaltigkeit und Verschieden- 
heit ihrer Formen zeigt, dass wir es hier mit‘ einem Be- 
dürfnisse des Menschen und mit einer Kraft zu 
tbun haben, welche mit ‚der Regelmässigkeit und dem 
Zweckbewusstsein eines Naturgesetzes wirkt. 

Und wenn wir an das Vergangene das Künftige zu 
knüpfen, aus dem Gewordenen und dessen nachgewiesener 
Gesetzmässigkeit einen Schluss auf das Kommende ziehen 
und vorahnend mit leiser Hand den Schleier zu lüften 
suchen, der die Zukunft vor den Augen der Stanbgebornen 
verhüllt, so erblieken wir vor uns als das schliessliche, zwar 

| ferne, aber sichere Ziel dieser gross angelegten Entwicklung 
einen Bund, der nicht mehr in die engen Räume der Loge 
| gebannt bei dem verschwimmenden Scheine künstlicher 
Lichter arbeitet, sondern der am hellen Tage unter Gottes 
| freiem Himmel, unter den Strahlen seiner Sonne wirkt und 
schafft, einen wahren Menschheitsbund, der die ganze 
| Mensehheit umfassen, der alle menschlichen Dinge und Ein- 
ı richtungen mit Weisheit und Güte ordnen, der nieht durch 
fiussere Gewalt, sondern nur durch die Kräfte des Wahren, 
! Guten und Schönen die ganze Menschheit einigen wird 
j in Freiheit, Glück und Frieden. 

So möge denn unser Bund blühen und gedeihen, möge 
er still, doch mächtig wirken für der Menschen Wohl, ver- 
binden, was Vorurtheil und Aberglaube schied, möge er stets 
| des Edlen, des Verkannten Zuflucht, die Schule der Natur und 
Wahrheit und der edelsten Menschlichkeit sein, stets ein- 
; gedenk seines hohen, idealen Zieles des grossen Menschheits- 
bundes, in welchem aufzugehen ihm bestimmt ist. 

Uns aber lassen Sie an diesem Freudentage unserer 
Baubhütte unser feierliches Gelöbniss wiederholen, für 
Menschenheil zu leben. für Wahrheit, Recht und Brader- 
liebe, und in Treue festzuhalten an dem vertrauten engeren 
Kreise, in dem wir das Licht der Weisheit, Schönheit und 
Stärke zuerst erblickt. in dem wir so viele sehöne Stunden 
eruster, Herz und Geist anregender Arbeit verlebt, in dem 
wir ein Band (der Freundschaft geknüpft haben, welches 
| uns stets fester und fester aneinander schliessen möge bis 
an’s Ende uuserer Tage. 


Aus dem Archive des Provinzial-Capitels zu 
Rostock, 


veröffentlicht vom Br.‘. Frhr. von En de- Spandau 
(z. Z. Schwerin). 


Die Loge „zu den drei Löwen“ in Wismar. 


(Fortsricung und Schluss zu dom in Nr. 4 vom 15. April I. J. gebrachten Artıko) ) 


Die harten Bedingungen, unter denen die Loge con- 
stituirt worden war, und. das hochfahrende Benehmen des 
Br.‘. Behrmann hatten zur Folge, dass die Bbr.‘. in Wismar 
die grössten Anstrengungen machten, um von der Abhängig- 
keit von Rostock befreit zu werden. Den günstigen Erfolg 
dieser Bestrebungen verdankten sie hauptsächlich den Er- 
öffnungen, die einige Bbr.‘. der Loge inzwischen dem Br.‘. von 
Hund über höhere freimaurerische Kenntnisse, die sie zu besitzen 
behaupteren, gemacht hatten. Die Provinzial-Regierung be- 


| willigte den Antrag der Loge und liess sie durch besondere 


Abgesandte, den Br... Franz v. Prangen (Equ. a Pavone) 


‚ und den Br.’. Jacobi (Fr. a stella fixa) zu einer Mutterloge 
“ erheben. 


Das darüber aufgenommene Protokoll lautet: 
* 
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‚„Aectum den 4. Märtz 1768. Praesentibus ete. Eröfnete 
der Br.’. v. Böhnen eine Loge des ersten Grades. Der von 
den Obern des Ordens bevollmächtigte, und hier anwesende 
Br.‘. v. Prangen machte denen versammelten Bbr '.n wissend, 
dass da er nach seiner an die Sehr Ehrw. Bbr.‘. v. Vegesack, 
Starck und v. Böhnen gehabten und glücklich zurückgelegten 
Commission auch ins Speeie als eine Folge dieses Auftrages, 
die bisher alhier gewesene und von Rostock abhängende 
Filialloge zu einer Materloge erheben sollen. Nachdem Ihr 
bisher gewesener Mstr.'. der Br.’. v. Vegesack aus triftigen 
Ursachen dieser Stelle entsaget, und an die beyden sehr 
Ehrw. Brüder von Bühnen und Starck deshalb seine. Erklärung 
sebriftlich sowie gedachte beyde S.E. Bbr.‘. aus den nehn- 
lichen Ursachen der bisher verwalteten Vorsteher sich begeben. 
Als wolle er Ihnen den Iihrw. Bbr.‘. v. Both als ihren künftig 
Meister vorstellen, und Ihm zugleich das einer Mntterloge 
zukommende Patente übergeben. Worauf der bisher der 
Stelle des Br‘. v. Vegesack vertretende Br.'. v. Böhnen, den 
neuen Meister den Hammer übergab, und Glück wünschte. 

Der Br.‘. v. Moratlı wurde ad inierim zum ersten, der 
Br‘. Dalılmaun Senior aber zum beständigen 2. Vorsteher 


bestellet. Die Vorsteher gaben sodann Ihren neuen Meister: i 
Meister Br.’. v. Both. 


und die sämtlichen Bbhr.‘. sowie die Servientes den $. E. 
Meister und den Vorstehern den Handschlag, worauf nach 
einer kurzen Danksagungs-Rede des $. E. Mstrs.‘, an die 
Bhr.. uud einer kurzen Gratulation des Br.‘. Starck an den 
neneu Astr.“. so wol als die Bbr.‘. diese Loge geschlossen wurde. 
Auf speciellen Befehl und Auftrag des Hochwürdigsten 
Grossmeisters diexer Provintz. 
Ich Br.‘. Frantz Prangen. 
In fidem subseripsi. 
Eyo Fr. Carolus Henrieus Ludov. Jacobi 
p- t. Secretarius 0. mp 


Diese Anerkennung als Mutterloge erhielt sogar in sofern . 
: lassungen angenommen wurden. 


rückwirkende Kraft, als die Loge z. d. 3 Sternen die ein- 


gezogenen Aufnahme- ete. Gebühren — 70 Reichsthaler — | 


zurückzablen musste. Dies kam der Loge zu Wismar sehr 
zu Statten, denn sie hatte sich durch einen vorzeitigen Ban 
eines Logenhanses in Schulden gestürzt, mit denen sie fast 
die ganze Zeit ihres Bestehens umsomebr zu käwpfen hatte, 
als die Bır.‘. mit wenigen Ausnahmen sünmige Zahler der 
Gebübren und Beiträge waren. Von einigen Bır.‘ wurde 
der Luge allerdinge wiederholt in freigebigster Weise aus 
der Noth geholfen. 

Die Arbeitsprotokolle sind in einigen losen Blättern und 
zwei Büchern vorhanden. Sie umfassen die Arbeiten vom 
14. Februar 1767 bis 24. Juni 1783. Von October 1774 
bis Februar 1776 und zwischen Juni und October 1776 
befinden sich durch leere Blätter kenntlich gemachte Lückeu 
in den Protokollen. Aus der Matrikel geht hervor, dass auch 
innerhalb dieser Zeiträume Arbeiten stattgefunden haben. Die 
Protokolle berichten über 143 Arbeiten, die sich auf die 
verschiedenen Jahre sehr ungleich vertheilen. So fanden 
2. B. in den Jahren 1767, 68, 69: 24,'19, 26, in den 
Jahren 1779, 80, 81: 3, 2, 1 und in den anderen Jahren 
6—9 Arbeiten statt. 

Die letzte Arbeit, über die ein Protokoll aufgenommen 
worden ist, war das Johannisfest 1783. Doch muss auch 
später genrbeitet worden sein, da die Matrikel am 18, April 
1787 eine Aufnahme nach weist. 

In der Loge sind 73 Brr.‘. aufgenommen worden, bezw. 
haben sieh ihr angeschlossen, die jedoch nieht alle in der 
Matrikel stehen, so dass mit den 7 Stiftern 80 Brr.'. — 
einschliesslich der dienenden — der Loge angehört haben, 
von denen 5 exeludirt wurden. Denn auch hier straften sich 
leichtfertige Aufnahmen. So wurde ein Br.’. Baron Koschkull 
als Betrüger und talscher Spieler entlarvt, und als er flüchtig 
geworden war, stellte es sich heraus, dass er weder Baron 
war, och Koschkull hiess. Auch andere Unannehmlichkeiten 


blieben der Loge nicht erspart, wie aus dem Protokolle vom 
17. Februar 1769 (Stiftungsfest !) hervorgeht: 

„Hierauf zeigte der Br.. 1. Vorsteher an, dass er sich 
genöthigt sähe, auf diesen Freuden vollen Tag einen von 
den dienenden Brüdern Namens W. anzuklagen;; seine Ver- 
brechen wäre aber von der Art, dass er es wieder seine 
Schuldigkeit hielte, solches zu verschweigen. Nemlich der 
dien. Br.. W. wäre nach geendigter Soupper-Loge am vergange- 
nen 15. Febr. auf-dem hiesigen Raths-Keller gegangen, hätte 
daselbst mit seiner Meister Schürtze und den Degen an der 
Seite getanzt; sich besoffen, wit’ einem Soldaten Schlägerey 
gehabt, und wäre von solehem geprügelt worden u. s. w.“ 

Der geständige Uebelthüter wurde bis Johannis exeludirt. 
Wiederholt enthalten die Protokolle Klagen darüber, dass 
innere Logen-Angelegenheiten unter die Profanen getragen 
worden seien und mehrfach mussten deshalb Bır.‘. ermahnt 
oder bestraft werden. — 

Von den Brr.‘.n der Loge sind ausser den Stiftern be- 
sonders zu erwähnen die Brr.‘.: Nölting, zwei von Both, 
Nürenberg, Sebultesius, zwei von Raven, zwei Dahlmann, 
von Morath, vou Köbler. 

Dem Br. v. Vegesack folgte 1768 als vorsitzender 

Da dieser, anderweitig in rm \ 
genommen, die Arbeiten selten leiten konnte, so ernannte 
er abgeordneıre Meister, und zwar nacheinander die Bır.'. 
v. Morath, v. Köhler, Dahlmann I, abermals v. Morath und 
Nürenberg. Am 18. April 1776 übernahm Letzterer den 
ersten Hammer und scheint ihn geführt zu haben, so lange 
die Loge noch arbeitete. 

In einer der ersten Arbeiten erhielt Br.‘. Starck den 
Auftrag, „Statuta* für die Loge auszuarbeiten. Er legte 
demgemäss die im XII Capitel mit über 60 $$. eingetheilten 
Gesetze der Petersburger Loge vor, welche am 22. April 
und 13. Mai 1767 berathen und mit Abänderungen und Aus- 
Diese Statuten habe ich 
leider bisher nicht auffinden können; aus dem Protokoll- 
Buch ergibt sieh über ihren Inhalt wenig. Von den Bestim- 
muugeu, die den Petersburger Statuten hinzugefügt wurden, 
siud folgende zu erwähnen: Dem Meister v. St. sollte erlaubt 
sein nach Beschaffenheit der Umstände auch ausser der 
bestimmten Zeit die Loge zu versainmeln, Der letzte Mittwoch 
jedeu Monats wurde als fester Logen-Tag angesetzt. Wenn 
ein Br... die Arbeit ohne erhebliche Ursache versäumte, 
sollte er 8 Schillinge, für Verspätung 4 Schillinge $ 
zahlen. — Eine andere erwähnenswerthe Bestimmung lautet: 

„Bei einer Souppee-Loge soll einem jeden gewöhnlich 
nur eine halbe Bouteille Wein gegeben werden. Ferner, 
dass ein jedes Glied der Loge nach geendigten Souppee, 
sich in kein öffentliches Wirthshauss begeben, oder so mit 
starken Getränke beladen solte, dass er davon berauschet, 
und öffentliche Unordnungen anzurichten im Stande sey; 
welches mit einem Louisdor bestraffet werden sollte.“ 

Die vorher aufgeführte Festsetzung genügte nicht, die 
Brr.‘. zu einem regelmässigen Logenbesuch zu veranlassen. 
Wiederholt werden in den Protokollen Klagen über geringe 
Betheiligung an den Arbeiten laut. Daher wurde am 26. August 
1774 folgender Beschluss gefasst: 

„Das künftig jeder Br.’., der die gewöhnliche Monaths- 
oder eine andere Loge ohne begründete Ursachen, deren 
Beurtheilung der Loge allein zustehen müsse, zu seiner Ent- 
schuldigung anzugeben, versäume, das erste mahl 24 Schill, 
das zweite mahl 1 Reichsthaler Strafe erlegen, zum dritten 
mahl aber p. t. suspendirt, sein Betragen den hohen Ordens- 
Obern berichtet, deren Urtheil darüber erwartet und pünkt- 
lich vollzogen werden solle.“ x 

Die Protokolle erwähnen einen einzigen Fall, in welchem 
nach diesem Gesetze verfahren worden ist. Ein Erfolg des- 
selben ist nicht zu bemerken, wie denn überhaupt Geldstrafen 
nicht das richtige Mittel sind, den Brr.‘.n Interesse an der 


Maurerei einzuflössen und sie dadurch zu regerer Betheiligung 
an den Logenarheiten zu veranlassen. 

Ueber die Art, in der die Loge Wohlthätigkeit ausübte, 
geben folgende Stellen aus den Protokollen Auskunft: 

4. März 1767: „Eine der ersten Pflichten aller Maurer 
ist für alle Nothleidenden zu sorgen. Die Loge derer 3 Löwen 
hält es also für eine Obliegenheit nach ihrem Vermögen die 
Nothleidenden zu unterstützen. Ihr jetziges Vermögen ent- 
spricht aber nicht ibren Willen. Es muss sich selbige nach 
dem Fond ihrer Arm-Cassa richten. Nachdem also vorläufig 
ein Ueberschlag gemacht war, und man gefunden, dass 
5 Kinder frey in die Schule gehalten, und auch: bekleidet 
werden können; so ist beschlossen, dieses sobald als möglich 
zu bewerkstelligen. Und ist der sehr Ehrw. Br.‘. Böhnen 
gebeten, dieses auf die convenabelste Art zu besorgen.“ 

5. März 1767: „Der sehr Ehrw. Mstr.‘. zeigte an, dass der 
Herr Senior Koch die Freundschaft gehabt habe, uns 4 Kinder 
in Vorschlag zu bringen. Die Frau Drostinn v. Bülow habe 
das 5. Kind vorgeschlagen und der Br.’. v. Böhnen habe 
bereits die Orders dieserhalb an dem Schneider und Schul- 
‚meister gegeben.“ 

14. März 1767: „Es ward anbey beliebet, noch ein 
Mägdchen an dieser Stiftung theilnehmen zu lassen. Da die 

&: denen Mägdchens vor der Hand nur Kleider hat machen 

n, so haben sich 2 Schwestern gefunden, welche die 
Mägdehens mit Tücher und Mützen versehen wollen. Damit 
nun auch dieses zum Besten und Aufnahme guter Sitten 
abzielen möge, so ward vor gut befunden, dass dieses an 
dem Schulmeister gesandt würde, mit der Anzeige, dass er 
solche diesen 3 Mägdchens austheilen solte, wenn ihr Rleiss 
es verdiene.“ 

29. April 1767: „Da man vernommen hatte, dass die 
von dem Orden gekleidete, und in die Schule geschickte 
Kinder, von andern Kindern verfolget worden, und sich 
dieserwegen genöthiget gesehen aus der Schule zu bleiben ; 

‚so wurde dem Br.‘. Nölting aufgetragen sich darnach zu 
erkundigen.“ F 

4. August 1767: „Es wurde dem Br.'. N. aufgetragen, 
sich nach einem tüchtigern und besseren Schulmeister zu 
erkundigen, bey welehem die von dem Ehrw. Orden in die 
Schule gehaltene Kinder könnten geschickt werden, als der- 
jenige sey, bey welchem sie gegenwärtig gehen.“ 

Ferner erhielt die Wittwe eines polnischen Oberst- 
lieutenants, — „der ihr noch ein paar 1000 Dukaten hinter- 

en habe, von welchem Gelde sie aber bey den jetzigen 

‘ossen Unruhen in Polen nichts habe bekommen können und 
sie also dadurch in üusserste Armuth versetzt worden sei und 
die Hülfe ihrer Mitmenschen sehr nöthig hätte“ — viertel- 
jührliceh 5 Reiehstbaler, die jedesmal gesammelt wurden. 
Auch wurden Concerte von der Loge veranstaltet, zu denen 
„die Vornehmsten der Stadt“ eingeladen wurden. Der Ertrag 
der dabei vorgenommenen Armen-Sammlung wurde der 
Armen-Oasse einer Kirche überwiesen. 

Der profanen Bevölkerung der Stadt gegenüber scheint 
die Loge anfangs eine angesehene Stellung eingenommen zu 
haben, die aber später durch die Schulden der Loge an 
Handwerker beeinträchtigt worden ist. Dies geht aus einem 
Protokoll vom 21. April 1768 hervor, in dem es heisst: 

„Der Br.‘. Starck stellete darauf sehr dringend vor, wie 
unumgänglich es wäre die Handwerker zu bezahlen, weil er 
versichert, dass alle Profanen in Wismar unsere Feinde 
wären, und man solche erwünschte Gelegenheit, uns zu 
beschimpfen, mit Freuden ergrieffen würden “ 

In höchst ausgiebiger Weise wurde das Johannisfest 
1767 begangen. Das darüber aufgenommene Protokoll ist 
im Meckl. Logen-Kalender 1825 abgedruckt, mag jedoch 
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Brr.‘. Morgens 7'/, Uhr in der Loge; und nachdem sie 
sich in Ordnung gestellet batten ; so hielt der sehr Ehrwürdige 
M... v. St.‘. eine wohlausgearbeitete teutsche Rede. Hierauf 
wurde die Loge dispensiret, und ein jeder begab sich nach 
der Kirche. Nach geendigtem Gottesdienst fanden sie sich 
allerseits wieder ein, und stelleten sich wieder in Ordnung. 
Darauf zeigte der M.‘. v.St.'. an, dass sich ein freyer Mensch 
gemeldet hätte, der ein inniges Verlangen bezeigte in unserm 
ehrwürdigen Orden aufgenommen zu werden; wie nun Nie- 
mand gegen ihn etwas einzuwenden hatte, so wurde er zum 
Johannis-Candidaten erwehlet nud dem Ritual gemäss reeipiret. 
Nachdem cathechisiret worden, so wurden ihm die nöthigen 
Erleuterungen gegeben, und die Unterwerfunes Acte vor- 
geluget, worunter er seinen Nahmen C. E. Dahlmann schreiben 
musste. Hierauf hielten der Br.:. I. Vorsteher eine Rede in 
französischer, und der Br.‘. II. Vorsteher ingleichen der 
Orateur eine in tentscher Sprache. Nach geendigtem nach- 
mittägigen Gottesdienst, so stelleten sich die Brr,'. in die 
Ordnung, in welcher sie in Processiou, und ihrem völligen 
Lehrlings Ornat, von der Loge übers Markt, durchs Rath 
Hauss nach des Speisewirths Goseh seinen Hanse gehen 
wolten. Hierauf wurde der Zug auf folgende Art vollführt: 
1. kamen 2 bedienende Bır.‘,, 2. die beyden Stuarts mit 
ihren Stäben, so den Br.‘. Stieht maj:, der ein von Öedern 
Holtz verfertigtes Küstehen, so auf einem weiss atlassenen 
mit Spitzen besetztes Küssen lag, trug, in der Mitte hatten, 
3. der Meister v. St., 4. die beyden Vorsteher, 5. der Schatz- 
Meister nebst dem einen besuchenden Br... D. Hasberg, 
6. der Seeretair, nebst dem anderen besuchenden Br.‘. Hofrath 
Poul, 7. der Oratenr und der Nenaufgenommene, 8, der Br.’, 
v. Stieht jun. nad Br.‘. Sanrkoll. Den Schluss maclıte ein 
bedienender Bruder. Es geschahe dieser Zug in der grössten 
Stille und Ordnung. Nachdem die Brr.’. in dem Speise-Hause 
angelangt waren; so setzten sie sich an eine Tafel, die die 
Gestalt eines Hufeisens hatte, in folgender Ordnung. An der 
obersten Seite sass der Meister v. St.‘. alleine; gewen ihm 
über die beyden Stuarts, die ihre Stibe neben sich gestellet; 
hinter denselben stand der mit rothem Atlass behängete 
Altar, worauf das Kästehen gesetzet war; zur rechten Seite 
des M.'. v. St.‘. sassen die beyden besuchende Brüder, der 
Johannis Candidat, die Brr.‘. v. Stieht maj. und Saurkohl. 
An den beyden Enden die beyde Vorstehore. 

An der obersten Seite des Saals war seiner Königlich. 
Maj. v. Sveden Portrait geheftet, über welches ein Baldachin 
und darunter ein Thron war. Am Fusse des 'l'hrons stand 
eine von Papp verfertigte 3ekte Pyramide, worauf folgende 
3 Sinnbilder gemahlet waren. Erstlich ein Bienen Korb mit 
der Ueberschrift Aliis non sibi. 2. Kin Maurer in seinem 
volligen Ornat, der den zeige Ringer der rechten Hand auf 
den Mund leget, und unter dem linken Arm ein Füllhorn 
hält, mit der Ueberschrift Est et fideli tuta silentio ınerees. 
Auf der 3. Seite ein Löwe der eine Süule setzt ‘mit der 
Ueberschrift virtute et fortitudine. Bei der Mahlzeit wurden 
folgende 9 Gesundheiten, unter Pauken und 'rompeten 
Sehall und Abfeurung von 10 am Wasserthor gepflanzten 
Kanonen, getrunken; als 1) Sr. Königl. Maj. v. Sveden 
9 Schüsse, 2) Ihr Kgl. Maj. der Königin 9, 3) dem hohen Kgl. 
Hause 7, 4) des Reichs-Raths 7, 5) der Reichs-Stände 7, 6) der 
Fürstin zu Solms 5, 7) des h. Presidenten v. Sverin 5, 8) der 
simmmtlichen Tribunals Herren 5, 9) des Stadt Raths 3 Schüsse. 

Nach aufgehobener Tafel, wurde ein Concert von vocal 
und instrumental Musik aufgeführt, in Gegenwarth einer sehr 
zahlreichen Versammlung, der Vornehmsten der Stadt. . 

Die ganze Feierlichkeit wurde mit einem Ball, welcher 
um 8 Uhr sich anfing, und um 2 Uhr Morgens sich endigte, 
beschlossen. Hierauf gingen die Brr.’. in Oben angeführter 


hier eine Stelle finden, da der Kalender nieht mehr vielen ; Ordnung wieder nach der Loge, und nachdem der M.:. v. St. 


Brr.‘.n zugänglich sein dürfte. Es lautet: 


die gewöhnlichen Anfragen gethan, so wurde dieselbe ge- 


„Der gestrigen Anzeige zu folge versammelten sich die | schlossen, und ein jeder verfügte sich nach Hause.“ 
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Eine besondere Feierlichkeit fand auch stalt bei dem 
Einzuge in das neue Logenhaus. In dem Protokoll vom 
30. December 1767 steht darüber Folgendes: 

„Da heute unsere neue Loge eingeweihet werden sollte, 
so versammleten sich sämmtliche Glieder um 2 Uhr Nachım. 
an dem sonst gewöhnlichen Orte. Nachdem die Loge eröfnet, 
so zeigte der sebr Ehrw. M.. v. St‘. an in einer in dem 
besten Teutsch abgefasste Rede, dass wir durch den Beystand 
des H.B. a. W. ces nun dahin gebracht, dass wir eine Loge 
“in einem uns selbst gehörigen Hause hätten, welche nun 
durch den Fleiss des Br.’. Morath’s so weit fertig geworden, 
dass sie heute eingeweihet werden sollte; und man hätte 
beschlossen in procession und völligem Ornath dahin zu 
fahren. Hierauf fuhren die Brr.‘. in folgender Ordnung in 
5 Karossen dahin. In dem 1. fuhren die beyden Stuarts 
nebst den beyden Brr.: Thomas nnd Westphale, welche, 
der eine ein Kästchen auf einem Küssen, und der andere 
den blossen Degen des vors. M.". gleichfalls auf einem Küssen, 
trugen. In dem 2. fuhren Ihro S. E. der M.. v. St... Im 
3. die beyden Vorsteher. Im 4. der Schatz-Meister, Secretair, 
Baumeister und Orateur. Im 5. die beyden Bır.-. Dahlmann jun. 
und Saurkohbl. Die 3 bedienende Brr.‘. gingen bey den Karossen 
her. So bald man nach dem neuen Logen-Hanse gekommen 
war; so gingen die beyden jüngsten Brr.‘. mit brennenden 
Lichtern vorher, denen der Sehr Ehrw. folgte. Hierauf 
eröfnete derselbe das Logen-Ziminer durch die geheiligte 
Zahl, steckte die 3 grossen Lichter an und liess die Brüder 
sich in Ordnung stellen; nachdem dieses geschehen war, so 
hielt der S. BE. eine teutsche, der Br.. 1. Vorsteber em | 
französische, und der Br.‘. 2. Vorsteher und der Br.‘. Orateur 
wieder eine teutsche Rede“ u. s. w: 

Auch andere Gelegenheiten zu besonderen Festlichkeiten 
boten sich, wie sich aus folgender Stelle des Protokolls vom 
23. April 1769 ergibt: 

„Zuerst zeigte der $. E. M.'. v. St.‘. Br.‘. v. Both an, 
dass, da wegen der glücklich überstandenen Einimpfung 
der Pocken so an Ihro Königl. Hoheiten des Kronprinzen 
nod der übrigen Königl. Prinzen und Prinzessinnen geschehen, 
eine allgemeine Freude im ganzen schwedischen Reiche ge- 
zeiget worden; so hätte er es für seine Schuldigkeit gehalten, 
sämtliche Brüder zusammen zu berufen, um ibre aufrichtige 
Freude hierüber auch an den Tag zu legen. Es wurde 
beschlossen unter Trompeten und Pauken Schall, im Goschen 
Hause Sonpper-Loge zu halten.“ 

Im Vorstehenden hoffe ich den Brr.‘.n ein nicht unwill- 
kommenes Bild des Logenlebens im vorigeu Jahrhundert ı 
nach den Original-Aeten gegeben zu haben. („M. L.“) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Prossburg. Am 14. Mai d. J. fand hier zur Feier des 
10jährigen Bestandes der Loge Sokrates eine Festarbeit 
statt, welche sich nach ihrer Anlage und in ihrem ganzen 
Verlaufe als eine der schönsten maurerischen Feierlichkeiten 
gestaltete. 

Nach ritueller Eröffnung wurden zunächst die zahl- 
reichen Brr.'. Gäste eingeführt, unter Stahldach die Brr.‘. Man- 
dello, als Delegirter des Bundesrathes des Gr.'.-Or.'., Br." Berecz, 
der Ehrw.. Ehrengrossmeister der Grossloge von Ungarn, 
der als Ehrenmitglied der Loge Sokrates und als Delegirter 
seiner Loge Szt. Istvän erschienen war, und der Gross- 
meister des Gr.‘.-Or.‘. Br.’. Joannovich, sodann die Depu- 
tationen verschiedener Logen, wobei seitens der Logen 
Columbus, Verschwiegenheit, Zukunft. Sehiller und Freund- 


schaft die Stuhlmeister selbst an der Spitze ihrer Delegation 
erschienen waren. » 

Nach einer kurzen, herzlichen Begrüssung der Gäste 
durch den Mstr.-. v.‘. St.. Br.'. August Heimann und nach 
Verlesung der zahlreich von Logen und einzelnen Brüdern 
eingelangten Glückwunschschreiben und Telegramme ergriffen 
der Ehrw.’. Grossmeister Joannovich, der ehrw.‘. Ehrengross- 
meister Bereez, Br.'. Mandello, ferner die Mstr... v... St... 
Br.. Videky, Eduard Heimann, Dr. Glück, Dr. Koväcs, 
Ofenheim und im Namen der Delegirten der Loge Humanitas 
Br... Hahn das Wort, und begrüssten in herzlicher Weise 
die Loge Sokrates zu ihrem Freudenfeste. Sodanu wurde der 
Suchende Felix Kopetzky ritualmässig aufgenommen, worauf 
Br... Dr. Sigmund Kohn die Festrede hielt, welche die 
historische Entwicklung und die unvergänglichen Ziele der 
Freimaurerei darlegte und mit rauschendem Beifalle auf- 
gevommen wurde. Nachdem noch das Quartett der Loge 
Sokrates das Mozart'sche Bundeslied äusserst gelungen 
zum Vortrage gebracht hatte, schloss der Mstr.‘. v.'. St‘, 
diese Arbeit, welehe er mit Würde und mit feinem Tacte 
leitete. . 

Das darauf folgende Brudermahl zeichnete sich ebe 
sehr durch den herzlichen, echt brüderlichen Ton, der En 
herrschte, als durch die vorzügliehen Tischreden, welche 
gehalten wurden, aus, und jeder Theilnehmer wird gewiss 
lange auf diese schöne Feier zurückblicken, mit dem 
Wunsche, dass die Loge Sokrates noch lange blühen und 
gedeiben, und in Bruderliebe geeint an den grossen Auf- 
gaben der Maurerei mitarbeiten möge. 


Neudörll. Am Sonntag den 31. Mai d. J. feierte hier 
die Loge „Humanitas“ ihr Johannisfest, dem eine Arbeit 
des I. Grades voranging. Den Hammer führte der neugewählte 
Mstr.‘. v. St‘. Br.’. Dr. Eduard Uhl, bei welcher 2 wärdige 
Candidaten in den Bund Aufnahme fanden, 

Nach einer kurzen Pause folgte die Installation der 
anwesenden neugewählten Beamten, worauf das schönste 
der freimaurerischen Weste seinen Anfang nahm. 

Der s. Ehrw.‘. Mstr.‘. v. St.. Br.'. Dr. Ubl ertheilte 
dem Br.‘. Moritz Aınster das Wort zum Vortrage des Jalıres- 
berichtes, den wir gelegentlich hier veröffentlichen werden. 
Dem Vortragenden wurde in maurerischer Weise hiefür 
gedankt, — Alsdann hielt der Redner der Loge Br: 
Czelechovsky die Pestrede, die wir hier kurz skizzirt wieder- 
zugeben versuchen: 

„Gel. Bır‘.: 

Ar Hochmittage des Jahres versammeln sich die Brr. 
Frm., um das Fest Johanni zu feiern, den Tag, der ihnen 
zugleich als der erste eines neuen Jahres gilt. 

Es ist dies auch ein Erinnerungstag, gewidmet jenen 
Männern, die vor nahezu 2 Jahrhunderten in London 
die erste Joh.-Gr.-Loge gegründet haben und hiemit eine 
Vereinigung von freien Männern ohne Unterschied aller 
Nation und Religion schaffen wollten; der Kitt, welcher 
diese verbinden sollte, war aber die Liebe, Trene, opfer- 
willige Menschenliebe. Und diese ist auch heute noch das 
Bindemittel zwischen den einzelnen Theilen unseres Baues, 
sie ist es, welche unserem Bunde eine glorreiche Zukunft 
sichert und jene Zeit wird reifen lassen, wo alle Menschen 
sich Brüder nennen werden. 

Freilich ist dieses Ziel noch unendlich weit entfernt 
und kaum sind wir demselben näher als jene Frm. vom 
Jahre 1717; trotz der kolossalen Leistungen des mensch- 
lichen Geistes, herrscht noch immer allenthalben Aberglaube, 
Vorurtheil, Nationalitätenhass und Glaubensfanatismns, so, 
dass man eher einen Rückschritt oder doch Stillstand auf 
dem Gebiete des Gemüthslebens eonstatiren könnte. Dies 
ist jedoch nur scheinbar und nur eine Phase der Eintwieklung. 


Sache der Frmr. ist es, auch in dieser so ungünstigen Zeit 
für ihre Prineipien der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
keit unentwegt einzustehen. Und diese Aufgabe tritt gerade 
an dem Johannisfeste vor unser geistiges Auge, weil wir 
heute auch den Beginn eines neuen Maurerjahres feiern und 
daher naturgemäss der Aufgabe, welche uns auch in der 
Zukunft beschäftigen soll und wird, gedenken müssen, und 
diese lässt sich kurz zusammenfassen in die Worte: Selbst- 
vervollkommnung und Vervollkommnung der Anderen. 

Und wenn uns auch: nicht gegönnt ist, die Vollendung 
unseres Baues zu schauen in der kurzen Zeit, die wir ja 
nur zu leben haben, so mag uns doch ein Trost darin ge- 
legen seiu, jenes Ziel mitangestrebt zu haben, eingedenk der 
Worte unseres Dichterfürsten : 

Immer strebe zum Ganzen und kannst Du selber kein 
Ganzes ü 

Werden; als ein dienendes Glied schliess an ein Ganzes 
Dich an.“ 

Nachdem dieser Punkt der Tagesordnung erledigt war 
und dem Br.‘. Redner für seinen Vortrag die dreifache Salve 
ertheilt ‘wurde, wählte die Loge einhellig den um die 
„Humanitas“ hochverdienten früheren Mstr.‘. v. St.‘. Br.. 

rist. Ludw. Praetorius zu ihrem Ehren-Meister. Was 
. Praetorius durch eine Reihe von Jahren für unsere 
oge gethan und geschaffen, lässt sich nicht in dem engen 
Rahmen dieses Berichtes wiedergeben; jeder von uns kennt 
seinen Werth und weiss ihn hoch zu schätzen. Dass die 
Loge immer vorwärts schreiten und in seinem Sinne geleitet 
werden wird, bürgt uns der neugewählte Mstr.‘. v. St.'., 
der sich seit Jahren als I. Dep.-Mstr. um die Loge verdient 
gemacht hat. 

Es sei uns gegönnt, an dieser Stelle dem abtretenden 
Mstr.‘. v. St.‘. Br.‘, Praetorius unseren herzinnigsten Dank 
für seine der „Humanitas“ geleisteten Dienste auszusprechen 
und dem gel... Br.‘. Uhl, wie auch dem neugewählten 

. Beamten-Collegium überhaupt die besten Wünsche auf den 
Weg mitzugeben. 

Nach Beendigung des Rosenfestes vereinigten .sich die 
Brr.‘. zum Mahle, an welchem die üblichen Toaste, so der 
auf Se. Majestät den Kaiser und König, vom s. Ehrw.‘. Br.‘. 
Uhl und: die übrigen von den Brr.’.n: Warmholz, Günther, 
Hardy, Krieger, Dr. Passawer und Sommer ausgebracht 
wurden. 


Prossburg. Die Loge „Zukunft“ hat am 5. d. M. in 
erhebender Weise und bei zahlreichem Besuche ihrer Mit- 
glieder und Br.‘. fremder Oriente ihr Rosenfest begangen. 
Der Vorsitzende Wahl-Mstr.‘. Br.‘. Dr. Julius Goldenberg 
begrüsste den vor dem Osten eingeführten neugewählten 
Mstr.. v. St.‘. Br‘. Dr. Glück in folgender Weise: 

„In diesem Jahre, dem ersten der zweiten Decade, verliet 
die Arbeit in Ruhe und Frieden; sie war eingetheilt nach 
dem Glockenschlage der Uhr und gefördert durch die stete 
Willigkeit der concentrischen Kräfte. Die Loge glich dem 
stillen Bergsee, an der Oberfläche mit glattem Spiegel, und 
in den Tiefen gespeist von unerschöpflichen Quellen. 

Das Stiftungsfest ist unsere Altersgrenze geworden; 
jenseits desselben liegen die Kinderjahre wit ihren mannig- 
fachen Krankheiten und Wechselfällen: diesseits erblicken 
wir rangirte Verhältnisse, Dank der besonnenen Leitung 
des Mstrs., Dank der Lebendigkeit unseres Pflichtgefähles. 
Die Loge hat also die Grenzen der Anfänge glücklich über- 
schritten; sie verzehrt nicht mehr ihre Vorräthe an geistiger 
und materieller Kraft, sondern bestreitet wirthschaftlich 
ihren Aufwani aus den ersparten Renten des angehäuften 
Reiehthums. Die Arbeit stockt nicht mehr, wenn manche 
Köpfe feiern, und der Segen ruht sichtlich auf allen Unter- 
nehmungen. 


5l 


Solehe Zustände sind für einen Hymnos ein unerschöpf- 
liches Thema, und für den Sänger sichere Aussicht auf 
Wohlwollen und Beifall. Trotz meiner freudig angeregten 
Disposition hiefür, weiche ich der leichten Aufgabe dennoch 
absichtlich aus, weil ich nicht _nachbeten will, was man in 
allen Gassen hören kann, und weil die Zustände selbst 
wirkungsvoller und überzeugender sprechen, als meine 
schwache Rede vermag. Ueberhaupt hat Lob seine bedenk- 
lichen Seiten, wenn es nicht unmitlelbar und spontan hervor- 
bricht, oder nicht mit stummer Beredtsamkeit spricht; borgt 
es aber den Mantel der Artigkeit, oder gibt ihm der Cermstr. 
den Wink, so ist es blos äusserlich, oder affeetirt, oder 
krankhaft, und setzt in Verlegenheit. Der Sprache der Männer 
ziemt Kraft, nicht Süssigkeit, darum sage ich ohne Com- 
plimente: Bedanken wir uns bei den Mstr., und dem Mstr.: 
Bedanken Sie sich bei uns. 

Doch quid faciemus nos? Was wollen wir thun? Wohl- 
habenheit, behagliche Verhältnisse, und die ängstliche Rück- 
sicht auf den erworbenen Besitzstand an geistigem und 
materiellem Gut, an Frieden und gesicherter Existenz. — 
dies Alles erzeugt eine begreifliche Vorliebe für unveränderte 
Erhaltung des Bestehenden, also den eonservativen Sinn, 
welcher Experiment und Neuerung zunichst als (refahr 
fürchtet. Die Zufriedenheit meidet eben der Natur der Sache 
nach jedes Engagement, und hält sich auf der sicheren und 
bequemen Heerstrasse des Tagewerkes auf. Dieser Weg ist 
der Ihrige, kraft Ihrer Aufgabe, Ihres Amtes; die kluge 
Mässigung führt Sie, den am meisten verantwortlichen Re- 
präsentanten der Loge, auf diesen Weg, und dieser Weg 
führt zur Sicherheit und dauernden Erhaltung aller erwor- 
benen Güter; er entfernt uns von jedem Wagniss. 

Wir dagegen, die Brr, von der Aufgabe des Sammelns 
und Erhaltens weniger in Anspruch genommen, sind be- 
rufen, zu produeiren, Neues zum Alten zu füren, und niemals 
ruhig zu stehen. Die Brrschaft und der Mstr. wirken also 
mit und gegeneinander, wie die Rädchen einer Maschine, 
die sich im Schwunge ewig aufhalten und ewig vorwärts 
treiben. Die Brrschaft wandelt den Weg des Versuches uud 
der Gefahr, um das Glück zu suchen, um Ehre und Ruhm 
zu erwerben. Sie verbraucht dabei nur eigenen Muth und 
eigene Kraft, und verthut nur die Barschaft des Herzens. 
Sie legt an die höchsten Aufgaben und die höchsten Preise 
die Leiter an, im Vertrauen auf die Unbefangenheit und 
Wachsamkeit des Führers, wenn die Strömung zu reissend, 
oder die Triebe unverlässlich würden. 

Nicht ein einziges Mal geriethen in dem abgelaufenen 
Jahre die statischen und dynamischen Kräfte unserer Loge 
aus dem Gleichgewichte. Die Erkenntniss und die Ueber- 
zeugung waren in manchen Füllen bei beiden heilen gleich 
richtig, aber entgegengesetzt, doch das höhere Gebot der 
Connivenz markirte, jedes Mal rechtzeitig die Grenzen, an 
welchen Action und Gegenaction sich in einem freiwilligen 
Compromisse vereinten. Diese Harmonie ist geradezu eine 
wundervolle. 

Die Bedrängniss schlägt heftig auch an unsere ''hüre 
und fordert uns zur Pflicht. Die eigene precäre Lage uber 
entschuldigt unsere Zurückhaltung; doch die vermeiute 
Geringfügigkeit unserer Kraft, von der ich übrigens anders 
und besser denke, hindert immer noch ihren Kinsatz nicht, 
und die Erfolglosigkeit, die eingewendet wird, ist stets nur 
Ausrede gewesen. Der Ernst und die Ueberlegung des 
Friurs. sind Bleigewichte, und halten von selbst dort auf, 
wo die Selbsterhaltung uns entgegentreten wird. Grosse 

‚Ziele werden auch durch kleine Mittel und aus der Ent- 
fernung gefördert. Die Vorbereitung zur That ist nicht 
minder wichtig, als diese selbst. Versorgen wir also zunächst 
uns selbst, wie ein auslaufendes Schiff; füllen wir fleissiger 
die Kammern des frmrschen Wissens, und rücken wir mit 
! unseren Herzen näher einander! Auf dem Boden der Kenntniss 
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und der Freundschaft werden Verständniss und Muth riesen- | Grosslogentages an die Deutschen Gross-LL.“ angenommen. 
haft wachsen, und schöne, grosse Thaten werden es sein, | Die letzteren sollen, nach Einholuug der Voten ihrer 
welche (das Geheimniss der Frmrei verrätherisch aller Welt | Tochter-LL., ihre Bedenken oder Abänderungsvorschläge bis 
blosslegen. Führen Sie uns, wie Fabius Ounetator die Legionen, | zum 1. December d. J. an den Vorsitzenden der bisherigen 
zögernd, aber doch zu Erfolgen.“ Commission, Br. Brabandt, gelangen lassen, welcher sodann 
Der s. Ehrw.'. Br.'. Glück dankte hierauf für das | die um 3 BBr. verstärkte Commission zusammenberufen 
neuerliche Vertrauen und nahm das neugewählte Beamten- | wird. Diese wird bis zum 1. Februar künftigen Jahres mit 
Collegium in Bid. Berücksichtigung der eingegangenen Bedenken und Ab- 
Sodann wurden die gel.‘. Schwestern eingeführt und } änderungsvorschläge eine neue Redaction vorlegen, über 
hielt der gel.‘. Br.'. Ferdinand Gross in geistreicher Weise | welche dann auf dem nächsten Grosslogentage definitiv be- 
einen Vortrag über das Johannisfest, welcher sich des un- | rathen werden soll. Auf Antrag einer Gr.-L. wurde eine 
getheilten Beifalls Aller zu erfreuen hatte. (Wir werden | gemeinsame Erklärung in Bezug auf den Lessingbund be- 
nicht ermangeln, diesen Vortrag uächstens zu bringen.) schlossen. Schliesslich wurde eine Commission eingesetzt, 
Die Festtafel, welche ausser wohlgelungenen Toasten | um zu erwägen, ob es zweckmässig sei, ein maurerisches 
so manchen musikalischen und declamatorischen Genuss bot, | Central-Organ zu errichten. 
so den des gel. Br.’.s Chiavaeei, wurde bis zum Schlusse Be un 
in der animirtesten Stimmung abgehalten. 


Flo x Br.’. Franz Abt, | 


Ausland. 


Dresden. Der Deutsche Grosslogentag trat am 1. Pfingst- | der bekannte Liedercomponist, geboren am 22. December 
feiertag d. J. in üblicher Weise hier unter dem Vorsitz des | 1819 in Eilenburg, ist am 31. März d. J. zu Wi n 
Gr.-M. der Gr.-Landes-L. von Sachsen, Br. Erdmann, zu- | in den e. Osten eingegangen. Seit 1852 als Kapellm@ßter 
sammen. Nachdem auf: Antrag des Vorsitzenden eine tele- | in Braunschweig ansässig, wurde er dort in der Loge Carl 
graphische Begrüssung des Allerh. Proteetor beschlossen | zur gekrönten Säule 1853 in den Freimaurerbund aufgenommen, 
worden war, gedachte der Vorsitzende mit Worten der Liebe | 1854 zum Gesellen und 1855 zum Meister befördert. 
des heimgegangenen Br. Wengler, und ‘der bisherige Vor- a ee 
sitzende, Br. Schaper, machte über seine Geschäftsführung 


Mittheilung. Der erste Hauptgegenstand der Tagesordnung n . 
war die Vertheilung der Einkünfte der Vietoriastiftung, Br.‘. Otto Heyligenstaedt. 
welche nach dem Vorschlage des geschäftsführenden Aus- 


schnsses angenommen wurde und demgemäss der Genehmigung Soeben vor Schluss des Blattes erhalten wir die Trauer- 
Sr. K. und K. Hoheit des Kronprinzen unterbreitet werden | kunde vom allzufrühen Ableben unseres gel.‘. Br.'.s Heyligen- 
soll. Sodann wurde der Entwurf eines allgemeinen Gesetzes | staedt, Mitglied der Loge „Humanitas“, mit dem wir erst 
über die maur. Rechtspflege, wie er von der dazu.ein- | vor Kurzem brdl.. in Neudörfl gearbeitet, und nun — ist 
gesetzten Commission formulirt war, berathen und mit | er nicht mehr! Ruhe sei mit ihm! Er war ein: wackerer 
wenigen Modifieationen als „eine Vorlage des Deutschen | und lieber Br... ! 


Anzeigen. 


Die echte Profess. Med. Dr. &. Jaeger ungefärbte Br.. Dr: Carl Schwarz zeigt hiemit an, dass wi: 
Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- | seit 15 Jahren auch heuer in Baden bei Wien curärztffthe 


preisen, diresteste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, | Praxis ausübt und bittet die Brr.‘., bei etwaigen Anlässen 


I, Kürntnerstrasse ‚Nr. 8, Filiale: Graben 30. zur Vermeidung von unliebsamen Verwechslungen auf seinen 
Illustrirten Preis-Courant und Bolehrung über Normal- | Vornamen Carl Rücksicht zu nehmen. 
wäsche versenden franco und gratis. Wohnung: Baden, Renngasse 6, nächst dem Hötel 


Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- , „grünen Baum“. 
Preis-Courant mit eirea 500 Illustrationen der neuesten F'agons u 
von Herren-, Dsmen- und Kinderwäsche, Taschentücharn, Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerclub 
an a Gene nelche In unteroneHauptgeschäftg | „Münifeentia“ hält von Anfang Mai bis Rinde, September 
I., Kürntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Sehostal persönlich an- a 5 ARE TS re we bis Anis an sen 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf an ee a Gratin. Alle and Aoınman- 
jedem EN Han in Ziffern ersichtlichen festen Preisen den Brr. sind gebeten, ohne maur. Bekleidung, aber mit 
einen Kabakt von 10 1. R Legitimationskarte versehen, die Versammlungen zu besuchen 
FIR al ‘| und dürfen herzlieher Aufnahme gewiss sein. 


Die zur Cur in Marienbad anwesenden Bbr. werden zu 


ehe ‚7ereinignak jeden Montag 7 Uhr Abends „Hötel Beschädigte Oelgemälde werden kunstgerecht und billig 
asino“ eingeladen. N restaurirt von Br.‘. A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 4. 


Marienbad in Böhmen. _ 


"Das „Hötel Casino“ hält sich hierdurch bestens en de Aelumnaiteet, 
empfohlen. Redaeteur und für die Redaetion verantwortlich: 


Br.‘. Ch. V. Potzoldt. Br.’. Moritz Amster. 
Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 7. 


Man abonnirt beim Br. 
R. Mautner, I, Wipplio- 
gerstrasse Nr. 10 (Stoss im 

Himmel 1). 

Tausoh- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren anBr. M. Amster 

I., Kurrentgasse 12. 


DER ZIR 


Wien, am 15. Juli 


Aabopnemenis-Prois sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fi. 
inserace werden beim Br 
R. Mautner, I., Wipplia- 
gersirause Nr. 10 (Stoss im 
] Himmel 1) angenommen und 
biltigst berechnet. 


Inhalt: Zur Einweihung der Loge „Zur Bıuderkeite“ im Or.‘.v. Mermonitze. Von Br.‘. R. Fischer. — Jahres-Berieht der ger.‘. und 
vollk.'. St. Jobannie-Loge „Hımaritass“ im Or. Neudörfl ».d. L. über das Jahr 1884/85. — Die Arbeit der Freimaurer. Versuch 
einer volksthömlichen Darstellung. — Bicgraphien berühmter Märner: Obr. Martin Wieland. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Zur Einweihung der Loge „Zur Bruderkette‘“ 


im Or.‘. v, Marmonitza. 
© Von Br.‘. R. Fischer. 
In geschlossenen Reihen zogen die Brr. heute hier ein 
und versammelten sich um den Altar der Wahrheit. Mehr 


denn je leuchtete aus ihren Augen der Ernst zur Arbeit, 


strahlte ihr Antlitz wieder von Glück und Freude, und ein 
Händedruck sagte es dem andern, dass redlieher Wille die 
Kette durchströme, die heute hier geschlungen werden 
soll. Gilt es ja einem besonderen Werke, das sich in diesen 
Räumen vollzieht, einer That, die der Stärke der Kette ent- 
spricht, aus welcher dieses Werk hervorging. An einem, 
dem Lichte der k. K. noch nieht erschlossenen Orte sind die 
heiligen drei Kerzen aufgerichtet worden, um den Arbeits- 
teppich zu erleuchten, auf dem treue Gesinnungsgenossen 
gemeinsam der Humanität sich widmen, zur Veredelung und 
Verschwisterung der Menschheit sich die Hände reichen 
wollen, eine Kette zu. bilden entschlossen sind, die stark nach 
innen und aussen Allem Widerstand leisten soll, was dem 
erhabenen Ziele der k. K. entgegenzutreten wagt. Ja, eine 
Bruderkette will hier sichtlich und 'sinnbildlich Geister und 
erzen vereinigen, die für alles Wahre, Schöne und Gute 
urchglüht sind. Die Liehter sind entzündet, das Arbeitszeug 
ist ausgebreitet, und der Hammerruf der Ordnung tönt durch 
die Halle, einen jeden an seine Pflicht zu mahnen, die seiner 
hier wartet. Zum ersien Male an geweihter Stätte wird die 
heilige Bruderkette Alle umfassen, die zum Baue bereit sind; 
möchte sie fest, halten für alle Zeiten und dauern für jeden, 
„bis hell’res Lieht im ewigen Osten scheinet“. 

Und das wird sie, wenn „zur Bruderkette“ stets treten 
die „rechten Glieder“. Das ist das Erforderniss einer 
jeden Kette, dass ihre Ringe gut und solid sind, um wie viel 
mehr einer Kette von Brüdern., Es ist und bleibt gerade 
dies in allen Bauhütten zu jeder Zeit die hauptsächlichste 
Sorge und die vorzüglichste Aufgabe. Nicht eindringlich 
genug kann an dieser Stätte und an dem heutigen Tage darauf 
hingewiesen werden. Welche Unannehmlichkeiten sind nicht 
schon allenthalben durch die Aufnahme ungeeigneter Elemente 
den Bauhütten erwachsen, zu welcher Unfruchtbarkeit ihrer 
Arbeit sind sie dadurch verurtheilt worden! Ja, dureh einen 
einzigen unpassenien Ring ist schon oft die Kette gerissen. 
Es ist nicht nöthig, dass alle Glieder gleich seien an äusserer 
Erscheinung, wie ja so manche Kette aus verschiedenen 
Gliedern zusammengesetzt ist. Dies gibt mitunter dem Ganzen 
einen harmonisch schöneren Anblick und einen wirkungs- 
volleren Effect. Gerade die ‚Bruderkette kann und soll sich 
aus mannigfachen Elementen bilden, damit sie lerne, aus 


:der Verschiedenheit eine innere Einheit der Idee und der 


:Arbeit zu gestalten, Aber alle Glieder müssen aus gutem 
‚Material sein, das zur Kette passt, damit nicht eines das 
“andere aufreibt und lockert. Sinn für das Wahre, Gute und 
"Schöne, Empfänglichkeit für die Ideale der Menschheit, 
‘klarer Geist und warmes Herz, fester Charakter und ernstes 
-Bestreben sind die wünschenswerthen, ja unerlässlichen Be- 
‘dingungen zur Aufnabme, und wo in ausreichendem Masse 
‚diese Eigenschaften nicht vorhanden sind, da muss wenigstens 
die offenkundige Anlage da sein, sie mehr und mehr zu 
wecken und zu bilden. Nicht Neugierde und Sucht nach 
Absonderlichem mag die Triebfeder zum Beitritt sein, noch 
weniger die Erwartung irgend welcher materiellen Vortheile, 
während ein gewisser Grad allgemeiner Bildung sicheren 
“Erfolg verspricht, aber oft durch Charaktereigenschaften auf- 
gewogen wird. Für die Eigenthümlichkeit unserer symbo- 
lischen Arbeitsweise muss Interesse vorliegen, da diese uns 
allein von anderen ähnliehen Institutionen der bürgerlichen 
Gesellschaft unterscheidet und Abneigung gegen unfruchtbare, 
mehr hemmende und störende Verwickelungen erzeugt. Es 
ist allezeit schwer, an einem jeden Ring den Probirstein 
guten Materials anzulegen; oft genug täuscht auch die ge- 
wissenhafteste Prüfung. Allein wenig und gut gilt immer mehr, 
als viel und selbst nur zweifelhaft. Vor Allem da, wo das 
Lieht in weitem Kreise zuerst aufgerichtet wird, ist die 
Gefahr am grössten, dass sich der Kette Glieder nähern und 
anreihen wollen; die für sie nicht geeignet sind, weil noch 
das rechte Verständniss dessen fehlt, was Zweck und Aufgabe 
derselben ist. Daber lasset uns in erster Linie die erfor- 
derliche Vorsicht wahrnehmen, dass nur die rechten Glieder 
eintreten „Zur Bruderkette“. 

Zum Andern lasset uns zusehen, dass die Kette nur 
zur rechten Arbeit gebraucht werde. Nicht jede Kette 
ist zu jeder Arbeit und zu jedem Zwecke tauglich. Sie muss 
ihrer Aufgabe gewachsen sein, ihr entsprechen. Sowohl die 
Grösse, als das Material und deren Zusammensetzung sind 
dabei massgebend; sie wird, falsch angewendet, entweder 
selbst zu Grunde gehen oder ihren Zweck nicht erreichen ; 
die Arbeit wäre nutzlos. So möge auch uns immer vor 
Augen schweben, wozu unsere Bruderkette dienen soll. 
Gerade hierin wird nicht selten gefehlt. Freilich ist in 
gegenwärtiger Zeit eine gewisse Gährung wahrzunehmen, 
und die Anschauungen gehen häufig auseinander, welches 
das eigentliche Ziel unserer Verbrüderung sei. Insbesondere 
ist ein Drängen nach aussen, ein Streben nach grösserer 
Geltendmachung von sichtbarer Macht und Wirkung im 
Culturleben bemerkbar. Man will sich nicht begnügen mit 
den stillen Resultaten innerer Arbeit; dem blossen Worte 
soll die That, der Saat die Frucht rascher auf dem Fusse 


folgen. Hier und da treten die Bauhütten kühn in die 
Arena des öffentlichen Lebens. Da gilt es sorgsam zu sein, 
dass (die Kette nicht reisst, weil sie solcher Anstrengung 
nieht gewachsen ist. Ja, gewiss sind wir oder sollen doch 
sein die Pionniere des Fortschritts, die Apostel der Wahrheit, 
die Förderer der Humanität. Die Ausgleichung aller tren- 
nenden Elemente des socialen Lebens, die Versöhnung aller 
gegensützlichen Erscheinungen in der menschlichen Gesell- 
schaft, die Vermittelung aller Verschiedenheiten persönlicher 
Anschauungen ist ein Hauptzweck der k. K. Und wo es 
gilt, Menschenwohl im Allgemeinen und in besonderen Fällen 
zu schaffen, da sollen wir eintreten. Nicht müssig soll die 
Kette liegen, sondern gebraucht werden, wozu sie gebildet 
und geschaffen ist, aber nicht darüber hinaus, damit sie 
nicht reisse. Sehen wir uns also vor, dass vornehmlich in 
unserer neuen Bruderkette nur die Arbeit gepflegt werde, 
welche uns die wahren Prineipien des Bundes vorschreiben, 
und dass wir nicht hinausgreifen in Spbären, die uns nichts 
angehen, die uns eher schaden können. Hegen wir alles 
'Idenle der Menschheit, damit es bei uns gefeit sei gegen 
alle Unbill des Lebens und in dem Strudel und in den 
Wirren der allzusehr nach Materiellem jagenden Gesellschaft 
nicht untergehe. Seien wir voll und ganz die Hüter des 
Rein-Menschlichen, wie des Göttlichen auf Erden, und pflanzen 
wir in die Gemüther aller Brüder das Samenkorn wahrer 
Bumanität, auf dass es draussen im Leben aufgehe und 
Früchte trage. Ja, rechte Arbeit bleibe stets unserer Bru- 
derkette vorgelegt und bewahrt, an der man erkenne, dass 
wir rechtschaffene Jünger der k. K. sind, die es verstehen, 
das Panier des Bundes auch in den anstürmenden Wogen 
der Aussen- wie der Innenwelt hochzuhalten und um das- 
selbe zu versammeln wahrhaft begeisterte und von Ernst 
und Eifer durchglühte Anhänger der von uns vertretenen 
Sache als tüchtige Glieder der „Bruderkette“. 

Endlich muss die Kette einen rechten Zusammen- 
halt bieten; ein Glied muss in’s andere greifen, und fest 
vereinigt müssen sie sein, keinen Anfang und kein Ende 
zeigen. Wo lockere Ringe sind, läuft die Kette Gefahr zu 
zerreissen und aureinanderzugehen. Eintracht und einmü- 
thiges Zusammengreifen aller Kräfte sei daher die rechte 
Eigenschaft auch unserer Bruderkette. Nur Einigkeit macht 
stark. Ring gleiche Aufgabe liegt uns allen vor, ein gleiches 
Ziel winkt uns allen, gleiches Streben beseelt alle, und jeder 
setze seine Kraft ein, sei sie auch noch so schwach; vereint 
wirken wir doch Grosses. Niemand sei unter uns, der sich 
nicht, des Ideals des Bundes bewusst, eifrig bemüht, an 
seiner Stelle mit thätig zu sein, sein Scherflein mit beizu- 
tragen. Keiner dünke sich zu gering, alle mögen dienen 
als Glieder des Ganzen. Unsere Gesellschaft hat ja das 
Schöne, dass jeder von seiner individuellen oder Standes- 
bildung etwas und zwar das, was sich als Gesammtergebniss 
derselben in seinem Innern gezeitigt hat, mitzubringen und 
hinzugeben, um dafür von Andern in gleichem Masse zu 
empfangen und so sich aus der speciellen, oft genug ein- 
seitigen Berufsbildung zur allgemeinen Menschenbildung em- 
porzuarbeiten. Er lernt dadurch aus seiner Sphäre heraus- 
zufreten, eine grössere Anschauung zu gewinnen, einen 
weiteren Blick sich anzueignen. Damit wird es ihm auch 
leichter, mit fremden Anschauungen sich zu vertragen, mit 
Andern an Einem Werke zu bauen, sich unterzuordnen und 
seine Meinung nicht zu überheben. Und wenn vielleicht 
gar oft die ersten Anfänge gemeinsamer Thätigkeit leicht 
ein innigeres Band zeigen, sorgen wir dafür, dass der Eifer 
nicht erkaltet und auch für die Folgezeit stets die rechte 
Eintracht unsere Bruderkette festigt. So oft wir die Kette 
zur Arbeit schlingen, trete sie in lebendigem Bilde vor 
unsere Seele, aller Zwist und Hader verschwinde, alle selb- 
stischen Gedanken gehen auf in dem grossen Ganzen, und 
nur Ein Geist, der Geist der Liebe und des gemeinsamen 


Strebens, lodere als heilige Flamme auf dem Altar der 
Wahrheit und erleuchte und erwärme alle Herzen zur rechten 
That. Nicht an Kleinigkeiten lasst uns hängen, sondern 
den Blick stets richten auf die weiteren Ziele unseres Bundes, 
die Veredelung der Menschheit, die mit unserer eigenen 
Vervollkommnung beginnt. Lasst uns den grossen Aufgaben 
der socialen Gesellschaft unser Auge nicht verschliessen, und 
uns hier bereit machen, für sie draussen im Leben einzu- 
treten. Je mehr wir uns erheben über das Alltägliche und 
für Höheres begeistern, desto mehr werden wir abgewendet 
von Allem, was uns in Erreichung dieses Zieles trennen. 
könnte, destoweniger laufen wir Gefahr, im pedantischen 
Philistertthum den Geist der Eintracht zu verlieren und 
unsere Kräfte zu zersplittern, das Band zu lockern, das uns 
vereinigt. Im weiteren Fluge vereinigt sich ganz von selbst 
zu segensvoller Arbeit am Baue der Menschheit die „Bru- 
derkette“ .... 

„Zur Bruderkette“ ist dieser Bau genannt, an dem wir 
stehen und uns selbst gestellt haben. Möge sie immerfort 
umschliessen den Arheitsteppich mit den hellstrahlenden 
Kerzen der Weisheit, Stärke und Schönheit, und erleuchtet 
werden von dem Lichte der Wahrheit im Osten! | 
die Kette fortan die rechten Glieder bilden, die des Ern 
ihrer Aufgabe bewusst sind, möge sie dienen zur ernsten 
Arbeit, für welche sie nach den alten Satzungen des Bundes 
bestimmt ist, und möge sie festhalten im Geiste der Ein- 
tracht, wie heute an dem Tage der heiligen Weihe, so für 
alle Zeiten zur Ehre des A. B. a. W., zum Segen der Mensch- 
heit und zum Glück und Heile Aller, die hier ein- und 
ausgeben! Dem geschehe also! 


Jahres-Bericht 


der ger... und vollk.. St. Johannis-Loge „Humanitas‘ im 
Or... Neudörfi an der Leitha über das Jahr 1884 85. 


Wie alljährlich, so ist es auch diesmal unsere angenehme 
Pflicht, Bericht über die Thätigkeit unserer Loge im ab- 
gelaufenen Jahre zu erstatten. 

Zu jenen Vereinigungen der Gegenwart, die von welt- 
bewegenden Faetoren mit aussergewöhnlicher Beharrlichkeit 
angegriffen werden, gehört unbedingt unser Bund, und trotz 
den unzähligen Anfeindungen, die er seit seiner NR, 
erlitt und noch heute erleidet, machen wir mit aufricht) 
Freude die Wahrnehmung, dass die F'reimaurerei gleich einem 
Felsen mitten im Meere all’ diesen Stürmen widersieht. 

Würden es die Gegner nur einsehen wollen, dass gerade 
die Freimaurerei in sich soviel des Edlen und der Moral 
enthält, so nacheiferungswürdige Beispiele von Tugend bietet, 
so müssten sie erkennen, dass es keine menschliche Institution 
gibt, die eher berufen wäre, an der Lösung der die Gegen- 
wart bewegenden socialen Frage mitzuwirken, als eben der 
Freimaurerbund! 

Wir, von der Wahrheit dessen durchdrungen, können 
bei dem Rückblick auf unser Wirken in der abgelaufenen 
Periode 1884,85 mit Genugthuung constatiren, dass wir 
unentwegt die Principien der Wahrheit und reiner Menschen- 
liebe lebten, wie dies aus den folgenden Ausführungen in 
seinen Hauptstücken zu entnehmen ist. 


I. Personelles. 

Die diesjährige Neuwahl des Beamtencollegiums ergab 
folgende Veränderungen: Es wechselte das Amt des Meisters 
vom Stuhl, des I. und II. Deputirten-Meisters, des I. und 
Il. Aufsehers, des I. und II. Schriftführers, des Almoseniers 
und des Schaffners. 

Das maurerischeLicht erblickten neun Suchende, befördert 
wurden zehn Brüder Lehrlinge und zu Meistern erhoben elf 
Brüder Gesellen. 
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Ausweis der Spenden wird am besten Zeugniss für das oben 


Angeführte geben. 
Spenden für das Kinder-Asyl: 


Baron Albert Rothschild . fl. 50.— 
f S „ 1000.— 
Legat Falk „ 1040.— 
Heinrich Backe . 2 50.— 
F. Gerich . s nn. 8— 
Br. Gustav Springer Re R „» 10. 
Ad. Ig. Mauthner Ritt. v. Markhof . nn. 20.— 
Salomon Freund d a 20.— 
Herr Nassauer 5 25.— 
Moriz Freiherr v. Königswarter” „.  100.— 
Salomon Frank . 2.2... = 15.— 
K. k. n.-ö. Statthalterei & 80.— 
Emilie Rückauf Pe 15.— 
Fest-Erträgniss der „Humanitas“ u. „Concordia „ 804.74 
Theodor Bindtuer für Ad. Stuhlik ? 0 20.— 
‚ Weihnachtsspenden in Summa n„ 143. 
Commune Wien pro 1884 n  500.— 
p. Cont. Gasgesellschaft „100. 
ef Edler v. Sehroll 3 20.— 
Sally Rubemann ; „ . .15— 
Krünzchen-Erträgniss durch Br. Rückauf „62.70 
Joh. Brix für verkaufte Ge » .11.95 
Erste österr. Sparcassa „500. 
Br. Leop. Weinberger » .10- 
Legat Amalie v. Biedermann nm 8300. 
Spenden für den S. d. W. (Humanita): 
Br. Salomon Tranal fl. - 15.— 
Legat Greger, Rente per ö 1000.— 
Br. Josef Hönigswald . » Ds 
Br. Rich. Baumgarten n.20.— 
Br. Franz Sommer . 15.— 
Br. Leop. Weinberger 5 5.— 


IX. Hunsailliären. 

In erster Linie müssen wir hier des Exeeutiv-Comites 
der freimaurerischen Unterstützungs-Oentrale erwähnen, bei 
der unsere Loge insoferne hervorragend betheiligt ist, als wir 
zu diesem Zwecke unser Kanzlei-Locale zur Verfügung stellen 

d unser gel.‘. Br... Warmholz als Obmann demselben seine 

lle Aufmerksamkeit widmet. Nicht minder doeumentirte 
sich der humane Geist, welcher die meisten Brr.‘. unserer 
Loze beherrscht, bei verschiedenen Veranlassungen, und ist 
es nicht unsere Aufgabe, die segensreiche Thätigkeit in 
ihren Einzelbeiten aufzuführen. 


X. Bibliothek. 


Das Wachsthum unserer Büchersammlung ist auch in 
diesem Jahre nicht ein sehr erbebliches . gewesen, und 
können wir nicht umhin, die gel.'. Brr.‘. neuerdings zu 
ersuchen, die Sammlung durch Geschenke zu bereichern, 
wie es in früheren Jahren oft der Fall war. 

Eine lebhaftere Benützung der bis nun schon vor- 
handenen literarischen Schätze seitens der Brr.‘. wäre ebenfalls 
erwünscht. 


XI. Der „Zirkel“. 


In der gegenwärtige Zeit, wo Anklage und Befehdung 
der Maurerei an der Tagesordnung ist, muss die Feder des 
Maurers eine Umsicht zeigen, an die sie früher nicht gewöhnt 
war, und glauben wir sagen zu können, dass unser Logen- 

‘blatt „Der Zirkel“ dem Rechnung getragen hat. 

Vor allem suchte derselbe das geistige Leben der Bır.'. 
auf maurerischem Gebiete zu fördern und sowohl die in- 
wie ausländischen Brr.‘. mit dem Schaffen unserer Loge ver- 
traut zu machen. i 


Dass der „Zirkel“ eine geachtete Stellung in der frei- 
maurerischen Welt einnimmt, beweist uns der Umstand, 
dass die hervorragendsten Blätter, welche demselben stets 
ihre Aufmerksanıkeit schenken und ihn als Quelle für die 
maurerischen Angelegenheiten Oesterreich-Ungarns benützen. 


Und nun wollen wir schliesslich Allen denen, die 
die „Humanitas“ in ihren Bestrebungen unterstützten und 
ihr treu zur Seite standen, im Namen derselben den besten 
Dank aussprechen. 

Möge das, was wir in diesem Jahre geschaffen, noch 
ı segenbringend unseren Nachkommen sein, und möge das, 
was im Lieht der Wahrheit begonnen, gedeihen immerdar, 
"im Leuchten ewiger Sonne! 


Br.‘. Moritz Amster 
Berichterstatter. 


Br.’. Chr. L. Praetorius 


Mstr.. v.. St... 


Die Arbeit der Freimaurer. 


Versuch einer volksthümlichen Darstellung. 
(„Masonia*) 

! 1. Einleitung. Ein um die Hebung des Volks ver- 
dienter Mann hat es ausgesprochen, dass eins der auffälligsten 
Kennzeichen unserer Zeit das Entstehen zahlreicher Vereine 
sei. Die Ursache dieser vielfachen Vereinsbildung ist bei 
näherem Nachforschen darin zu finden, dass der Einzelne 
gegenüber den gesteigerten Anforderungen des Lebens sich 
zu schwach fühlt und dass er daher ein Bedürfniss empfindet, 
sich mit Andern zu gemeinsamer Thätigkeit und zu festem 
Aneinanderhalten zu verbinden. Die Menschen sind über- 
haupt schon von Natur darauf hingewiesen, gesellig mit 
einander zu leben und wir können die in uns ruhenden 
Kräfte und Anlagen nur im Verein und in Wechselwirkung 
mit unseres Gleichen zur vollkommenen Entwicklung bringen, 
Jeder von uns weiss ja auch, dass er von Kindheit an auf 
die Mithilfe seiner Nebenmenschen angewiesen war, seiner 
Eltern und Verwandten, seiner Lehrer, Freunde u. s. w. 
Es gibt Beispiele, dass Menschen allein, entfernt von Andern, 
in der Wildniss aufwuchsen, aber sie wurden in einem 
völlig thierischen Zustande angetroffen. 

Wenn somit erkannt wird, wie unsere Wohlfahrt we- 
sentlich davon abhängt, dass wir von der Gesammtheit, 
nämlich von unserem Volke und der bürgerlichen Gesellschaft 
gestützt und getragen werden, so haben wir Einzelne wieder 
| die Pflicht, zum guten Bestehen und Gedeihen der Gesammt- 
| heit durch eine unsern Kräften angemessene Mitwirkung 
beizutragen. Je mehr Menschen diese Mitwirkung zum 
Gemeinwohl nur mangelhaft leisten, oder ganz versagen, 
desto schlimmer wird es mit den Zuständen des Volks und 
der bürgerlichen Gesellschaft bestellt sein, und wir Alle 
werden darunter zu leiden haben. 

2. Der Staat ist die älteste Vereinigung oder Genos- 
senschaft der Menschen. Zweck des Staates ist, seinen Bürgern 
Sicherheit der Existenz und die Möglichkeit der Entwicklung 
ihrer menschlichen Anlagen zu gewähren; er beschützt das 
Recht jedes Einzelnen, Leben, Familie, Eigenthum; er 
ermöglicht Gewerbe und Handel und sorgt auch für die- 
jenigen Einrichtungen, welche die geistige Kraft des Volkes 
heben, also für niedere und höhere Schulen, für Kunstanstalten 
u.s. w. Würde der Staatsverband plötzlich aufgehoben, so 
zerfiele die bürgerliche Gesellschaft und löste sich auf, denn ' 
alsdann gelte kein Recht mehr, sondern nur die rohe Gewalt. 
Das Leben im geordneten Staate ist also unbedingt noth- 
wendig für ein menschenwürdiges Dasein und alle andern 
Vereine müssen sich dem Staate durchaus unterordnen, 
denn er allein bietet ihnen eine feste und dauernde 
Grundlage dar. 


or 


Durch den Tod verloren wir zwei Brüder, nämlich 
die geliebten Brüder Edmund Steiner, Dr. Albrecht von 
Roretz. 

Die Entlassung erhielten auf ihr Ansuchen drei Brüder. 

Der Mitgliederstand stellt sich zum Schlusse unseres 
Maurer-Jahres wie folgt: 


Ehrenmitglieder 5 20 
Active Mitglieder u. zw.: 

Meister . 118 
Gesellen . 35 
Lehrlinge 43 196 
Permanente Gäste 1 
Oorrespondenten . . . . 45 
Mitglieder in den Filialen . 23 

Es domiciliren von diesen 

in Wien 139 

in der Provinz 43 

im Auslande 14 


(7 in Deutschland, 1 in der Schweiz, 1 in Russland, 2 in 
Central-Amerika und 2 in Stid-Afrika). 


II. Logenarbeiten. 


Was die Betheiligung an den Arbeiten betrifft, war die- 
selbe im abgelaufenen Jahre im Vergleiche zum voran- 
gegangenen eine lebhaftere, obschon noch manche Brr.‘. in 


unverzeihlicher Weise sich von denselben fern hielten. Wenn | 


doch jene Brr.‘. dessen eingedenk sein möchten, dass jeder 
Maurer verpflichtet ist, zu einer Loge zu halten, deren 
Gesetzen, sowie den allgemeinen Verordnungen stets Gehor- 
sam zu leisten, und würden sie es wissen, dass in alten 
Zeiten kein Meister oder Geselle ausbleiben durfte, besonders 
wenn er zu erscheinen aufgefordert wurde und dass er in 
strenge Untersuchung und Strafe verfiel, wofern sein Fern- 
bleiben dem Mstr.. v... St.’. nicht einleuchtete — sie 
müssten sich’s nicht erst hier sagen lassen. 

Den engeren Vorstandsitzungen wohnten im Durch- 
schnitte 12—13 Beamte bei, den verstärkten Vorstand- 
sitzungen im Durchschnitte 49 Mitglieder und 4—5 Gäste. 

Meistereonferenzen fanden 5, Gesellenberathungen 1 statt. 

‘Der Lehrlingsgrad weist 33 Arbeiten auf 

33 Conferenzen 
1 Festloge 
1 Trauerloge 
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III. Vorträge. 


Das zur Pflege der geistigen Interessen eingesetzte 
literarische Comita war bemüht, durch anregende Vorträge, 
wie durch Diseussionen über wissenschaftliche und maurerische 
Fragen und Erstattung von Zeitungsreferaten aus maurerischen 
Journalen das Interesse für die k... K.. im rechten Fluss 
zu erhalten. 

Es wurden folgende Vorträge gehalten: 

Br.. Dr. Uhl bringt die von Dr. J. Goldenberg ver- 
fasste Arbeit: „Merkwürdige Erlebnisse zweier Brr.'. Gesellen“ 
zum Vortrag. 

Br.‘. Dr. Foregger: „Wie weit soll sich der Freimaurer 
im privaten und öffentlichen Leben von den Grundsätzen der 
Freimäurerei leiten lassen ?“ 

Br.’, Eugen Ruzieska: „Was kann die politische Ge- 
meinde zur Lösung der socialen Frage thun ?“ 

. Br.. Dr. Czelechovsky: „Die Freimaurerei in Wien“ 
und ein ausführliches Referat über das Werk „Unter dem 
Sargdeckel.“ 

Br.'. Adam: „Ueber die Gründung der Hamburger 
Grossloge.“ 

Br.. Balduin Bricht: „Das Recht auf Arbeit.“ 


Br.‘. Josef Bach: „Was haben wir von einem Suchenden 
zu verlangen, um ihn hellleuchtend zu hallotiren ?“ 

Diesen Vorträgen widmeten die Brr.‘. besondere Theil- 
nahnıe und gebührt allen Vortragenden der Dank der Loge, 
den wir ihnen an dieser Stelle mit dem Wunsche abstatten, 
dass sie auch im kommenden Jahre uns gleiche geistig an- 
regende Belehrungen bieten mögen. ; 


IV. Instructionen. 


Die von dem gel... Br.‘. Heinrich Adam, I. Aufseher, 
auch heuer geleiteten Instructionsabende erfrenten sich der 
Aufmerksamkeit seitens der gel.‘. Brr... und war es nicht 
der Katechismus allein, mit dem er seine Zuhörer bekannt 
machte, sondern er brachte ihnen auch allgemeines frei- 
maurerisches Wissen bei und beweisen die Bausteine, welche 
von Seite der Brr.'. demselben geliefert wurden, dass die 
Mühe keine vergebliche war. 

Wir können an dieser Stelle nicht genug den Besuch 
der Instructionen empfehlen; denn damit, dass ein Br.. 
Freimaurer Urkunden über seine Aufnahme in den Bund 
aufzuweisen hat, kann er blos den Beweis seiner äusseren 
Weihe documentiren, mit der Aneignung der freimaurerischen 
Kenntnisse jedoch erlangt der Br.‘. erst die echte, die innere 


Weihe, Q 
V. Feste. 


Das Weihnachtsfest wurde in unserem Kinder-Asyle 
im Kahlenbergerdörfel .bei Wien auch in diesem Jahre, 
u. zw. am 6. Jänner in pietätvoller Weise gefeiert, und es 
ist uns äusserst angenehm berichten zu können, dass die 
Hoffnungen, welche wir an die Entwicklung dieser. unserer 
Institution knüpfen, uns auch in diesem Jahre nicht getäuscht 
haben. 

Am 9. April d. J. feierte unsere Loge ein erhebendes 
Fest zu Ehren unseres gel.'. und verehrten Br.‘.'s Dr. Franz 
Josef Ennemoser, der an jenem Tage sein 50jähriges Maurer- 
jubiläum beging. 

An dieser seltenen Feier nahmen nicht allein fast alle 
Brr.‘. der Loge lebhaftesten Antheil, sondern auch die 
Schwesterlogen entsandten Deputationen zur Verherrlichung 
dieses schönen Tages, so dass derselbe in unseren Annalen 
als denkwürdig verzeichnet ist. 


VI. Trauerloge. 


Die Gedenkfeier der i. d. e. O, eingegangenenr. 
ward heuer in herkömmlich würdiger Weise begangen und 
waren die ergreifenden Ansprachen der beiden Brr.‘. Dr. 
Czelechovsky und L. Fried, dem Ernst der Sache angemessen, 
erhebend. 

Das Jahr 1884/85 entriss aus unserer Mitte zwei Bır.'., 
Dr. Albrecht von Roretz und Edmund Steiner und sei auch 
an dieser Stelle der Heimgegangenen in brädl.‘. Liebe und 
Treue gedacht. 


VII. Verkehr mit Aussen. 


Dass unsere Beziehungen zu sämmtlichen Grenzlogen 
und befreundeten auswärtigen Bauhütten die herzlichsten 
sind, erwähnen wir mit besonderer Genugthuung. 

Dem alten Brauch, mit den Schwesterlogen Freud und 
Leid zu theilen, treu bleibend, entsandten wir zu dem 
10jährigen Stiftungsfeste der Loge „Sokrates“, Or,'. Pressburg, 
eine zahlreiche Deputation. ' 


VIII. Oekonomie. 


Die Opferwilligkeit und der humanitäre Sinn, welche 
unserem Kinderasyle, wie auch dem $. d. W, seitens der 
Bır.’., wie nicht minder der profanen Welt entgegengebracht 
werden, verdienen unseren wärmsten Dank. Der nachfolgende 
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3. Die Kirche ist ebenfalls eine alte und ehrwürdige 
Gemeiuschaft, welehe grosse Verdienste um die Erziehung 
und Veredlung des Menschengeschlechts hat. In den frühesten 
Zeiten des Mittelalters war die Kirche oder doch die Geist- 
lichkeit fast ausschliesslich im ' Besitz der Wissenschaften 
und Künste; von den Klöstern gingen sogar Landbau und 
Gewerbe aus. In unserer Zeit aber ist die Kirche ihrem 
eigensten Berufe zurückgegeben, nämlich dem, das Gemüth 
der Gläubigen zu erheben zu Gott, dem unendlichen Wesen, 
von dem wir Alle uns abhängig fühlen. Die Kirche erzieht 
zur Religiosität, d. h. zur Eottesfurcht und Gottseligkeit. 
In den zahlreichen Nöthen des irdischen Lebens, in Kummer 
und Schmerz bedürfen die Menschen gar sehr der religiösen 
Erhebung und Tröstung, und folglich muss wahrhafte Re- 
ligion und die sie pflegende Kirche von uns Allen hochge- 
halten werden. 

‘4. Innerhalb des Staates nun thut sich vor uns das 
weite Gebiet der menschlichen Arbeit auf. Wir müssen 
leben, d. h. Nahrung, Kleidung, Wohnung haben und wie 
die Erfordernisse alle heissen. Diesen unsern Lebensunterhalt 
beschaffen wir durch Arbeit, und wenn auch manche Men- 
schen ohne solche, nur von ihren Renten leben, so ist doch 
ihr Capital durch früher gethane Arbeit erst angesammelt 

ar Arbeiten heisst etwas Nützliches und für Andere 
uchbares hervorbringen, für das wir dann eine Vergütung 
oder einen Lohn in Geld oder Geldeswerth empfangen. 
Zuerst arbeiten wir aus Zwang, aber je besser und nützlicher 
unsere Arbeitsleistung wird, desto verbesserter können wir 
mittelst der Früchte derselben unsere Lage gestalten und 
so wird uns die Arbeit bald zum Bedürfniss und zum 
Genuss. 

Jedermann hat jedoch von der Natur besondere Gaben 
und Anlagen erhalten und er ist bestrebt, sich demjenigen 
Berufe hinzugeben, der seiner Befähigung am meisten ent- 
sprieht. Dadurch tritt eine Theilung der Arbeit in die ver- 
schiedensten Zweige ein und ist das ein grosser Vortheil, 
denn wenn jeder von uns selbst seine Wohnung bauen 
müsste, selbst sein Hausgeräth, seine Kleider und Stiefel 
ete. machen, so würden wir es in diesen vielfachen, von 
uns verlangten Dingen niemals zur Meisterschaft bringen, 
und da unsere ganze Zeit mit solchen Beschäftigungen aus- 
gefüllt wäre, so könnten wir unsern Geist und unsern Fleiss 
nieht auf Gegenstände richten, die uns ebenfalls in hohem 
Grade nützlich und nothwendig sind, z. B. auf die Wissen- 

haften; wir würden daher auf einer niedern Stufe der 
ntwicklung zurückbleiben. 

5. Trotz ihrer Theilung stellt sich dennoch die gesammte 
Arbeit eines Volks oder die Volkswirthschaft als ein innig 
zusammenhängendes Ganze dar, in welchem auch die scheinbar 
untergeordneten Theile wichtig und nicht zu entbehren 
sind. Einer bedarf der Arbeit vieler Andern und ist daher 
auf sie angewiesen; wir brauchen nur die Ausstattung 
unseres Wohnzimmers zu betrachten, um inne zu werden, 
wie vieler Menschen Hände sich regen mussten, um alle 
diejenigen Gegenstände zu schaffen, deren wir uns täglich 
bedienen. Irrthümlich wäre es indessen, unter Arbeit nur 
Handarbeit verstehen zu wollen: auch der blos geistig Be- 
schäftigte arbeitet, überhaupt Jeder, der zu einem vernünf- 
tigen Zwecke und mit wirklicher Anstrengung seiner Kräfte 
thätig ist; es fügt sich so, dass durch die Uebung der kör- 
perlichen Kräfte des Menschen die geistigen zugleich mit 
geübt werden und also nothwendig zum Wachsthum ge- 
langen müssen. 

Ohne die Arbeit, wie sie jetzt von den eivilisirten 
Völkern gethan wird, könnten wir uns nur von Jagd und 
Fischfang nähren, wir würden gleich den Wilden umher- 
schweifen, wie es ja auch von unsern Urvätern wirklich ge- 
schehen ist. Daher kommt denn der Arbeit in ihrem ganzen 
Umfange für die Gestaltung menschenwürdigen Daseins eine 


hohe Bedeutung zu, da sie es ist, welche in Wahrheit 'erst 
alle unsere Anlagen zur vollen Entfaltung bringt und uns 
dazu verhilft, unsere irdische Bestimmung zu erfüllen; wir 
dürfen mithin keine Art der Arbeit, wenn sie nur recht 
gethan wird, geringschätzen oder gar verachten. 

6. Vereine. Jeder Bürger.des Staates gibt sich also 
‚seinem Berufe hin, um für seinen und der Seinigen Unterhalt 
und Nutzen, sowie für die Annehmlichkeiten des Tuebens 
zu sorgen; ist sein Wirkungskreis auch klein und beschränkt, 
so bleibt er doch dessen eingedenk, dass das ganze Welt- 
und Menschenleben sich nur aus vielem Kleinen auferbaut. 
Da nun aber heutigen Tages die Concurrenz, d. h. der 
Wettbewerb auf allen Gebieten des Schaffens ausserordentlich 

| gesteigert ist, so thut sich der Einzelne mit gleichstrebenden 

Genossen zusammen, um mit vereinter Kraft besser .und 

sicherer seine Ziele zu erreichen. Wir sehen daher inner- 

halb des umfassenden Staatsverbandes Vereine für alle mög- 

| liehen Zwecke in Wirksamkeit: solche für Beschaffung von 
Capital, für Ankauf billiger und guter Nahrungsmittel, für 
Krankenunterstützung und Altersversorgung, Productivge- 
nossenschaften ; alsdann Gewerbevereine aller Art, sowie 
Vereine, die den Geist mit Kenntnissen bereichern, oder die 
den Kunstgeschmack bilden. Mittelst dieses Vereinswesens 
wird offenbar die fortschreitende Entwiekelung und Bildung 
des Menschengeschlechtes, welches wir mit dem Worte 
„Oultur“ bezeichnen, noch kräftiger befördert. 

7. Unbefriedigung trotz vieler Vereine. Das 
Dasein der meisten von uns verläuft unter solchem arheits- 
seligen Rennen und Jagen; wir finden kaum einen Ruhe- 

| punkt, wo wir uns sammeln und, losgelöst von Geschäften, 
einmal im Zusammenhange über unser Leben, über unsern 
rein menschlichen Beruf nachdenken können, denn das 
fühlen wir wohl, in der blossen Erwerbsthätigkeit und dem 
einseitigen, wenn auch noch so weit getriebenen Ausbilden 
des Verstandes kann doch nicht unsere ganze irdische Be- 
stimmung liegen. Immer nur nach materiellem Gewinn 

| strebend und den Geist nur zu diesem Zwecke abrichtend, 

J 


werden wir, so zu sagen, zu Maschinen und das Leben 
wird uns zum langweiligen Kinerlei. ö 

Das hastige Treiben der täglichen Geschäfte befriedigt 
deun auch auf die Dauer keinen denkenden Mann, und 
wenngleich wir aus den Lebenserfahrungen unsere Schlüsse, 
unsere Regeln und Lehren ziehen, so können wir uns doch 
bei diesen Einzelnheiten nicht beruhigen. Warum ist so 
viel selbstverschuldetes Unglück unter den Menschen, fragen 
wir, warum so viel Unfrieden zwischen den verschiedenen 
Volksstäimmen, so viel Hass zwischen den Bekennern ver- 
schiedenen Glaubens, da doch Alle Kinder eines Vaters sind ? 
Warum herrschen so viele feindselige Trennungen zwischen 
den Classen und Ständen der Menschen und so viel hart- 
herzige Selbstsucht der Einen gegen die Andern, wie wir 
sie z. B. in der schmählichen Gründerzeit erlebten ? 

Es fehlt ia der bürgerlichen Gesellschaft, werden wir 
uns endlich bewusst, ein ausgleichendes Etwas, eine das 
schöne Ebenmass unter allen Kreisen der Menschen her- 
stellende Kraft, es fehlt noch eine andere Art der Arbeit. 

0, es gibt, Gott sei Dank, der guten Menschen noch 
genug, welche die bezeichneten Uebelstände zu bekämpfen, 
zu mildern und zu beseitigen gewillt sind: so möchten doch 
auch sie genossenschaftlich sich verbinden, sie Alle, die im 
Stande sind, frei über ihre Zeit und ihre Mittel zu verfügen, 
— auch ihre vereinte Kraft würde zum Erfolge, zum 
Siege führen. ’ 

8. So ruft der denkende, für das öffentliche Wohl be- 
sorgte Mann und wir sagen ihm: Diese Vereinigung von 
Menschenfreunden,, deren die bürgerliche Gesellschaft so 
dringend bedarf, sie braucht nicht erst eingerichtet zu 
werden, sie ist schon da im Bunde der Freimaurer, 
aber diesem versagen die Einen ihre Theilnahme und Unter- 
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stützung, die Andern hegen gegen ihn Vorurtheile oder ver- 
folgen ihn mit ungerechten Beschuldigungen ; wie könnte 
er unter solehen Umstärden seine heilsame Wirksamkeit in 
umfassender Weise ausüben. 

„Hohe Geister, tiefe Herzen, 

Weh euch, weh in dieser Welt“ — 
so klagt der Dichter. Wer das Gute will, darf indessen den 
Muth nicht sinken lassen und so möchten auch wir Frei- 
maurer das Urtheil über unsern Bund klären und berichtigen, 
urı eine Verstündigung ınit dem Volke herbeizuführen. Es 
ist freilich ein schlimmer Umstand, der die Verstündigung 
hinausschiebt und erschwert, dass man uns, wir mögen uns 
noch so offen aussprechen, von vornherein mit Misstrauen 
und Argwohn empfängt; man nimint an und hat dazu 
durch die Abgeschlossenheit der Freimaurerlogen einen 
Schein der Berechtigung, dass wir, dem Beispiele der Je- 
suiten folgend, anders denken und handeln, andere Zwecke 
veriolgen und andere Mittel gebrauchen, als wir dem Pu- 
hlicum versichern. 

Jemand zu überzeugen, der nicht überzeugt sein will, 
ist absolut unmöglich; wenn aber nachweislich weder der 
Staat noch die Kirche, noch sonst ein anderer Verein den 
Zweck verfolgt,, welchen die Freimaurer austreben, so kann 
man deren Verbindung doch nicht jede Berechtigung ab- 
sprechen wollen; wenn ferner der Freimaurerbund, der 
schon lange besteht, trotz aller Anfeindungen stetig an 


Logen und Mitgliedern wächst, so verdient diese Oultur- | 


erscheinung doch mindestens eine ruhige und vorurtheilslose 
Prüfung. Wir setzen hier als Leser besonnene Bürger 
voraus, Männer von hellem Verstande und die ein warmes 
Herz für das Gemeinwohl haben, — der freie Bürgerstand 
ist ja anerkanntermassen der Kern alles gesunden Volks- und 

- Staatslebens. Für solche Leser also wollen wir im Nach- 
folgenden eine kurze Auseinandersetzung der Zwecke und 
Mittel des Freimaurerbundes versuchen. 

Bevor wir jedoch beginnen, muss ausdrücklich betont 
werden, dass durchaus nichtetwa beabsichtigt wird, für die 
Loge Mitglieder zu werben, denn das verstiesse gänzlich 
gegen das Grundgesetz unseres Bundes, welches jede Ueber- 
redung und Anlockung verwirft. Uns kommt es vielmehr 
darauf an, die Vorurtheile gegen die Freimaurer zu zer- 
streuen und die Beschuldigungen zurückzuweisen , welche 
gegen sie namentlich in Folge der Hetzereien der Jesuiten 
erhoben werden. 

9. Wir wollen zuerst von der Selbstsucht,, als der 
Wurzel alles Uebels, reden. Dem Menschen sind von der 
Natur gewisse 'Triebe eingepflanzt; Triebr rufen Bedürfnisse 
hervor und diese verlangen nach Befriedigung, Die Triebe 
sind vom Hause aus nicht böse, aber sie köunen zum 
Bösen führen, wenn sie nicht in gewissen Schranken ge- 
halten werden; besonders ist es der selbstische Trieb oder 
Eigennutz, der am leichtesten und häufigsten mit nachthei- 
ligen Folgen verknüpft ist. 

Wir Menschen haben bei Allem, wäs wir sinnen und 
thun, zunächst uns selbst im Auge; wir sorgen für Erhal- 
tung des eigenen Lebens, für Erwerb von Gütern, die wir 
allein besitzen, kurzum das eigene Wohl und Glück liegt 
jedem von uns zu allererst am Herzen. Diese angeborne 
Selbstsucht wird nun aber noch durch die übliche Erziehung 
und Ausbildung in bedenklichem Grade genährt, denn 
Jedermann wird zu einem bestimmten bürgerlichen. Berufe 
erzogen, d. h. er muss gewisse Fertigkeiten erwerben und 
diejenigen Kenntnisse einsammeln, welche ihn für seine 
besondere Arbeit geschickt machen ; auf diese Weise soll 
eben jeder Mensch befähigt werden, im Ringen mit Andern, 
welche ebenfalls für ihr Fortkommen bemüht sind, sich 
oben zu erhalten, oder wie man sich auch wohl ausdrückt, 
im Kampfe um’s Dasein zu siegen. 

Ist eine solche Erziehung für unsern bürgerlichen 


Beruf nothweudig, so muss es doch als ein grosser Uebel- 
stand empfunden und beklagt werden, dass andrerseits nun 
nicht auch die Gemüthsbildung sorgfältiger gepflegt und 
auf die Uebung der Pflichten gegen Andere mehr gedrungen 
wird. Denn weil dies nicht geschieht, so tritt die Selbst- 
sucht bei vielen Menschen überaus stark hervor und macht 
sie rücksichtslos; sie verlieren alles Pflichtgefühl, und kennen 
nichts höheres im Leben, als Geschäfte, Geld, und die Be- 
friedigung ihrer Begierden, selbst auf Kosten des Glücks 
Anderer. 

Wir erkennen in der Selbstsucht eine Seite unseres 
Wesens, welche derjenigen zur Förderung des Gemeinwohls 
gerade entgegengesetzt ist. Damit nun die Selbstsucht der 
Menschen nicht zur tödtlichen Feindschaft Aller unter 
einander werde und zur harten Bedrückung der Einen durch 
die Andern ausarte, so tritt der Staat mit seinen Gesetzen 
und seiner Verwaltung regelnd und schützend ein; ferner, 
damit die Menschen stets darauf hingewiesen werden, dass sie 
aueh Verbindliehkeiten oder Pflichten gegen ihre Mitmenschen 
haben, so verkündet die Kirche das Gebot der Pflieht oder 
das Sittengesetz, und schärft das Gewissen. 

Indessen der Staat kann die Beziehungen der Menschen 
unter einander nur im Grossen und Ganzen ordnen; 
wartet jedoch von seinen Bürgern, dass sie ihn durch 
freiwillige Thätigkeit unterstützen. Auch die Kirche hat 
unmittelbar nur einen beschränkten Wirkungskreis, aber 
auch sie verlangt von ihren Mitgliedern, dass sie den em- 
pfangenen, guten Lehren im Leben zur Durchführung ver- 
helfen, Alles dies kann nun im Allgemeinen so geschehen, 
d. h. man kann der übermässigen Selbstsucht in der Weise 
entgegentreten, dass in mehr und mehr Menschen wieder 
der unselbstische, uneigennützige Trieb wachgerufen, angeregt 
und gestärkt wird, so dass er sich in Thaten für's Gemein- 
wohl äussert. 


Wie schwach ist aber auch zu solchem menschen- 


freundlichen Thun die Kraft des einzelnen Mannes? — wir 
kommen bald zu der Ueberzeugung, dass auch hier eine 
gemeinsame Arbeit, mit andern Worten ein Verein aller Ge- 
sinnungsgenossen nothwendig sei. Das Wirken eines solchen 
Vereines ist auch eine Arbeit, und zwar eine zum Besten 
des Volkes und Vaterlandes; sie ist daher ebenso berechtigt 
und ehrenwerth, wie nur irgend eine andere. 

(Fortsetzung folgt.) © 


Biographien berühmter Männer. 


Christoph Martin Wieland 


geboren am 5. September 1733 in Biberach, und gestorben 
den 20. Jänner 1813 in Weimar. 

Sein Vater (Oberpfarrer in Biberach) ein sehr würdiger 
und vielfach gebildeter Mann, legte in seiner empfänglichen 
Seele den ersten Grund der Bildung und des Wissens; und 
die, in der That ungewöhnlichen, Fortschritte des seltenen 
Knaben lohnten die väterliche Mühe in hohem Grade. Schon 
in seinem 12. Jahre zeigte sich die Neigung zur Poesie in 
ihm. Seine ersten Lebensjahre verflossen ihm in ungestörter 
Beiterkeit, wovon jene gemüthliche Sinnesart herzuleiten 
ist, die ihn noch als Greis belebte, und in weleher auch 
jene süsse Schwärmerei ihren Ursprung fand, die ihn von 
der Aussenwelt abzog, auf sein Inneres und auf das Gebäude 
seiner Phantasie verwies, und als Grundcharakter in seinen 
früheren Dichtungen vorherrschend ist. In seinem 14. Jahre 
kam er auf die Schule zu Klosterbergen bei Magdeburg, wo 
er sowohl in Vermehrung seiner wissenschaftlichen Kennt- 
nisse, als auch in der Ausbildung seines Geistes auf die 
ausgezeichnetste Art vorschritt. Als 16jähriger Jüngling 
verliess er Klosterbergen mit Kenntnissen und Einsichten, 
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die sein Alter weit übersteigen, zart und fast schwächlich 
am Körper, aber gesund und kräftig am Geiste. Im Jahre 
1750 kehrte Wieland in seine Vaterstadt zurück, nachdem 
er sich anderthalb Jahr in Erfurt mit vielem Nutzen bei 
einem Verwandten namens Baumer aufgehalten hatte. — 
In dieses Jahr fällt seine erste Liebe, deren Gegenstand das 
Fräulein Sophie von Guttermann war, späterhin unter dem 
Namen Sophie von la Roche allgemein bekannt. Im Herbst 
1750 begab sieh Wieland auf die Universität zu Tübingen, 
gelebrter und gebildeter, als sie mancher Andere verlässt. 
Sein Zweck war, die Rechtswissenschaft zu studiren, aber 


er setzte seinem Trieb nach Wissen kein Ziel, so wie er |. 


sich auch in seineu vieffachen Arbeiten keine Schranken 
setzte, wenn er vielleicht auch, im Drange tiefer Begeisterung, 
unwillkürlich, sich nach den erhabensten Mustern bildete 
und oft ohne Wunsch and Wollen etwas von fremder Manier 
annahm, was er aber auch nie läugnete. Klopstocks Genius 
wirkte unwiderstehlich mächtig auf das empfängliche Herz. 
— Von Tübingen kehrte er im Juni 1752 in seine Vater- 
stadt Biberach zurück, und nahm bald nachher das Aner- 
bieten an, zu Bodmer nach der Schweiz als literarischer 
Gesellschafter zu kommen. Hier, in einem wahren Musen- 
tempel, fühlte sich Wieland einbeimiseh und fand Gelegenheit, 
@; den Schriften aller damals bekannten Gelehrten genau 
kannt zu werden. Im Jahre 1754 verliess er Bodmers 
Haus, in welchem, ihm unvergessliehen, Aufenthalt auch 
seine Feder nicht gerastet, sondern die herrlichsten Erzeug- 
nisse geliefert hatte. Unter verschiedenen Verhältnissen lebte 
er bis zum Jahre 1760 in der Schweiz. Ohne sein Zuthun, 
ja gegen seine Neigung, wurde er in den Rath seiner Vater- 
stadt aufgenommen. In dieser Abgeschiedenheit von Allem, 
was ihm vorher für Geist und Herz geboten war, hätte sich 
Wieland unmöglich wohl befinden, unmöglich ausharren 
können, ‚wenn er nicht in sich selbst die reichsten Quellen 
der Unterhaltung gefunden hätte; er begann die Ueber- 
. setzung von Shakespeare’s Werken, und noch mehrere 
andere seiner vorzüglichsten Leistungen fallen in jene Zeit. 
Anno 1765 verheiratete er sich mit einer edlen Augsburgerin, 
der Tochter des Kaufmann, Hillenbrandt. — In dem Jahr 
1769 wurde er als Professor primarius der‘ Philosophie nach 
Erfurt berufen, und-auch hier bewegte sich sein Geist in 
der rastlosesten Thätigkeit fort, wovon die Beweise einzeln 
aufzuführen, der Raum dieser Blätter nicht gestatten würde. 


Im Oetober 1772 folgte Wieland dem ehrenden Rufe nach | 


de als herzogl. sachs.-weimarischer Hofrath und Er- 
eher der zwei jungen Prinzen. — Hier, in der Nähe der 
verehrungswürdigen Herzogin Amalia und in der Gesellschaft 
der geistvollsten und ausgezeichnetsten Männer, wovon wir 
nur die Namen: Eekhof, Brandes, Beck, Seiler, Musäus, von 
Einsiedel, von Knebel, von Vvigt, Bertuch u. s. w. nennen, 
hatte Wieland seine wahre Heimat gefunden und in einer 
Reihe von mehr als 20 Jahren entwickelten sich seine 
Talente als Schriftsteller in mehreren Fächern, bis zu einer 
Höhe, von welcher er als leuchtender Stern der deutschen 
Literatur, noch für die späte Nachwelt, herab glänzen wird. 
Am 9. November 1801 riss der Tod die innigstgeliebte 
Gattin von seiner Seite; er glaubte, diesen Schicksalsschlag 
nicht lange überleben zu köunen; dennoch musste er noch 
er 3 der Schrockenstage von 1806 sein; die höchste Aus- 
zeichnung grosser Monarchen, der wünschenswertheste Um- 
gang und manche andere glückliche Ereignisse streuten ihm 
duftende Blumen auf den Pfad seines Alters, und seine 
sterbliche Hülle entfloh am 20. Jänner 1813 zur ewigen 
Vereinigung mit seinen vorangegangenen Lieben. 

In dem 72. Jahre seines Alters liess sich ‚Wieland in 
der Loge Amalia zu Weimar in den Freimaurer-Orden auf- 
nehmen; — ein Ereigniss der erfreulichsten Art für den 
Bund, und ein abermaliges untrügliches Zeugniss für seinen 
Werth. Einige Monate vor seinem Tode feierte er seinen 


80. Geburtstag, bei welcher Gelegenheit die Loge Amalia 
eine Medaille prägen liess, deren eine Seite Wielands Brustbild 
mit seinem einfachen Namen euthält; auf der anderen Seite 
sieht man einen Blumenkranz, und in demselben auf drei 
Stufen einen Sphinux, welcher ein Dreieck hält, wit der 


Umsehrift: 
„Dem LXXX, Geburtstage 
die Loge Amalia, d. V. Sept. MDOCOXNU*“. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Neudörfl. Vom herrlichsten Wetter begünstigt feierte die 
Loge „Concordia“ am 6. Mai ihr Rosenfest unter den schattigen 
Bäumen eines lieblichen Gartens. 

Demselben haben fast alle Mitglieder dieser Bauhütte 
sammt den geliebten Schwestern, sowie eine Anzahl Brr.. 
anderer Oriente beigewohnt. 

f War schon die Stimmung vor Beginn des Festes eine 
| herzliche, so wurde sie es durch die Ansprachen des Matr.‘.s 
B4 St. Br‘. Schmidt und der Brr.‘. Schweickhardt und 
| Pschikal in einem noch höheren Grade. 

Nachdem die Versammlung mit Rosen geschmückt einige 
Zeit der fröhlichen Tafel huldigte, begaben sich die An- 
wesenden, fast 100 au der Zahl, in den hellerleuchteten 
grossen Saal, wo Br.‘. Dresler mit Geschick ein musterhaftes 
Concert arrangirte. 

Die Olavier-Virtuosin Frl. Adele Mandlick, freundlich 
empfangen, trug zwei Piöcen meisterhaft vor und erntete 
damit den ungetheilten Beifall. 

Br.’. Schaffrath, Mitglied der Loge „Humanitas“, sang 
zwei Lieder. Seine sonore, wohlklingende Stimme, verbunden 
mit Gefühl und Wärme beim Vortrage, wirkten wie immer 
auf das Gemüth der Zuhörer. -Rauschender Beifall lohnte das 
| Entgegenkommen dieses Br.‘.s, der immer gerne dabei ist, 
| wo es gilt ein, frmr’sches Fest zu verschönern. 

Hierauf folgte ein animirtes Tanzkränzchen, bei welchem 
Br.‘. Pschikal sich als Arrangeur bewährte. 

So bot dieser Abend eine Fülle von frohbewegten 
Momenten und erst als der Morgen graute, verliesseu die 
letzten Paare den Tanzsaal. 


Bndapsst. Die Joh.-Gr.-Loge von Ungarn hat an 

sämmtliche unter ihrem Schutze arb. g. u. v. Joh.-Frmr.- 
| Logen folgende Tafel zukommen lassen: 
\ „Wir bringen Ihnen hiemit zur Kenntniss, dass die im 
Or. Grosswardein arb, g. u. v. Loge „Läszlö-Kiräly“ das 
ihrem Verbaude angehörige Mitglied Abraham Burger 2.. 
wegen unmr.‘.scher, ferner absichtlich mehrere Brr. in ma- 
terieller Hinsicht bedeutend schädigender Handlungen, auf 
Grund der diessbezüglichen Bestimmungen unserer Ver- 
fassuug basirenden Urtheile für immerwährende Zeiten aus 
dem Bunde ausgeschlossen hat, und dass dieses Urtheil 
Seitens des Grossbeamten-Oolleg. in der am 22. Mai |. J. 
ahgehaltenen Sitzung bestätigt wurde“. 


Ozernowitz. Am 24. Juni, an welchem Tage das Johannis- 

fest auf der ganzen Erdenrunde gefeiert wird, fand die 

Eröffnung der Filiale des nichtpolitischen Vereines „Humanitas“ 
in Wien, der „Bruderkette“ in Üzernowitz, statt. 

Br.‘. Dr. Max Goldenberg leitete die Versammlung und 
begrüsste den anwesenden Regierungs-Commissär, wie auch 
die zahlreich erschienenen Gäste auf’s herzlichste, um alsdann 
in einer schwungvollen Festrede die Bedeutung eines solchen 
Vereines zur Förderung der humanitären Bestrebungen in 
der Bukowina zu kennzeichnen. & 
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Hierauf ertheilte er Br.‘. Wechsler das Wort, welcher | Noth und Elend seufzen und in Gefahren ihren Beistand 

die Anwesenden mit dem Schaffen und Wirken des Kinder- | anrufen. varı.e 

asyls im Kablenbergerdörfel vertraut zu machen suchte. Mögen Menschenliebe, Gerechtigkeit, Ordnung, überhaupt 
Alsdann folgte die Wahl der Functionäre, wobei Br.'. | alle Eigenschaften des wahren Menschen der Schmuck aller 

Dr. Goldenberg zum Obmann, Br.’. Schwarz zum Secretär | Mitglieder dieses Vereines sein. Aus ihren Sitien leuchte 


und Br.’. Fuchsberger zum Schatzmeister gewählt wurde, Unschuld sowie Klugheit hervor. Die Bescheidenheit mildere 
Das Wesen des neu constituirten Vereines „Bruderkette“ | sie und die Klugheit sei ihr Winkelmass. 

zu charakterisiren, stellte sich Br.'. Wolkenstein in einer Dies sind die Wünsche, welche vom Herzen kommen, 

Ansprache zur Aufgabe, aus welcher wir folgende Momente | auf dass die „Bruderkette“ wachse und blühe bis auf späte 


| 
hervorheben : | Zeiten. 

„Unser Verein „Bruderkette“, welcher ein Zweigverein —— 
der „Humanitas“ ist, die ich als einen philantropischen 
Verein in der höchsten und schönsten Bedeutung erachte 
und schätze, muss bestrebt sein, seiner Mutter gleich, sich Berlin. Im Jahre 1883,84 verausgabte die Gr. L.-L. v. 
zu entwickeln. Dieses kann nur dann der Fall sein, wenn die ; Deutschland M. 16.860 für Zwecke der Wohlthätigkeit, die 
Mitgliederzahl sich allmälig vergrössert und die Vereinsbrüder Grossloge zu den 3 Weltkugeln M. 26.639. M.L, 
in Eintracht leben. — „Denn wo die Eintracht, dort die Macht 
und mit vereinter Macht wird das schwerste Werk vollbracht !* 
— Es thut daher Noth, meine geliebten Vereinsbrüder, zu London. In der Zeit von 11 Jahren, während welcher 
handeln, jede sich darbietende Gelegenheit zu benützen, | der Prinz von Wales den Gr.‘. M.'.-Hammer der Gr.‘.-Loge 
damit wir in Kürze im Stande sind, ein ähnliches Kinderasyl | yon England führt, betrugen die freiwilligen Beiträge für 
wie dies die „Humanitas“ im Kahlenbergerdörfel hat, auch | die drei grossen frm.’.-ischen Wohlthätigkeits-Institute (gt 
hier, wenn nur in kleinerem Massstabe, errichten zu können. | weniger als 3,560.000 Gulden in Gold. Dies ist jedoch nfCht 
In diesem Vereine, dessen Tendenz nur Humanität ist, | die Totalsumme, welche innerhalb dieser Zeit für humanitäre 
werden sich die Mitglieder mit vollem Rechte „Brüder“ | Zwecke insgesammt gespendet wurde, denn alle die Gaben 
nennen dürfen und dies nicht nur in diesen Räumen und | zusammen übersteigen die Summe von 5,000.000 Gulden. 


Ausland. 


in ihren Kreisen, sondern im Weltgetriebe gegen ihre Mit- Prinz Albert Victor von Wales, welchen bekanntlich 
menschen als solche handeln und dann können wir getrost | am 17. März in der „Royal Alpha“ Lodge sein Vater in den 
einer blübenden Zukunft entgegensehen |* ., | Freimaurerbund aufgenommen hat, wurde am Donnerstag 

Schliesslich wurde für die Armen gesammelt und damit ' den 7. Mai in der Loge „Freundschaft“ Nr. 100 Great 


die Sitzung vom Vorsitzenden als beendigt erklärt. Jarmouth zum Gesellen befördert. („Orient“) 
Gleich uns werden gewiss alle Brr... freudig diese a, 
jüngste Tochter der „Humanitas“ begrüssen, auf deren Auf- 


blühen die Mutter um so grösseren Werth legt, als in jenem Zur Notiz 
fernen Osten des eivilisirten Europas unsere Ideen besonders n 
geeignet scheinen ceulturell zu wirken. Die Mitglieder des nichtpolitischen Vereines „Humanitas* 


Möge die Mitgliederzahl immer mehr und mehr er- | versammeln sich jeden Donnerstag Abends im Garten des 
wachsen, also vom edlen Eifer und feurigen Trieben zur | Hütteldorfer Brauhauses, wozu die gel.‘. Gesinnungsgenossen 
Tugend entzündet, Schutz und Schirm denen bieten, die in | brdl.‘. eingeladen werden. 


®. 
Anzeigen. 
Die echte Profess. Med. Dr. &. Jaeger ungefärbte Br.. Dr. Carl Schwarz zeigt hiemit an, dass \ 


Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- | seit 15 Jahren auch heuer in Baden bei Wien curärztliche 
preisen, direeteste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, | Praxis ausübt und bittet die Brr.‘., bei etwaigen Anlässen 


IL, Kürntnerstrasse Nr. 8, Filiale: Graben 30. zur Vermeidung von unliebsamen Verwechslungen auf seinen 
Illustrirten Preis-Courant und Belehrung über Normal- } Vornamen Carl Rücksicht zu nehmen. 
wäsche versenden franco und gratis. Wohnung: Baden, Renngasse 6, nächst dem Hötel 


Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- ; „grünen Baum“, 
Preis-Courant mit eirca 500 Illustrationen der neuesten Fagons ] a — 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerelub 
Tischzeugen, Monogrammen ‚etc. versenden gratis franco. „Munificentie“ hält von Anfang Mai bis Ende September 
Den Brrn. und Schwn., welche in unserem Hauptgeschäfte | jeden Donnerstag, von Anfang October bis Ende April jeden 
1, Kärntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- | Samstag Abend von 7 bis 9 Uhr Versammlung, und zwar 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf } im Curhause, braunes Zimmer. Alle nach Karlsbad kommen- 
jedem‘ Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen Preisen | den Brr. sind gebeten, ohne maur. Bekleidung, aber mit 
einen Rabatt von 109,,. Legitimationskarte versehen, die Versammlungen zu besuchen 
und dürfen herzlicher Aufnahme gewiss sein. 
Die zur Our in Marienbad anwesenden Bbr. werden zu nn 
geselliger Vereinigung jeden Montag 7 Uhr Abends „Hötel 
H 


Casino“ eingeladen. Beschädigte Oelgemälde werden kunstgerecht und ai 


resiaurirt von Br.'. A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 


Marienbad in Böhmen. \ , : 

Das „Hötel Casino“ hält sich hierdurch bestens Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 

empfoblen. Redacteur und für die Redaction verantwortlich: 
Br.’. Ch. V. Petzoldt. Br.‘. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius in Wien. 


XV. Jahrgang. Manuscript für Brr. Nr. 8. 


Man abonnirt beim Br. Aboanements-Preis sammt 


RB. Mautner, I, Wipplin- Zustellung für das In- urd 
ger'trasse Nr. 10 (Stoss im Ausland 4 A, 
Himmel 1). E Inserate werden beim Br. 
Tausch- und Recensions- R. Mautner, I., Wipplin- 
Exemplare beliebe man zu . gerstrasse Nr. 10 (Stoss im 
adressiren an Br. M. Amster 0 “iimmel 1) angenommen und 
R billigat berechnet. 


-I., Kurreutgasse 12. 


Wien, am 1. August 1885. 


Inhalt: Johannisfestrede. Von Br.’. Ferdinand Gross. — Zweiter Jahresbericht der ger.‘. und vollk.‘. Johannis-Loge „Ooneordia“ im Or.', 
Neudörfl u. d. Leitha. Mr.‘.-Jahr 5884/85. — Die Arbeit der Freimaurer. Versuch einer volksthümlichen Darstellung. — Biographien 
berühmter Freimaurer: Br.‘. Johann Gottlieb Fichte. — Br.. Moses Montefiore. — An die Loge „Balduin zur Linde“ zum 


Johannisfeste 1885. — Anzeigen. 


Johannisfestrede. die durchtränkt ist: von religiösem Indifferentismus, in der 

3 ae es des Einzelnen Sache ist, ob er glauben will oder nicht, 

Von Br.. Ferdinand Gross. und in der die mit eiserner Gewalt sich Bahn brechenden 

© Naturwissenschaften tüglich einen neuen Riss machen in die 
Wir haben uns heute in diesem uns heiligen Raume | vergilbten Blätter einer liebgewordenen Ueberlieferung. Ein 


versammelt, um die höchste Feier des Freimaurers zu be- | scheinbarer Widerspruch liegt darin, aber nur ein schein- 
gehen: das Johannisfest, welches einen Markstein bildet | barer. Hierüber uns klar zu werden, mag gerade heute 
zwischen einem alten und einem neuen Logenjahre. ängemessen sein. { 

Hand in Hand, Sebulter an Schulter, in inniger Ge- Sehen wir scharfen Blickes hin, und wir werden uns 
meinschaft stehen wir an der Grenze zweier Perioden unseres | überzeugen, dass wir unserem Schutzpatron treu bleiben 
Thun und Lassens. Und weihevoller als je will mir unsere | dürfen, ohne gegen den Geist der Zeit zu verstossen, ohne 
gewohnte Arbeitsstätte jetzt erscheinen, da wir vereinigt | uns dem Vorwurfe auszusetzen, als seien wir taub gegen 
sind, wir, die sonst getrennten Brüder und Schwestern — jetzt, | die Stimmen des Fortschrittes, der Entwicklung, der Gie- 
da wir männlichen Arbeiter an der unsichtbaren Kirche | dankenfreiheit. Solche Ueberzeugung wird uns wieder ein- 
unsere Genossinnen um uns schaaren dürfen, nicht nur zu | mal darüber beruhigen, dass unsere Vergangenheit ein starkes 
frohem, geniessendem Beisammensein, sondern vorerst zu |.Fundament bietet, dass unsere Gegenwart uns mit dem 
stiller Einkehr in uns selbst, zu ernster Rede, zu prüfender | ‘Gefühle der Befriedigung erfüllen darf und dass wir nicht 


Betrachtung unserer Vergangenheit, unserer Gegenwart, | nur — den Gegnern zum Trotze, die uns gern zu den 
unserer Zukunft. x Todten betten möchten — eine Zukunft haben, sondern 
Im Wandern machen wir Halt — nicht als ob wir ! dass unsere Zukunft die stolze Summe dessen darstellen wird, 


müde wären — nein, wir fühlen uns kräftig genug, um | was Jahrhunderte hindurch die Freimaurerei erstrebt und 


unentwegt weiter nach vorwärts und nach oben zu streben ! — 
wir machen Halt, um auszuschauen, um uns zu erinnern 
an das Ziel, das wir uns gesteckt haben, an den Ausgangs- 
@punkt, wo unser Weg begonnen. Dieser Ausgangspunkt ist 
uns heute näher denn je vor Augen gerückt, weil wir uns 
im Zeichen unseres Schutzpatrons zusammengefunden, im 
Zeichen Johannes des Täufers, und weil diese Gestalt — 
eiue der schönsten der biblischen Ueberlieferung — uns die 
Tage nicht nur unserer Anfänge, sondern auch der Anfänge 
Derer zurückruft, die unsere Ahnen sind. Johannes war der 


gethan hat. Das Gute, das Wahre, es war, esist, es wird 
sein, und darum ziehen wir aus dem Vollbrachten einen 
erfreulichen Schluss auf das Kommende. 

Es sind durchaus nicht confessionelle Fesseln, welche 
uns festhalten lassen an unserem Johannes, heute soll dies 
nachdrücklich betont, heute soll darauf hingewiesen werden, 
dass wir Johannes treu bleiben, nicht weil, sondern trotz- 
dem er eine der Hauptgestalten der Bibel ist. Jeder von 
uns mag draussen iın Leben fromm sein oder nicht. Die 
Gefühle des Gläubigen werden bei uns Anderen unverbrüch- 
Schutzherr der alten Baucorporationen, der materiellen Bau- | liche Achtung finden. Den religiösen Zweifler werden wir 
hütten, aus denen die geistigen hervorgegangen sind. | nicht zu bekehren suchen, wenn er nur sonst ein reines 
Warum er dazu erhoben wurde, das ist vielfach ausgelegt | Herz und eine oflene Seele uns entgegenbringt. Als Frei- 
worden. Lassen Sie mich die Deutung annehmen: Die | maurer hier im Tempel gehören wir keiner Öonfession an, 
Maurer hätten in ihm einen Verwandten erblickt, weil er, | hier bekennen wir uns aus Religion zu keiner Religion; an 
wie sie, von Ort zu Ort gezogen, jeden Ort ‘verlassen, wenn | der Pforte, an welche die nach Licht Begehrenden pochen, 
er dort sein Tagewerk vollbracht — wie sie, ein unstätes, | schweige der Streit darum, welcher der drei Ringe der 
mühseliges und dürftiges Leben geführt. Von den Maurern, | echte sei, hier soll der Bruder den Bruder nicht fragen: 
die sich physisch bethätigten, haben wir, die mit dem Geiste, | „Wie hältst du es mit der Religion?“, und doch, und trotz 
mit dem Herzen, mit der Seele bauen, den Schutzpatron | alledem blieken wir gemeinschaftlich zu dem Leitsterne auf, 
übernommen — übernommen zugleich mit Gebräuchen und | der dem Lehrer vom See Genezareth vorausgegangen. Wir 
Ceremonien, mit Worten und mit Zeichen. Seither sind | müssen uns Rechenschaft darüber geben, dass das angeblich 
Jahrhunderte versunken in den unergründlichen Ocean der | Widerstreitende sich auflöst in einen harmonischen Accord. 
Zeit; wie alles Menschliche hat auch das Freimaurerthum Es ist gut, dass wir dies in Gegenwart der Schwestern 
Wandlungen durchgemacht im Inneren und im Aeusseren, | thun, auf dass sie keine falschen Begriffe sich bilden von 
aber an dem Schutzpatron, an Johannes dem Täufer haben | dem, was wir sind und was wir wollen. 

wir festgehalten, und heute noch steht sein Name auf Das Johannes- oder Rosenfest hat uns vereinigt. Zu 
unserem Banner geschrieben, heute noch, in einer Epoche, | Ehren des Schutzpatrons haben wir .den Tempel heute nicht 
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aur mit den Schwestern, sondern auch mit jener Blume 
geschmückt, die uns Freimaurern die theuerste ist, weil sie 
uns in reicher Fülle edle Symbole darbietet. Des Sym- 
bolischen mögen wir nicht entbehren. An dem Verständnisse 
desselben erkennen die Brüder einander. Es umschlingt 
uns, nicht wie eine lastende Kette. sondern wie ein einigendes 
Band. Wir Männer bedürfen eines solehen Bandes dringender 
als die Frauen, diese vorgezogenen Schoosskinder der Erde. 
Uns reissen tausend Kämpfe in den Strudel des Alltags- 
daseins hinein, uns wollen tausend Interessen entfernen von 
den hehren Zwecken, die der Menschheit leuehten, und so 
muss denn eine festgeschlossene Gesammtheit es dem Ein- 
zelnen ermöglichen, immer wieder zurückzukehren zu dem, 
was er als das Erhabene erkannt hat, damit er als Glied 
einer Kette leiste, was er, auf sich allein angewiesen, nimmer- 
mehr vollbrächte. Sie, meine Schwestern, haben es besser — 
nichts bedroht Sie in der reue für das Ideal, das wirkliche 
Leben nimmt Sie nicht, wie uns, gefangen mit seinen 
rauhen Händen. Ein Stück Eigensucht ist es, wenn wir 
Ihnen zuweilen die Thür des Tempels öffnen, denn wir 
fühlen uns stärker, wenn Sie mit uns gehen, wenn wir Sie 
dürfen ahnen lassen, was unsere Sache ist, wenn Sie 
darein willigen, so wie heute, Fesseln aus Rosen zu tragen 
— Fesseln, die die Loge Ihnen anlegt. 

Der Doppelname dieses Festes ist wie gemacht dazu, 
zwischen den Schwestern und den Brüdern getheilt zu 
werden. Uns Johannes der Täufer, Ihnen, geliebte Schwestern, 
die Rosen — aber nein, dabei darf es nicht sein Bewenden 
haben. Unsere geistige Beziehung zu Johannes liege auch 
Ihnen klar, und von der Rose wollen auch wir unsern 
Theil — zum mindesten den Duft. 

Der Johannestag, den wir aus äusseren Gründen um 
ein Kurzes antieipiren, füllt in die Zeit des vollen sommer- 
lichen Lebens. Die Natur befindet sich im Zenith ihrer 
Ueppigkeit. Die Rose blüht und prangt, und sie, die im Alter- 
thume dem Eros uud der Aphrodite gewidmet war, bedeutet 
uns Liebe und Freude, und darum gilt sie uns als selbst- 
verständliche Zier an dem Tage, da die Sonne länger als 
sonst uns leuchtet, als wolle sie mit königlicher Freigebigkeit 
uns beschenken. Wir begehen ein Fest der Liebe, des 
Lichtes, des Lebens, und die drei Säulen, auf denen unser 
Tempel ruht, scheinen das verkünden zu wollen: Die Säule 
der Weisheit das-Licht, .die Säule der Schönheit die 
Liebe, die Säule der Stärke das Leben. Aber noch 
Anderes sagt die Rose uns in ihrer süssen Beredtsamkeit. 
Gibt sie, wenn ihr Kelch geöffnet ist, ein Bild schwellender 
Jugend, so ist sie als Knospe das Symbol der Verschwiegen- 
heit, und wir wollen sie als solches gelten lassen, auch 
nachdem sie sich geöffnet hat. Ueberall, wo im Alterthume 
Mysterien gefeiert wurden, bekränzte man die Einzuweihen- 
den mit der Rose. Von ihren Blättern blinkt der Thau- 
tropfen uns entgegen wie eine verschämte Thräne, und sie, 
die das volle Leben verkörpert, erfüllt mehr als jede andere 
Blume uns mit Wehmuth bei dem Gedanken, dass auch sie 
verwelken müsse — eine Mahnung, die so recht uns Frei- 
maurern natürlich klingt, uns, die wir nie ganz und gar 
das Ende vergessen’ sollen. Uns entspricht es, heute, da 
es von Rosen strotzt in diesem Tempel, auf des Dichters 
Sang vou der Rose zu horehen: 

„Keusch in sich selber vertieft, wie ein halb noch zu rathendes 
Räthsel, 

Birgt sie am Morgen im Kelch streng den geschlossenen Reiz; 

Doch nun schwellt sie der Tag, da beginnt sie zu lächeln, 
geöffnet 

Kaum wie zum Grusse geneigt, schwebt sie in ruhiger Pracht; 

Aber entgegen gebeugt dem Bewunderer hängt sie am Abend, 

Und — weit offen den Schoss — strömt sie berauschenden Duft 

Stets noch schöner und reicher als je; doch du ahnst in der Fülle, 

Welche den Gürtel gelöst, schon den Beginn des Verfalls.“ 


Den jungen Morgen — den hellen Mittag — den ver- 
sinkenden Abend — das Alles mag nach und nach die 
Rose uus verkörpern. Sie ist wahrlich berufen, heute den 
Raum zu schmücken, in welchem wir uns dem Gedanken an 
unseren Schutzpatron hingeben. Sie, meine Schwestern, 
hätten wahrlich keine Rechenschaft darüber verlangt, was 
die Rose hier soll. Fragen Sie uns aber, warum wir Johannes 
dem Täufer treu geblieben sind, dann sage ich Ihnen: 
Diesen Johannes haben wirlängstlosgelöst vom 
biblischen Hintergrunde. So wie er uns erscheint, 
hat er nichts zu thun mit dem Auhange an eine bestimmte: 
Confession. Erinnern Sie sich daran, wie der Evangelist den 
Johannes sprechen lässt: „Ihr selbst seid meine Zeugen. 
dass ich gesagt habe, ich sei nicht Christus, sondern vor 
ihm hergesandt.“ Er verkündet den Messias, und sobald 
dieser erschienen ist, zieht Johannes sich selbstlos zurück. 
Die Selbstlosigkeit, die Reinheit des Herzens, das Bekennt- 
niss der Gleichheit, der Liebe zu den Brüdern, sein Mangel 
an Dünkel haben ihn würdig gemacht, der Schutzherr einar 
Gemeinschaft zu heissen, deren Mitglieder sich die eigene 
und die sittliche Vervollkommnung der Mitmenschen zur 
Aufgabe gemacht haben. Erinnern Sie sich daran, wie wi 
edles, nicht auf persönliches Glänzen und Gelten angele 
Wesen zum Ausdrucke gelangt: „Zu der Zeit kam Jesus 
aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, dass er sich von 
ihm taufen lasse. Aber Johannes wehrte ihm und sprach: 
„Ich bedarf wohl, dass ich von dir getauft werde; und du 
kommst zu mir?“ Jesus aber antwortete und sprach zu 
ihm: Lass jetzt also sein; also gebühret es uns, alle Ge- 
rechtigkeit zu erfüllen.“ Da liess er’s ihm zu. Und schliess- 
lich schlägt er lieber sein Leben in die Schanze, als dass 
er das sträfliche Verhältniss des Herodes Antipas, des 
Tetrarchen von Galiläa und Peräa, zur Herodias stillschweigend 
mitansieht. Er sagt, was er denkt, und Herodes lässt ihn 
köpfen. Ein grosser Tod nach einem grossen Leben. Johannes 
ist uns eine symbolische Erscheinung geworden, der wir 
huldigen, gleichviel, ob wir bibelgläubig sind oder nicht, 
ob wir annehmen, Johannes habe wirklich gelebt oder nicht. 
Und gesetzt, er sei nur eine Gestalt der Diehtung — wir 
finden in ihm eine Personification der besten und edelsten 
Eigenschaften. Dieser Johannes — was auch an seiner 
Person thatsächlich ist — verkündet Menschenliebe, Hin- 
gebung an das Allgemeine, er lässt sich durch Anerbietun: 
nicht verlocken, durch Drohungen nicht einschüchtern, 6 
seine Ueberzeugung bezahlt er mit seinem Leben. Wie 
gesagt, nicht wegen, sondern trotz seiner biblischen Her- 
kunft darf er uns ein theuerer Schutzpatron sein. Wer sich 
daran stösst, dass dieser aus den Urkunden einer einzelnen 
Religion stammt, dem soll man mit Goethe zu bedenken 
geben, dass das äussere Gewand da nichts Entscheidendes 
ist: „Erfüll’ davon dein Herz, so gross es ist — und wenn 
du ganz in dem Gefühle selig bist — nenn’ es dann, wie 
du willst.“ Nennen wir es getrost „Johannes der Täufer.“ 
Wir verletzen damit keines unserer grundlegenden Prineipien. 
Die alten Bauhütten haben ihn uns vermacht, und wir 
fanden allen Grund und finden ihn heute noch, dieses Erbe 
zu bewahren und hochzuhalten. Ja, keinen Anderen wüsste 
ich zu nennen, den die Maurer dem neuen Testament uns 
zu grösserer Befriedigung hätten entnehmen können. 

Niemandem unter Ihnen sind die Worte Lessings fremd : 
„Nieht die Wahrheit, in deren Besitz irgend ein Mensch 
ist oder zu sein vermeint, sondern die aufrichtige 
Mühe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit 
zu kommen, macht den Werth des Menschen. Denn nicbt 
durch den Besitz, sondern durch die Nachforschung 
der Wahrheit erweitern sich seine Kräfte, worin allein 
seine immer wachsende Vollkommenheit besteht. Der Besitz 
macht ruhig, träge, stolz. — Wenn Gott in seiner Rechten 
alle Wahrheit, und in seiner Linken den einzigen immer 
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regen Trieb nach Wahrheit, obschon mit dem Zusatze, 
mich immer und ewig zu irren, verschlossen hielte und 
spräche zu mir: Wähle, ich fiele ihm mit Demuth in seine 
Linke und sagte: Vater, gib. Die reine Wahrheit ist ja 
doch nur für dich allein!“ Nun Johannes ist einer von 
denen, die sich in dem Triebe nach der Wahrheit ge- 
halten haben. Er ging Jesus voran, er verkündigte ihn — 
er wusste, die reine Wahrheit sei ja doch nicht für ihn. 
Er war ein Suchender, und er bereitete auf die Ankunft 
des Wissenden vor. Wir Freimaurer, überzeugt, dass die 
letzte Erkenntniss uns immer verschlossen bleiben müsse, 
wir halten es gern mit den Ringenden, mit denen, die ewig 
streben. Lieber Johannes als Christus! Lieber dem nach- 
eifern, der der Wahrheit vorausgegangen, als den Flug zu 
dem Unerreichbaren wagen. Unser Johannes der Täufer 
hat die Bibel von sich abgestreift — als ein erhabener, 
edler Mensch steht er da, als Vorbote eines Verkündigers 
erhabener und edler Lehren, als eine der besten Blüthen 
der Erde, als unser Vorbild, als unser Meister, als unser 
Bruder. Kein confessioneller Lufthauch zieht durch diesen 
Tempel, wenn wir Johannes den Täufer verehren — segnend 
aber breitet der Genius des Lichtes seine reinen Hände über 
unsere Häupter, und mit mildem Lächeln — einem Lächeln, 

@: aus Glück uns aus Entsagung gemischt ist — greift er 
ann nach unserer Blume: der Rose. 


Zweiter Jahresbericht 


der ger.‘. und vollk.‘. Johannis-Loge „Ooncordia“ im Or... 
Neudörfl a. d. Leitha. Mr.‘.-Jahr 5884/85. 


Im Begriffe, den zweiten Jahresbericht der „Concordia“ 
der Oeffentlichkeit zu überliefern, schicken wir voraus, dass 
. unserer Absicht nichts ferner liegt, als die von uns bisher 
erzielten Fortschritte im Hohlspiegel der Selbstüberschätzung 
erscheinen zu lassen. Wohl haben wir, um uns kunstgerecht 
auszudrücken, das Lehrlingsalter bereits überschritten. Jung 
und wenig geschult, wie wir kurz nach der Stiftung unserer 
Bauhütte waren, haben wir vielleicht mit eineın nur leicht 
begreiflichen Neulingsübereifer nach sicherem Grunde und 
solidem Materiale gesucht. Dank dem markigen Stamme 
unserer Loge und dem jungen Reis, welches demselben 
fgepfropft ward, haben wir Jenen wie Dieses gefunden, und 
"die Entwiekelung der „Concordia“ gestaltet sich schrittweise 
und ruhig, aber desto stetiger und geregelter. 

Trotz dieses erfreulichen Fortganges, oder vielmehr 
eben deswegen, ziemt es, dass, nachdem wir sozusagen 
in einen höheren Altersgrad getreten, wir uns den Arbeits- 
spiegel vor Augen halten und durch nüchterne Prüfung des 

ollbraehten uns selbst erkennen, damit wir, ohne auf halbem 
Wege stehen zu bleiben, das begonnene Werk muthig fort- 
setzen und uns in die Lage bringen, einst die Meisterprüfung 
mit Ehren zu bestehen. 

Wir glauben diese Einleitung den Brrn.‘, schuldig zu 
sein, weil wir uns den Vorwurf ersparen möchten, dass unser 
Bericht allzu trocken gehalten sei und den üblichen Zierrath 
entbehre, mit dem ähnliche Publicationen hie und da aus- 
gestattet zu werden pflegen. Unsererseits schätzen wir 
derartiges Kunstbeiwerk nicht allzu hoch und ziehen es vor, 
unsere geringen Leistungen nach der Natur zu zeichnen. 

Unsere eigentliche Bauthätigkeit betreffend, haben wir 
im abgelaufenen Maurerjahre folgende Arbeiten vollbracht: 

19 Conferenzen, 3 rituelle und 5 Vortrags- und In- 
structionsarbeiten, sämmtlich I. Grades, 2.Gesellenberathungen, 
2 Beförderungen, 2 Meisterberathungen, 2 Erhebungen, 
1 Sommer-, 1 Winter-Johannisfest, 1 Wahlversammlung, im 


‘Ausserdem hatten wir das Vergnügen, an einem geselligen 
Abende unseren gel... Schw..n im engeren Kreise Gast- 


freundschaft zu bieten und gelegentlich unseres jüngsten 
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Rosenfestes von diesem schönen Rechte den umfassendsten 
Gebrauch zu machen. 

In den erwähnten Arbeiten haben 9 Anmeldungen, 
u. zw.: von Suchenden 8, und 1] Affiliirungsgesuch eines 
Br.‘. Meisters ein hell leuchtendes Resultat gehabt. Ferner 
wurden 

8 Suchende in den I. Grad aufgenommen, 

9 Brr.'. Lehrlinge in den II. Grad befördert, - 

7 Ber.’. Gesellen in den III. Grad erhoben, 

1 Br.‘. Meister affilürt, 

1 Br.‘. Meister als permanenter Gast aufgenommen 
und Br.‘. Moritz Amster, Mitglied der Loge „Humanitas“, 
zu unserem Ehrenmitgliede ernannt. h 

Unsere Loge zählt am Schlusse dieses Maurerjahres: 

22 Brr.‘. Meister, 

7 Bır.‘, Gesellen, 

7 Brr.’. Lehrlinge, somit zusammen 
36 ordentliche Mitglieder, und 

8 Ehrenmitglieder in Transleithanien, 

4 Ehrenmitglieder in Cisleithanien und 

1 permanenter Gast hinzugerechnet, 

49 Br... 

Von unseren wirklichen Mitgliedern haben 20 ihren 
Wohnsitz in Wien, 15 in den Vororten und 1 in der Provinz. 

Auf Vorschlag der ehrw..sten Gr.'.-Loge haben wir Br.‘. 
Gabr. Spitzer, Director der Budapester Waggon-Leihgesell- 
schaft, zu unserem dortigen Repräsentanten ernannt und in 
demselben thatsächlich einen eifrigen und warmen Vertreter 
unserer Interessen gefunden. 

Den Stoff der zum Theile instruetiren Vorträge bildeten 
bald originelle, bald mr.‘.schen Schriften entüommene Zeich- 
nungen unter folgenden Titeln: 

2 „Ist das Duell vom mr..sehen Standpunkte aus zulässig ?* 
Von Br.‘. Gabr. Spitzer. 

„Culturstudie über die Vorzeit der Maurerei.“ Von Br... 
Heinr. Adam. (Orig.) 

„Gegen die Eneyelica.“ Von Br... Carlos v. Gagern. 

„Ueber die symbolische Bedeutung des Rituales I. Grades.“ 
Von Br.‘. Heinr. Adam. (Orig.) 

„Ueber diesymbolische Bedeutung des Rituales IT. Grades.“ 
Von Br.‘. Heinr. Adam. (Orig.) 

„Versuch einer maurerisch geschichtlichen Instrustion.“ 
Von Br.‘. Georg 'Ireu. (Orig.) 

„Wiener Amusement und Wiener Woblthätigkeit unter 
Kaiser Carl VI.“ Von Br.‘. Moritz Amster. (Orig.) 

„Die geheimen Thaten der Freimaurer.“ Von Br.’. Moritz 
Amster. (Orig.) h 

„Die alten Pfichten.“ Von Br.‘. F. J. Schneeberger. 

Der Besuch unserer Arbeiten war nicht nur von Seite 
der Mitglieder, sondern auch von Brr.‘. Gästen ein häufiger 
und reger, und ‚wenn auch das, was wir Letzteren zu bieten 
vermochten, das Mass der Bescheidenheit nicht überstieg, 
so haben sie uns gleichwohl dureh wiederholtes Erscheinen 
die wohlthuende Ueberzeugung verschafft, dass sie sich nicht 
minder in unserem Kreise heimisch fühlen, als es uns Ver- 
gnügen bereitet, sie in unserer Werkstätte begrüssen zu 
können. ; 

In dem Masse, als die junge „Concordia“ an Consistenz 
gewinnt, gestalten sich auch ihre materiellen Verhältnisse 
erfreulicher, und wir geben uns sicherlich keinem leeren 
Wahne hin, wenn wir, trotz regelmässig vorgenommener 
Abschreibungen von den ursprünglichen Ausgabs-Üonti, einen 
günstigen Finanzstand in kürzestem Zeitraume erwarten. 

Unser von der Logen-Casse vollkommen abgesonderter 


Ganzen also 38 vollkominene und gesetzmässige Arbeiten. ' 8... d.. W.. ist im abgelaufenen Jahre erheblich in An- 
* 
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spruch genommen worden. Wir haben Wohlthätigkeit nach 
Innen und Aussen "gepflegt und ebenso wenig humanitäre 
Anstalten als befreundete Schw.‘.-Logen an uns vergebens 
appelliren lassen. Die Opferwilligkeit der Brr.'. sorgt indessen 
dafür, dass die entstehenden Lücken wieder reichlich aus- 
gefüllt worden, und so hoffen wir denn auch in Zukunft 
unsere Schuldigkeit thun zu können. 

Anknüpfend an unseren vorjährigen Bericht, regt es 
uns besonders angenehm an, auf das Simmeringer Kinder- 
Asyl, welches mit unbestreitbarem Rechte als unsere eigenste 
Schöpfung anerkannt werden muss, zurückzukommen. Gleich- 
giltigkeit von Seite derjenigen, die nur dort säen, wo ihnen 
der materielle Weizen erhlüht; Ehrenjäger, die nach Würden 
ohne Bürden haschen, endlich die vom Aberglauben bestochene 
Einfalt, welche in Allem, was von“Freimaurern ersonnen 
und gesponnen wird, nur ein Ketzerwerk erblickt, baben 
uns unser mühseliges Unternehmen, wie leicht erklärlich, 
um cin Bedeutendes erschwert. Und wenn wir dennoch 


bedeutende Erfolge zu verzeichnen haben, so schulden wir | 


deu Dank dafür, ausser den nimmerrastenden Brrn.‘. der 
„Concordia“ selbst, äusseren Factoren, die in unser Getriebe 
eingreifen und uns das Werk fördern helfen. 

In erster Reihe drängt es uns, der k. k. Hofopern- 
sängerin Fräulein Antonie Schläger auch in diesem Berichte 
zu gedenken. Selbst ein Simmeringer Kind unbemittelter 
Eltern und aus eigener Kraft zu einer ehren- und ruhmvollen 
Stellung emporgestiegen, hat sie das von uns angestrebte 
Ziel vom richtigen Standpunkte aufzufassen verstanden und 
sich uns in der edelsten Absicht angeschlossen. Zweimal 
im Laufe des verflossenen Sonnenjahres hat sie im Vereine 
nit den hervorragendsten Kunstgenossen, unter denen sie 
selbst als Hauptgestirn glänzte, u. zw. das eine Mal aus- 
schliesslich zu Gunsten unseres Asyles und das andere Mal 
zum Vortheile sowohl dieses als des Kinder-Asyles „Humanitas“ 
in Kahlenbergerdorf Concerte veranstaltet, welche will- 
kommene Flut iu die Asyleasse brachten. Gerne heben 
wir dabei die Verdienste der Brr.’. Jos. Lewinsky, k. k. 
Hofburgschauspieler und Carl L. Dresler, Mitglied der Loge 
„Humanitas“ besonders hervor. Jener hat in hervorragender 
Weise aın gemeinschaftlichen Coneerte mitgewirkt, dieser als 
Anreger und Arrangeur beider Vorstellungen die ihm zu- 
gefallene Aufgabe in jeder Beziehung bestens gelöst, wofür 
wir ihnen unsere Anerkennung nicht vorenthalten wollen. 

Andererseits ist es uns gelungen, in Herrn Oarl Ferd. 
Mautner v. Markhof, dem nunmehrigen Obmanne des Asyles, 
eine Kraft zu gewinnen, die nicht hoch genug angeschlagen 
werden kann. Ein rühmlichst bekannter Menschenfreund in 
des Wortes edelster Bedeutung, hat er sich schon längst ‚als 
Gönner unserer Anstalt bewährt und namentlich seinen 
neuen Amtsantritt mit einer namhaften Opfergabe inaugurirt. 
— Kindlich hat uns die Simmeringer Gemeindevertretung der 
Last der Local-Zinszahlung entbürdet und ein Grundstück 
für den Bau des Asylhauses votirt. - 

Das Zusammenwirken solcher Kräfte und — last not 
least — das br..liche Entgegenkommen der Schw.'.-Logen, 
welehe uns in dieser Richtung aufs. Nachhaltigste unter- 
stützten, konnte nicht 'verfehlen, unser Unternehmen zu 
fördern. So sehen wir erwartungsvoll dem Zeitpunkte entgegen, 
wo das zarte Pflünzchen zur herrlichen Frucht gedeihen und 
Zeugniss ablegen wird vom geräuschlosen Schaffen der viel- 
verketzerten Freimaurerei. 

Gleiche Schwierigkeiten, wie wir solche im Punkte des 
Asyles zum grössten Theile schon als überwunden erachten, 
stellen sich uns bei der beabsichtigten Gründung einer 
selbstständigen Spareasse und eines eigenen Pfandleihhauses 
in Simmering entgegen. Noch ist die liebe alte Gewohnheit 
zu selir vorherrschend, als dass man in ihrer Schule 
ergrauten Jüngern zumuthen dürfte, sie würden die lähmende 
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. Trennungen, 


mahnenden Zeitgeiste Rechnung tragen. Glücklicherweise 
finden sich auch rührigere Gesinnungsgenossen, welche den 
Werth derartiger, als „Neuerungen“ geseholtener Schöpfungen 
zu schätzen wissen und sich uns in selbstloser Absicht 
dienstwillig zur Verfügung stellen. Hand in Hand mit diesen 
arbeiten wir unverdrossen an unserem Werke, welches all- 
mälig fortschreitet, indem wir Skeptikern und Gegnern das 
Bekehrungs-Elixir durch unsichtbare Hand tropfenweiss 
darreichen lassen und — gutta cavat lapidem. 

Fassen wir das hier etwas ausführlicher Berichtete kurz 
zusammen, so sehen wir unseren jungen Orient im Stadium 
entschiedenen Fortschrittes begriffen und unseren Verkehr 
mit den Schw.‘,-Logen sich immer enger und freundschaft- 
licher gestalten. Wo es aber gilt, der Maurerei sichtbare 
Formen in der Aussenwelt zu geben, da ist uns die Bundes- 
genossenschaft freier Männer ohne Sehurz stets willkommen. — 
Wir wollen überhaupt nur die Strebenden, nicht aber die 
Auserwählten der Gesellschaft sein. 


Br.*. Otto Schweickhart Br.‘. Vietor Sehmidt sen. 
Sehriftführer. MM, WI8t 


Die Arbeit der Freimaurer. 
Versuch einer volksthümlichen Darstellung. 


(Fortsetzung.) 


10. Die Loge ist eine Pflegestätte des Gemüths. Der 
uneigennützige Trieb kann vorzugsweise nur in kleineren 
Vereinen entwickelt werden, in Kreisen vertrauter Männer, 
die sich unter einander strenger verpflichten, sich gegen- 
seitig zum Guten anfeuern und sich mit liebevollem Rath 
und hilfreicher Mitarbeit unterstützen. Die Freimaurerlogen 
sind solche Zirkel: menschenfreundliche, versittlichende oder 
freimaurerische Arbeit bezeichnet dasselbe, 

Wie alle Arbeit, so kann auch die freimaurerische nur 
von Denjenigen vollbracht werden, welche den Beruf dazu 
in sich fühlen und die nöthigen Eigenschaften besitzen. 
Wie vielen Menschen geht alles Mitgefühl für ihre Nächsten 
ab, vielen Andern wieder die rechte Einsicht, noch Andern 
der gute Wille und Denen endlich, welche sich beine 
glauben und ernsten Willen zu haben vorgeben, fehlt ofi-Mas 
Allerwesentlichste, nämlich die Thatkraft, der Charakter, der 
unbeugsam ausführt, was er als recht, wahr und gut erkennt. 
Wir müssen also prüfen und dürfen in die Loge nur Aus- 
erwählte zulassen, wenn das Ganze nieht von vorneherein 
den Keim schnellen Verfalls in sich tragen soll. 

Die Loge hat nun ihr erstes Absehen darauf gerichtet, 
sich zu einer Pflegestätte für das Gemüth zu machen; sie 
nimmt daher den Üharakter einer Familie an; ihre Mitglieder 
nennen sich Brüder und betrachten sich als solche. Indessen 
wollen es die vertrauten Männer nicht etwa versuchen, die 
welche das äussere Leben zwischen den 
Menschen macht, zu vernichten, denn sie wollen nicht das 
Unvernünftige; wohl aber ist es ihre Aufgabe, dahin zu 
streben, dass jenen Trennungen im Urtheile der Menschen 
mehr und mehr ein untergeordneter Werth zuerkannt und 
ibnen damit die verletzende Schärfe genommen werde. Sobald 
die Freimaurer unter sich sind, lassen sie daher alle .Ver- 
schiedenheiten gänzlich unbeachtet, welche durch Besitz, 
Titel und Rang, Confession und Nationalität im äusseren 
Leben herbeigeführt werden. 

Dagegen wird jedem in die Loge Eintretenden empfohlen, - 
Wohlwollen, Duldsamkeit zu üben, Gerechtigkeit und Billig- 
keit gegen seine Mitmenschen walten zu lassen und sieh 
ihnen hilfreich zu erweisen. Alle Widerwärtigkeiten des 


Schwerfülligkeit auf einmal von sich abstreifen und dem ! Benehmens und der Sprache sind aus der Loge verbannt. 


Der eigenthümliche Werth unserer Einrichtung besteht be- 
sonders dariu, dass die Mitglieder in dem kleinern Gemein- 
wesen der Loge gleich die Lehren praktisch üben können 
und sollen. Auf diese Weise wird aber begreiflich eine ge- 
wisse Fertigkeit in menschenfreundlicher Gesinnung und 
gesellsehaftlicher Tugend erzeugt, eine edlere Sitte, die, wenn 
‚sie recht befestigt ist, leicht auf’s Aussenleben übertragen wird. 

So bildet sich in der Loge ein ruhigfreundlicher Um- 
gangston heraus, der selbst den kalten Verstandesmenschen 
anmuthet und ihm die Gemeinschaft lieb und werth macht. 
Die verbundenen Brüder, welche bei aller Freiheit und 
Selbstständigkeit ihrer eigenen Ueberzeugungen dennoch dem 
Gesetze willig gehorehen, stellen in ihrer feierlichen Ver- 
sammlung das Musterbild einer schönen und geordneten 
Gesellschaft dar und ihr eindrucksvolles Gebrauchthum ist 
ihnen ein Leitstern bei der Mission, welche sie in weiteren 
Kreisen der Menschen erfüllen sollen. 

Inmitten des lauten Treibens der Welt ist denn also die 
Loge eine friedenumhegte Stätte, wo der Mensch sich sammeln 
und, fern von Geschäften, über seinen höhern Beruf nach- 
denken kann. 

11. Die Loge fördert die Selbstbildung. Welches ist der 
e; Beruf des Menschen? Wir sprechen hier nur von 

em gegenwärtigen Leben, nicht von dem zukünftigen, denn 
die Loge masst sich nicht an, das Gebiet der Kirche zu 
betreten, in ihre Befugnisse eingreifen oder sie gar über- 
flüssig mächen zu wollen. Die freimaurerische Arbeit ist 
eine gewissenhafte Beförderung des Zeitlichen und sie geschieht 
in der festen Zuversicht, dass damit der Weg zum himm- 
lischen Ziele geebnet werde, denn es ist wohl unzweifelhaft, 
dass mit der Hebung der Sittlichkeit der Menschen zugleich 
deren Religiösität gefördert werden muss. 

Freimaurern ist Aufbauen und Befestigen eines schönen 
Gebäudes der menschlichen Gesellschaft. Die Loge will daher 
nicht allein das Gemüth pflegen, sondern ihre Mitglieder 
aueh behufs erfolgreichen Wirkens mit dem nöthigen Wissen 
ausrüsten. Die Freimaurer werden daher in Gedankenkreise 
eingeführt von einem bestimmten, sicheren Zusammenhang, wie 
solchen das äussere Leben Vielen nicht bietet. Dadurch wird 
die Loge zu einer Hochschule für Männer, welche gezwungen 
sind, ihre Zeit vorzugsweise den Geschäften des Tages zu 
widmen. Sie werden in der Loge bekannt mit 

„Weltweisheit in der Welt 
Wegweiserdienst erweisend“. — 

Die dem Unterhalt des Lebens dienenden Berufs- 
beschäftigungen haben durch ihren Nutzen und ihre Un- 
entbehrlichkeit einen unbedingten Werth, aber darum die 
Ausbildung von Geisteskräften, die nicht unmittelbar von 
Nutzen zu sein scheinen, vernachlässigen und geringschätzen, 
wäre Thorheit. Wenn wir uns erkühnen dürfen, vom gött- 
lichen Plane etwas zu verstehen, so kann der Zweck des 
Menschen nur in seinem vollendeten Wesen gefunden werden, 
also in der Entwicklung aller Anlagen und Kräfte. Diese 
Vollendung anzustreben, ist unser höherer irdischer Beruf. 

Die Loge dringt daher bei ihren Mitgliedern auf Selbst- 
bildung und zwar auf eine ebenmässige oder harmonische; 
sie weist auf den Anfang aller Lebensweisheit hin, indem sie 
jedem Bruder zuruft: Erkenne Dich selbst! 

Viele Menschen lernen die in sie gelegten Kräfte gar 
nieht kennen, wissen sie also auch gar nicht zu schätzen 
und anzuwenden und berauben sich dadurch des rechten 
Lebensgenusses; sie werden aber auch, da sie keine Selbst- 
prüfung anstellen, sich ihrer Schwäche nieht bewusst, leben 
armselig und gleichförmig gleich Tbieren von einem Tage 
zum andern dahin. Der Freimaurer beginnt seine Thätigkeit 
entschieden an der eigenen Person; es wäre ihm ja auch 
unmöglich, Andere verbessern zu wollen, bevor er sein eigenes 
Selbst mehr gereift hat. Also er muss sich beobachten und 
mit anderen Menschen von bekannter Vortrefflichkeit ver- 


gleichen, so wird er eine Anschauung von seinen Mängeln 
gewinnen. 

Der sich selbst erforschende Mensch entdeckt ein Ge- 
fühl in sich, welches ihn bei allem seinem 'Phun sofort bemerk- 
bar macht, ob er den Anforderungen der Gemeinschaft, in 
der er mit anderen Menschen lebt,'gemäss handelt oder nicht ; 
das Gewissen, dieses Vermögen muss durch Erziehung, wie 
sich auch die Loge eine solche angelegen sein lässt, verfeinert 
werden. Das Gewissen treibt uns zur Pflichterfüllung an und 
führt uns zur Erkenntuiss des Sittliehen; als sittlich aber 
gilt unter den Menschen immer dasjenige Thun, welches die 
öffentliche Meinung als zum Gemeinwohl führend ansieht. 

Jedermann hat schon in seiner eigenen Familie, unter 
seinen Freunden und Berufsgenossen Anlass, für das Beste 
dieser enger mit ilım verbundenen Menschen etwas zu thun 
und auf diese Weise seine Selbstsucht zu mässigen ; aber was 
wäre denn der Einzelne ohne das Ganze der Gesellschaft, von 
dem er fortwährend seine Ergänzung und Erneuerung 
empfängt? Wir müssen also unsern Geist erheben zu dem 
allen Menschen Gemeinsamen und werden erkennen, dass 
edleres Menschenthum bedingt ist von der Uebereinstimmung 
des Einzelnen im Denken, Fühlen und Handeln mit den um- 
fassenden Gesetzen des Geistes der Menschheit. In der Kinigkeit 
und Gemeinschaft der Menschen allein ist das Gute; von dem 
rechten Gemeingeist müssen wir uns daher durchdringen lassen, 
um die Uebelstände der menschlichen Gesellschaft zu vertilgen 
und das wahre Glück Aller zu begründen. 

In unserer Zeit des Jagens nach äusseren Gütern wird 
die Pflege des Gemeingeistes vernachlüssigt; viele Menschen 
verweilen ausschliesslich in der Enge des bürgerlichen Berufs: 
sie berauben sich der Freiheit des Ueberblicks, beharren in 
Einseitigkeit und Selbstsucht und schwingen sich nieht zu 
allgemeinen Ansichten auf. Dieser Mangel an rechter Er- 
kenntniss ist ein wesentliches Hinderniss sittlichen Fortschrittes, 
denn ohne den Besitz grosser, allgemeiner‘ Wahrheiten ver- 
mögen wir uns nicht zu dem zu bestimmen, was wir sein 
sollen. 

Die Loge streift von ihren Angehörigen das Alltügliche 
ab, hebt die Einzelnen über sich selbst empor, so dass sie 
von höherer Warte auf Welt und Menschen schauen; sie 
richtet die Denkkraft auf, verpflichtet zur Wahrhaftigkeit und 
schafft diejenige Selbstständigkeit des Geistes, welche sich 
dann auch im rechten 'hun bewährt. Auf das rechte Thun 
kommt im Leben alles an und unsere Erkenntniss in sitt- 
lichen Dingen ist eitel, wenn wir sie nicht thatsächlich ver- 
wirklichen. 

12. Die Loge entwickelt die Thatkraft für's Gemeinwohl. 
Es gibt bekanntlich eine unübersehbare Menge von guten 
Lehren, auch fehlt es den einzelnen Menschen nicht an guten 
Vorsätzen, aber es bleibt leider nur zu häufig bei dem blossen 
Anhören der Lehren und bei kraftlosem Wollen. Diesen 
menschlichen Schwächen gegenüber legt die Loge, wie 
sehon angedeutet, den grössten Werth auf das Vollbringen, 
auf das Können und nennt deshalb auch die Arbeit der Frei- 
maurereine Kunst. Es genügt nicht, nur die geselligen Tugenden 
in- und ausserhalb der Loge zu üben und iu dieser Weise 
die Pflege des Gemeingeistes zu beginnen, sondern, nachdem 
mittelst der Logen-Vorträge eine tiefere Einsicht in die frei- 
maurerische Aufgabe gewonnen worden ist, muss nun auch 
um so nachdrücklicher Hand angelegt werden an den Aus- 
und Weiterbau einer vernunftgemässen Gesellschafts-Ordnung. 
Diese Thatkraft hat sich zunächst allerdings wieder an der 
Körperschaft der Freimaurer selbst zu erweisen, jedoch, wie 
es ein Bruder so treffend ausgedrückt hat, immer mit dem 
Bewusstsein und aus dem Grunde, damit die Menschheit zu 
einer höhern Stufe der Vollkommenheit fortschreite. 

Selbstbeherrschung wird von jedem Freimaurer gefordert, 
d.h. er soll die natürlichen Triebe, welehe er mit den Thieren 
gemein hat, nicht sowohl für schlecht halten und verwerfen, 


als sie zügeln, veredeln, ihnen ein sittliches Gepräge verleihen, 
so dass sie im eigenen und im Leben der Gesellschaft keinen 
Missklang mehr hervorrufen. Freilich ist Selbstbeherrschung 
schwierig. aber stete Aufmerksamkeit, Uebung und die An- 
nahme guter Gewohnheiten werden zur Meisterschaft führen. 
Wer mit- seinem edlern Selbst einig ist, ist es alsdann auch 
mit dem Geiste der gesammten Menschheit. 

Der Freimaurer muss immer darauf bedacht sein, welche 
Mittel und Rinflüsse er anzuwenden hat, um die Willens- 
und Thatkraft in sich zu slärken und so die Einheit des 
Denkens und Handelns, den Oharakter zu erzeugen. Der feste, 
nach sittlichen Beweggründen hande)nde Oharakter ist die 
Blüthe edeln Menschenthums, das erreichte Ziel unseres höhern 
Berufs; ein soleher Charakter gibt dem Menschen Macht und 
Sicherheit in allen Lagen des Lebens; in ihm besteht die 
wahre Würde des Menschen. 

Die Mitglieder der Loge mit ausgebildetem sittlichen 
Charakter werden unausbleiblich im öffentlicheu Leben im 
freimanrerischen Sinne weiter wirken, in welcher Lage sie 
sich auch befinden mögen. Dieses äussere Wirken der Frei- 
maurer hat mit politischen und kirchlichen Fragen durchaus 
nichts zu thun, sondern nur mit gesellschaftlichen: es soll 
eben der Gemeingeist allenthalben geweckt und zu Thätig- 
keit für das Gemeinwohlaufgerufen werden. Es sind persönlich e 
Opfer an Geld, Zeit und Kraft darzubringen, um die uns 
gebotene Nächstenliebe zu verwirklichen. Indem wir Mild- 
thätigkeit jeder Art üben, überbrücken wir die Kluft, welche 
die Schiehten des Volkes trennt: Vertrauen wird zurückkehren 
und sich verbreiten; es wird auch der geringe Mann das 
Bewusstsein gewinnen, dass die Menschenwürde in ihm 
geachtet werde. 

Die Freimaurer lassen es aber nicht nur bei der gewöhn- 
lichen Wohlthätigkeit bewenden, sondern lassen sich auch die 
Erziehung und Bildung des Volkes angelegen sein, indem sie 
Fortbildungsschulen gründen, Sammlungen gemeinnütziger 
Bücher zum allgemeinen Gebrauch aufstellen, lehrreiche öffent- 
liche Vortrüge veranstalten, ete. Der hohe Werth einer ver- 
besserten Volksbildung ist keinem denkenden Manne verborgen, 
und es wäre viel Unglück verhütet worden, wenn beispiels- 
weise jetzt schon gründliehere Einsichten in die Gesetze der 
Volkswirthschaft verbreitet würen. 

Aber die Freimaurer vermessen sich nicht, die Uebel 
der Gesellschaft allein aus der Welt schaffen zu können ; sie 
achten daher nieht nur andere Vereinigungen, welche ähnliche 
Ziele mit andern Mitteln erreichen wollen, sondern betheiligen 
sich auch gern an gemeinnützigen Unternehmungen, welche 
von andern ihrer Mitbürger angeregt und geleitet werden; 
wenn nur immer das grosse Ganze gedeihlich fortschreitet. 
Hiernach können die Freimaurer wohl beanspruchen, dass 
ibre Lehren und ihr Wirken Anerkennung und freundliche 
Unterstützung finde, nicht aber sollte ihnen mit Missachtung, 
Spott und Hohn vergolten werden. — 

13. Anschuldigungen gegen die Loge. Indem wir jetzt 
zur Besprechung der Vorwürfe übergehen, welche man gegen 
die Freimaurer erhebt, wird sich dabei Gelegenheit finden, 
noch manche Besonderheiten der Loge zu verdeutlichen. 

Da wird zuerst geflissentlich die Lüge verbreitet, die Loge 
revoltire gegen den Staat. Die Jesuiten möchten nämlich gern 
das Misstrauen der Regierungen gegen unsern Bund wach- 
rufen und dies würde auch unfehlbar glücken, wenn nur 
etwas Wahres an der Beschuldigung wäre. Man darf sich 
darauf verlassen, dass die Regierungen wachsam genug sind 
und dass sie die Logen längst unterdrückt haben würden, 
wenn ihnen Gefahr durch dieselben drohte. 

Es gibt in der eivilisirten Welt nur zwei Staaten, in 
denen keine Logen bestehen dürfen; das sind die Kaiserreiche 
Russland und Oesterreich. In letzterem Staate blühte die 
Freimaurerei unter Joseph II., wurde aber 1795 von der 
kaiserlichen Regierung gänzlich verboten. „Dennoch (sagt 
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ein Schriftsteller) wäre gerade die Freimaurerei für Oesterreich, 
welches so viele und verschiedene Völker unter seinem Scepter 
vereinigt, ein besonderer Segen, weil sie vor allem dazu bei- 
tragen würde, die so vielfach gespaltenen und sich zum Theil 
feindselig gegenüberstehenden Völkerschaften einander zu 
nähern und sie zu versöhnen.“ Als die Logen in Oesterreich 
verboten wurden, gehorchten sie sofort dem Auflösungsbefehl 
der gesetzlichen Gewalt; im Königreich Ungarn konnten sie 
erst im Jahre 1867 wieder erstehen. — In Russland wurden 
in der unruhigen Zeit von 1822 alle geheimen Gesellschaften 
für immer aufgehoben, und auch hier beeilten sich die Frei- 
maurer, dem höchsten Befehle getreulich nachzukommen. 
Da von jedem Freimaurer gefordert wird, dass er vor 
seinen Pflichten gegen die Loge die gegen seine Familie, 
gegen die bürgerliche Gemeinde und gegen den Staat erfülle, 
da sich auch in den Logen Männer aller politischen Parteien 
befinden und, gemäss dem freimaurerischen Grundgesetze 
politische Streitfragen niemals in den Logen verhandelt werden 
dürfen, so ist gar keine Möglichkeit ersichtlich, wie in unsern 
friedlichen Bauhütten ein Anschlag gegen den Staat angezettelt 
werden könnte; vielmehr begnügt sich die Loge, das Gewissen 
zu schärfen und von ihren Mitgliedern strenge Pflichterfüll 
zu verlangen. Um ihrer Treue gegen die rechtm 
Staatsgewalt auch einen feierlichen Ausdruck zu geben, 
begehen die Logen ein Fest des Landesfürsten, als des 
Repräsentanten des Gesetzes, sowie der Würde und Macht 
des Vaterlandes. 


(Fortsetzung folgt.) 


Biographien berühmter Freimaurer. 


Br.. Johann Gottlieb Fichte 

geboren am 19. Mai 1762 zu Rammenau bei Bischoffswerda 
in der Oberlausitz, erhielt seine erste Erziehung dureh einen 
Herrn von Miltitz, seine elassische Bildung aber in Sehul- 
Pforte, worauf er in Jena, Leipzig und Wittenberg studirte. 
Nach vollendeten Studien lebte er einige Jahre in der Schweiz 
und in Preussen, wo er in Königsberg Kants Umgebung 
genoss. — Sein philosophisches Werk: „Versuch einer Kritik 
aller Offenbarungen,“ verschaffte ihm im Jahre 1793 den 
Ruf als ordentlicher Professor der Philosophie an der Uni 

versität zu Jena, wo er bis zum Jahr 1800 eine der er 0) 
Zierden dieser Akademie war. — Die falsche Deutung 
mehrerer philosophischen Aufsätze in öffentlichen Blättern 
verwickelte Fichte in Unannehmlichkeiten mancher Art, in 
deren Folge er sich zur Niederlegung seines Amtes bewogen 
fühlte. In dem preussischen Staate fand der Verkannte eine 
freundliche Aufnahme und privatisirte einige Zeit in Berlin. 
Im Sommer 1805 wurde er Professor der Philosophie in 
Erlangen, mit der Erlaubniss, den Winter in Berlin zuzu- 
bringen. Während des französisch-preussischen Krieges ging 
er nach Königsberg, hielt daselbst kurze Zeit Vorlesungen 
und kehrte, nach hergestelltem Frieden, nach Berlin zurück, 
wo er bei der neu errichteten Universität im Jahre 1809 
als Professor der Philosophie angestellt wurde, welcher Stelle 
er bis an seinen Tod mit rastlosem Eifer seine schönsten 
Kräfte widmete. Zum unersetzlichen Verlust für die Uni- 
versität, wie für ganz Deutschland, starb er am 29. Januar 
1814 am Nervenfieber. — Seinen Werth und seinen Einfluss 
auf die Geisterwelt bezeugen "Tausende, und die Nachwelt 
wird ihn erst ganz unpartheiisch beurtheilen. Sein Streben war 
nicht auf das Irdische, sondern nur immer auf das Ewige 
und Höchste gerichtet. Er durehdrang mit beispielloser Kraft 
und Stärke des Geistes die Tiefen des menschlichen Wissens, 
und gründete ein neues System der Philosophie. Es wird 
wenig Lehrer gegeben haben, die so in die Gemüther zu 
dringen vermochten, wie Fichte, welches er allein dadurch 


bewirkte, dass sein ganzes Sein mit seinen herrlichen Worten 
in der strengsten Verbindung und im schönsten Einklange 
stand. Die höchste. Wahrheitsliebe, die Reinheit und Empfäng- 
lichkeit seines Herzens für alles Schöne und Gute, für Freund- 
schaft und Liebe, wahrer Heldenmuth, den er in Vertheidigung 
seiner erkannten Ueberzeugung mit unerschütterlicher Pestig- 
keit an den Tag legte, setzten allen seinen Werken die Krone 
auf, ob ihm gleich manche dieser vorzüglichen Eigenschaften 
traurige Erfahrungen brachten und seine schönsten Stunden 
trübten. So wie Fichte für das Gute lebte, so starb er auch 
dafür; seine würdige Gattin, eine geborene Schweizerin, hatte 
sich nicht blos auf eigenen Antrieb, sondern auch besonders 
auf seine Veranlassung der Sorge für die Militärhospitäler 
gewidmet, und ward von jenem verniehtenden Hospitalfieber 
befallen, von dem sie jedoch wieder genas; Er, der Edle, 
ward das Opfer. — 

Bedarf der Orden der Freimaurer noch eines Zeugnisses 
für seine Reinheit, für seinen entschiedenen Werth, so kann 
es wohl kein giltigeres geben, als dass Fichte, der tiefe 
Forscher im Gebiete des Denkens, der enthusiastische Ver- 
‘ehrer des Rechts, der Reinheit und Moralität ein Glied des- 
selben war. — Als Mitglied der grossen Loge Royal York 

in Berlin, abeitete er mit seiner gewohnten Thätigkeit und 
©: in dieser Beziehung, besonders in Fessler’s maureri- 
schen Sehriften, mit der grössten Auszeichnung erwähnt. — 


Br.'. Moses Montefiore. 


Zum goldbesäumten Osten zog am 28. v. M. einer der 
edelsten Menschen und Brr.‘. empor, und es wirkte diese 
Trauerbotschaft allüberall, wo gute Menschen leben, mächtig. 

Einen Beweis in welch’ hohem Ansehen Br.‘. Montefiore 
stand, lieferten die Blätter fast eines jeden Landes und einer 

: jeden Nation, ohne Unterschied, welchen Stand und welche 
Confession sie vertreten. 

Wir lassen hier einen Auszug aus einem derselben 
folgen, um das früher Angeführte zu erhärten: 

Ein Apostel der Liebe, zog Montefiore von. Land zu 
Land, um das schwere Los der Hilfsbedürftigen und Be- 
drückten zu erleichtern. Es war ihm zum Bedürfniss geworden, 
den Verfolgten Schutz zu schaffen, den Armen Hilfe zu 

ieten, die Geknechteten vom Drucke der T'yrannei zu be- 

ien. Er war nicht ein Wohlthäter der gewöhnlichen Sorte, 
er war ein Philanthrop in grossem Style. Wohl beschenkte 
er den Einzelnen mit vollen Händen, allein seiner Mission 
glaubte er nur dann gerecht zu werden, wenn er ein grosses 
Rettungswerk ausführen konnte, zum Heile eines Landes, 
einer ÜOonfession, einer Menschenclasse. Sein Gesichtskreis 
war so gross, wie sein Herz. Die Erfolge, die man mit dem 
Kleingelde der Humanität erzielt, hatten in seinen Augen 
keinen sehr grossen Werth. Man möchte fast sagen, Montefiore 
war ein Grossindustrieller im Dienste der Humanität und 
der Aufklärung. Von Hunderten Meilen her, über Meere 
und Länder drang der Nothruf der Völker zu ihm. Und 
ein Greis schon, zog er duch unwirthliche Gegenden, durch 
Wüsten und Steppen, um den Kampf gegen den Knechtsinn, 
gegen Unduldsamkeit und fanatischen Verfolgungswahn auf- 
zunehmen. 

Ein Hohenpriester der Menschenliebe, ist Montefiore von 
dem Felde seiner Thätigkeit, von der Erde, hinweggezogen, 
bewundert und betrauert von allen guten und edlen Menschen 
der grossen Weltgemeinde. 

Er war ein frommer Jude und war ein Freund der 
Frommen, wenn sie auch einer andern Religion angehörten ; 
denn er war von der Ueberzeugung durchdrungen, dass die 
Anhänglichkeit an die Religion die Entwicklung der reinen 
Freiheit fördere. Bei dem Banket in der Guildhall verkündete 
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er als Sherif diese seine Ueberzeugung. Allein man thut 
ihm grosses Unrecht, wenn man deshalb meint, dass er als 
Menschenfreund einseitig war, dass er nur das Schicksal 
seiner Glaubensgenossen zu verbessern bestrebt war. Er 
forschte nicht nach Stamm und Glauben, wenn es galt einem 
verfolgten Volke Hilfe zu leisten. Mit welcher Hingebung 
nahm er sich der bedrückten syrischen Olıristen an, mit 
welchem Eifer war er bestrebt, das Elend der maurischen 
Stämme in Marokko zu lindern! 

All’ seine Schöpfungen und Bestrebungen liessen eineu 
universellen Zug erkennen. Nicht augenblickliche Erleiehterung, 
gründliche Abhilfe war er immer bemüht den Unterdrückten 
zu schaffen. Ein echter Engländer, war sein Augennierk 
stets darauf gerichtei, ein Uebel mit der Wurzel zu entfernen. 
Wenn man ihm bei der Entwieklung seiner plıilanthropischen 
Thätigkeit mit Palliativmitteln, mit halben Massregeln gefällig 


‚sein wollte, sagte er immer, man ınöge lieber seine Inter- 


vention ganz zurückweisen und der Selbstentwicklung der - 
Dinge freien Lauf lassen, weil Halbheiten einer Sache immer 
schädlich sind. „Was nützt es“ — pflegte er zu sagen — 
„eine Wunde zu heilen, wenn man weiss, dass sie bald 
wieder aufbrechen wird. Das heisst nur, den Krauken und 
den Arzt quälen.“ Er liebte es sehr, wenn man ihn bei 
ähnlichen Aeusserungen einen Arzt der Menschheit nannte, 
und schloss in der Regel — Hunderte Meilen von seiner 
Heimat entfernt — mit dem Witze, (dass er seine Patienten 
(in deren Interesse er sich eben verwendete) nicht alle Tage 
besuchen könne. . 

‘ Zu Beginn der Sechziger-Jahre war er in Pest, um sich 
bei Franz Deäk, Baron Eötvös und dem Grafen Julius 
Andrässy für die Emaneipation der Juden zu verwenden. 
Er wurde überall mit der ihm gebührenden Hochachtung 
empfangen, keiner der Genannten wollte ilım jedoch eine 
bestimmte Zusage machen. Jeder von ihnen gab ihm die 
Versicherung, die Frage sei noch nicht zur Reife gedielen. 
Schlagfertig erwiderte er, dass man es nicht glauben werde, 
das Klima Ungarns sei den edlen Früchten der Kreiheit 
und Gleichheit nicht zuträglich. Tags darauf machte Baron 


'Eötvös dem berühmten Philanthropen einen Gegenbesuch. 


Der ungarische Minister für Cultus und Unterricht zog nach 
den Begrüssungsformalitäten ein Blatt Papier aus der Tasche, 
auf welches der Gesetzentwurf der Juden-Emuncipation ge- 
schrieben war. Montefiore nahm das Blatt, überreichte es 
dem eben anwesenden Dr. Ignaz Hirschler, der kürzlich 
zum Mitgliede des ungarischen Herrenhauses ernannt 
worden ist und dieser übersetzte den ungarischen Text in’s 
Englische. i 

„Wie nennen Sie das, Excellenz“, sprach Montefiore 
zum Minister, „was Sie so gütig waren, mir zu zeigen ?“ 

„Eins Gesetzes-Vorlage“, erwiderte Baron Kötvös. 

„Die hat wohl den Zweck, der Legislative vorgelegt zu 
werden. Wird sie den Zweck erreichen ?“ 

„Gewiss“, antwortete der Minister, „und sie wird auch 
angenommen werden !* 

„So ist es recht!“ rief Montefiore aus, „die Sache ist 
also über Nacht reif geworden.“ 

Und nach kurzer Pause fügte er hinzu: „Ich wusste 
es, dass es so kommen werde; Sie hätten sonst gefasst sein 
müssen, die Welt werde sagen, nicht die Juden, sondern 
die Ungarn seien hier nicht reif.“ 

Und bald darauf wurde jener Entwurf zur Gesetzeskraft 
erhoben. : 

Früher schon hatte Montefiore in Ungarn das Terrain 
hiezu applanirt. Ignaz Hirschler und Moriz Wahrmann 
hatten in Pest einen Zweigverein der „Alliance Israelite* 
ins Leben gerufen und’ der israelitische Gemeindevorsteher 


-M. A. Weiss hatte eine israelitische Handwerkerschule ge- 


nämlich von der richtigen An- 


gründet. Montefiore gin 
Gleichstellung der Israeliten durch 


schauung aus, dass die 


den Uebergang vom ausschliesslichen Handelsbetriebe zu 
fruchtbringenden Beschäftigungen bedingt sei. Er achtete 
darauf, dass die Juden, die sich eine zeitlang nur dem 
Handel oder der Wissenschaft ergaben, sich dem Ackerbau 
oder einem Handwerke widmen sollen, 

Einer der ersten Schüler der eben genannten in den 
Fünfziger-Jahren in Pest gegründeten Handwerkerschule war 
Ludwig Barnay, der jetzige berühmte deutsche Schauspieler. 
Sein Vater wollte, er solle Architekt und zunächst Maurer 
werden. Barnay war aber nur ganz kurze Zeit Maurerlehr- 
lipg, er war beim Bau des schönen israelitischen Tempels 
in Pest beschäftigt, denn er entfloh bald aus dem Eltern- 
hause, ging nach Troppau und betrat dort-zum erstenmale 
die Bretter, welehe die Welt bedeuten. Der Vater Barnay’s 
war im Jahre 1848 Secretär von Ludwig Kossuth und 
wurde später Obernotär der Pester israelitischen Oultus- 
gemeinde. Ignaz, Barnay stand mit Montefiore in Briefwechsel, 
er sandte diesem Berichte über die Lage der Juden in 
Ungarn. 

ö Spiter correspondirte Montefiore auch mit dem Grafen 
Julius Andrässy. Als dieser einmal den allgemein bekannt 
gewordenen Ausspruch that: „Man solle nie nach Spatzen 
mit Kanonen schiessen“ gratulirte ihm Montefiore zu dem 
gelungenen Worte und bat ihn, sich der bedrängten Juden 
im Oriente anzunehmen. Er schloss seinen Brief, dessen 
Inhalt seinerzeit bekannt wurde, mit den Worten, man solle 
nicht nach dem Tiger des Fanatismus mit Schrotkörnern 
schiessen. Zur selben Zeit unterhielt er auch zu Gunsten 
der Juden in Rumänien einen Briefwechsel mit Gladstone 
und Beaconsfield. \ 

Den Grundstock seines grossen Reichthumes hatte 
Montefiore der Verbindung mit seinem Schwager Rothschild, 
dem Grossvater des kürzlich zum Lord ernannten Nathaniel 
Rothschild, zu danken. Schon vor etwa sechzig Jahren zog 
er sich jeduch ganz ins Privatleben zurück, um sich aus- 
schliesslich einer menschenfreundlichen Thätigkeit hinzugeben. 
Sein Wahlspruch war: „Danke, denke und sei zufrieden.“ 
Er wollte nicht mehr reicher werden. ‚Das Wappenschild, 
das ihm verliehen wurde, trug ebenfalls die Inschrift: 
„Denke und danke“. 


Me — 


Die echte Profess. Med. Dr. &. Jaeger ungefärbte 
Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- 
preisen, directeste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, 
I., Kürntnerstrasse Nr. 8, Filiale: Graben 30. 

Ilustrirten Preis-Courant und Belehrung über Normal- 
wäsche versenden franco und gratis. 

Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- 
Preis-Conrant mit circa 500 Illustrationen der neuesten Fagons 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, 
Tischzeugen, Monogrammen ete. versenden gratis franco. 

Den Brrn. und Schwn., welehe in unserem Hauptgeschäfte 
I, Kürntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf 
jedem Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen Preisen 
einen Rabatt von 109),. 


Die zur Cur in Marienbad anwesenden Bbr. werden zu 
geselliger Vereinigung jeden Montag 7 Uhr Abends „Hötel 
" Casino“ eingeladen. 


Marienbad in Böhmen. 
Das . „Hötel Casino“ hält sich hierdurch bestens 
empfohlen. 


Br.‘. Ch. V. Potzoldt. 


Anzeigen. 


! Das Ideal Montefiore's war der berühmte Philanthrop- 
| Wilberforee, der mit unermüdlichem Streben gegen den 
! Negerhandel zu Felde zog und die Befreiung der Neger 
vom Sklavenjoche für seine Lebensaufgabe hielt. Er starb. 
: im Jahre 1833 als 77jähriger Greis. Als treuer Freund und 
Mitkämpfer folgte seinem Sarge Moses Montefiore. 

Der Name Montefiore’s, dessen Leiche nun auf dem. 
East-Oliff in Ramsgate zur ewigen Ruhe bestattet wurde, 
wird im Pantheon der englischen Nation immer einen ersten 
Platz einnehmen. 


An die Loge „Balduin zur Linde“ zum Johannis- 
feste 1885 *), 


Brüder! An der Schönheit heiligem Pfeiler 
Habet ihr die Seele mein geschmückt: 
Eure Liebe hat als Preisertheiler 

Ihr den Siegeskranz auf’s Haupt gedrückt, 
Mit der Anmuth Gürtel sie gefeiert 

Und als Braut das Antlitz ihr verschleiert. w) 
Mag die Braut die Augen niederschlagen 

Bis der Bräutigam vor ihr erscheint 

Um zu Seiner Heimat sie zu tragen 

Wo Er ewig Sich mit ihr vereint: 

An der Liebe Zeichen will Er kennen, 

Ob sie würdig ist sie Sein zu nennen. — 


An der Schönheit heiligem Pfeiler haben 

Meine Brüder’ Zeugniss abgelegt 

Durch der Treue und der Liebe Gaben, 

Die zu heissem Danke mich bewegt; — 

Aber — Brüder! — lasst mich lieber schweigen 
Und erröthend nur das Haupt mich neigen | 


Oswald Marbach, 


*) 8. „Am Reissbrete“ Nr. 8 u. 9, 1885, 


| Br.. Dr. Carl Schwarz zeigt hiemit an, dass er®fie 
seit 15 Jahren auch heuer in Baden bei Wien curärztliche 
Praxis ausübt und bittet die Brr.‘., bei etwaigen Anlässen 
zur Vermeidung von unliebsamen Verwechslungen auf seinen 
Vornamen Carl Rücksicht zu nehmen. 

Wohnung: Baden, Renngasse 6, nächst dem Hötel 
„grünen Baum“. 

Karlsbad. Der seit 1871 hier bestehende Maurerelub 
„Munificentia“ hält von Anfang Mai bis Ende September 
jeden Donnerstag, von Anfang October bis Ende April jeden 
Samstag Abend von 7 bis 9 Uhr Versammlung, und zwar 
im Ourhause, braunes Zimmer. Alle nach Karlsbad. kommen- 
den Brr. sind gebeten, ohne maur.' Bekleidung, aber mit 
Legitimationskarte versehen, die Versammlungen zu besuchen 
und dürfen herzlicher Aufnahme gewiss sein: 


Beschädigte Velgemälde werden kunstgerecht und billig 
restaurirt von Br.‘., A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 4. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Redacteur und für die Redaction verantwortlich: 
Br.‘. Moritz Amster. 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 
R. Mautner, I, Wipplin- 
ger-trasse Nr. 10 (Btoss im 

Himmel 1). 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Amster 

T., Kurrentgasse 12 


Manuscript für Br. 


DER ZIRKEL 


Nr, 9. 


Abonnements-Prois sammi 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 f. 
losorato werden beim Br, 
R. Mautner, I, Wipplio- 
gerstrasse Nr. 10 (Stoss im 
Himmel 1) angenommen und 
billigst berechnet. 


Wien, am 15. September 1885. 
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Bausteine zur vergleichenden Symbolik und 
CGeremonienkunde. 


Von Br.‘. G. L. 


Mit dem Sammeln des Materiales zu einer grösseren 
eulturhistorischen Arbeit beschäftigt, einem bekanntlich 
mühevollen und zeitraubenden Geschäfte, welches oft nach 
tagelangen Forschen kaum ein brauchbares Körnlein ergibt, 
stiessen mir hie und da werthvolle Notizen auf, welche, 
einstweilen bei Seite gelegt, künftigen Arbeiten dienen 
sollen, da sie der gegenwärtigen zu abseits liegen, ein Sprich- 
wort trefflich illustrirend, das da lautet: „Dort wo man 
Stämme haut, fallen Spähne ab“. — Da ich nun höchst 


interessante Berichte fand, welche das alte Gerichts-Ceremoniet 


‘ und ähnliche Vorgänge mit Formelwesen berühren, und ein 
Vergleich dieser Ceremonien mit dem Logen-Rituale zu sehr 
interessanten Perspectiven führt, welche eine gewisse Ver- 
wandtschaft deutlich durchblicken lassen, so bin ich gerne 
bereit, im „Zirkel“ zu Nutz und Frommen eines künftigen 
Autors, die interessanteren Funde niederzulegen, in Form, 
Inhalt und Orthographie unverändert, um das oft schwer 
zugängliche Original vollständig zu ersetzen. — Die Quelle 

«N gebe ich vor Vollendung meines Hauptwerkes jedoch 

icht bekannt, bin aber gerne bereit, selbe ungefähr nach 

Jahresfrist jedem der gel.‘. Br.‘. offen zu nennen, und bin 
auch erbötig, allfalsige diesbezügliche Anfragen gewissenhaft 
und ausführlich zu beantworten. Noch sei mir gestattet, 
ausdrücklich zu betonen, dass diese und alle folgenden, unter 
obigen Sammeltitel im „Zirkel“ veröffentlichten Notizen aus 
wissenschaftlichen älteren Werken profaner Literatur stammen, 
deren Erscheinungsdatum meist vor 1717 fällt, oder doch 
in die ersten zwei Drittel des XVIII. Jahrhunderts. 


A. Das Feldgericht. 


Es hat dieses freye Feld-Gerichte 16. Personen gehabt, 
unter welchen der ältere Greffe, das ist Ober-Richter, und 
der jüngste Frohner, das ist Knecht oder Frohn-Bote genannt 
worden; die anderen 14. hat man Schöppen oder Recht- 
sprecher genannt; die 16. Personen haben allsogleich unbe- 
rüchtiget, auch von ehrlicher und ehelicher Geburt seyn 
müssen, wenn einer oder mehr verstorben, haben die Priester 
der Irmenseul, doch mit Rath und Zuthun des Greffen und 
Frohners, einen andern erwählet, solehe Wahl aber hat der 
Frohner, wenn er zu Hause angelanget, in Beyseyn des Greffen 
undzweyer Frey-Richter vor des Mannes Hofe, welcher erwählet, 
unter dem offenen Himmel 7mahl nach einander vermelden 
und ankündigen müssen; Und nach solcher Abkündigung 


ward derselbe vor männiglichen vor einem Frey-Richter ge- 
halten und geehret. Als sich aber die Sachsen zum christ- 
lichen Glauben bekehret, und Christen worden, und Ludouieus 
Pius das Closter Corbey gestifftet, gebauet und einweihen 
lassen, auch nunmehr die Irmenseul in Grunde zerstöret und 
abgesehaffet, und an derselbigen Städte eine herrliche und 
christliche Probstey anzurichten befohlen, hat er dieselbe 
Probstey, sammt der alt-hergebrachten Gerechtigkeit dos freyen 
Feld-Gerichts, dem Stifit Corbey zugewandt und einverleibt. 
Man hat aber mit dem offt benannien Corbeyschen freyen 
Feld-Gericht folgende Masse und Ordnung gehalten: Wenn 
einem Hauss-Vater derer benannten Oerter an seynem Acker, 
Hofe, Garien, Wiesen und Weide, soviel einer dessen vor 
Frey-Gut bekräfftigen können, Eintracht oder Abbruch ge- 
schehen:-so hat derselbige das in Gegenwart. zweyer K'rey- 
Richter, dem ältesten oder Greffen klagende vorbringen 
müssen; Alsdenn hat der Greffe, in Beyseyn zweyer Frey- 
Richter, dem Frohner oder Frohn-Boten befehlen müssen, 
dass er bey scheinender Sonne und unter dem offenen 
Himmel, alle Frey-Richter, auch die freyen, so viel deren 
daselbst, da der Irrthum ist, wohnen, und Dingpflichtig 
seyn, zu verkündigen, dass sie auf erstkommenden Sonn- 
abend zu rechter Zeit Tages, an den Ort, da der Irrthum 
ist, vor dem ordentlichen, und im alten Recht erkannten 
freyen Königstuhl, im N. Felde gelegen, bey Poen und 
Straffe der alterkannten Busse ankommen sollte. Die alte 
erkannte Busse aber ist ein Pfund Wachs, und 9. Wer- 
berische Pfennige. Der Königstuhl ist gewesen in einer 
jeglichen Art Feldes oder Acker, soweit von ferne sich 
dieses freye Feld-Gericht erstrecket hat, ein viereckichter 
freyer und grüner Platz, 16. Schuh lang und breit; und 
anfänglich dadurch zum freyen Königstuhl gemachet, dass 
der Frohnbote in der Mitte eine Grube eine gute Ellen tiet 
gegraben, denn haben alle 16. freye Richter ein jeglicher 
besonders eine .Hand voll Asche, eine Kohle, und ein Stück 
von Ziegelstein hineinwerffen müssen, und dann wieder zu- 
gescharret ; und auf dieselbe Städte hat allemabl, wenn auf 
solchem Platz ein frey Feld-Gericht gehalten, der Krohner 
dem Greffen den Stuhl setzen müssen; wenn man aber an 
dem letztbemeldeten Platze gezweiffelt, und man nicht eigent- 
lich gewusst, ob es ein rechter beständiger Königstuhl wäre, 
oder nieht, so haben die Frey-Richter, in der des Orts in- 
wohnenden freyen Gegenwart, die Bestätigung, Urkund, und 
Wahrzeichen suchen müssen, wenn aber daselbst solche 
Urkund und Wahrzeichen nicht befunden worden, so sind 
alle Urtheile, so zuvor daselbst gesprochen, nichtig und 
unbündig, Wenn denn nun der angesetzte Gerichts-Tag 
heran kommen, haben sich die Frey-Riehter und Freyen des 
Orts, da man Gericht halten wollen, vor des Ober-Riehters 
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Hausse oder Herberge versammlet; dann ist der Ober-Richter 
herausgegangen, und sich zu dem des Orts gebräuchlichen 
Königstuhl verfügt, welchem die Frey-Richter gefolgt; Die 
beyden jüngsten aber von denen selben hat der eine den 
Stubl, der andere eine Stange getragen, dem sind die 
Freyen des Orts wohnhafftig, alle gefolget, in das Feld 
hinein, in welchem der Mangel gewesen, und worüber ge- 
klaget worden, gegangen bis vor desselbigen Feldes König- 
Stuhl. Aber niemand hat ohne Krkenntniss bey Strafe der 
alteı Busse in. den König-Stuhl, das ist, in den viereckigten 
grünen Platz treten mögen. Darum denn, wenn der Ober- 
Richter ünd alle Krey-Richter um den Königstuhl herum- 
gestanden, hat der Frohuer ein Stillsehweigen geboten, und 
darauf augefangen, und gesagt: 

Herr Greve, 

Met Orloeve, 

Unde met hehage, 

Eck juck frage, 

Segget my vor Recht, 

Effeck yuwe Knecht, 

Düssm Stoel sette möge, 

Up denn König-Stoel met Orloeve; 

Darauf antwortet der Ober-Richter, oder Greve also: 

All dewile de Sünne met Rechte, 

Beschynet Herrn und Kunechte; 

Unde alle use Wercke, 

So sprecke eck dat Recht so stercke, 

Den Stoel tho setten ewen, 

Und rechte Mate tho geven, 

Den Kläger recht tho hören, 

Dem Beklagten tho antworten. 

Hierauf wird alsobald von dem Frohner der Stuhl 
mitten in den Platz des Königstuhls gesetzt, und spricht 
der Krohner zum audernmahl: 

Herr Greve, leve Herre, 

Eck vermahne yöck zuwer Ehre, 
Eck sy yuwe Knecht, 

Darüm fraget my xor Recht, 
Eff düsse Mathe sy gelicke, 
Dem Armen alse dem Ricken, 
Tho meten Land und Stand, 

By yuwer Seelen Pfand. 

Und indem leget der Frohner die Stangen vor dem 
Königstuhl an die Erden, dann trit der Ober-Biehter mit 
seinem rechten Fuss an das Ende derselben Stangen, und 
darnach auch die anderen 15. Frey-Riehter nach Graden 
und Ordnung, als sie nach einander zum Amt kommen sind, 


also dass die Stange 16. Schuh laug seyn muss: dann fängt | 


der Frohner zum drittenmahl an, und spricht: 
Herr Greve, 
Eck frage mit Orlove, 
Effeck moge weten, 
Mett yuwen mede weten, 
Openbar und unverholen, 
Düssen freyen König-Stoel ; i 
Darauf antwortet der Ober-Richter und spricht also: 
Eck erloeve Recht, 
Und verbede Unrecht, 
Bey Penn der olden erkannten Recht. 

Dann wird der Königstuhl in die qver und übergver in 
aller Gegenwart gemessen, allso, dass er allenthalben 
16. Schuh lang und breit seyn muss, so aber etwas daran 
mangelt, hat man dasselbe in denen daran liegenden Aeckern 
suchen müssen; In welchem Acker alsdenn die Uebermasse 
befunden, hat. der Herr desselben Ackers die Busse und 
Strafte so bald in den Königstuhl erlegen und bezahlen 
müssen, hat es aber derer Frey-Richter einen getroffen, hat 
er zweyfache Busse geben und erlegen müssen. 

Darum hat ein jeglicher mit Fleiss darauf sehen müssen, 


dass er seynenn Nachbarn mit dem Pfluge nicht zu nahe 
greiffen muste: Wenn sich der Ober-Richter in den König- 
stuhl gesetzt, und durch den jüngsten bey dem Frohne 
Klage und Antwort vorbracht, hat der Ober-Richter die 
Frey-Richter, in Gegenwart aller Freyen, mit folgenden 
Worten Recht und Urtheil zu sprechen ernstlich ver- 
mahnet: 

All dewile an düssen Tage, 

Met ynwer allem Behage, 

Unter dem hellen Himmel klar, 

Ein frey Feld-Gerieht openbar, 

Gehegt hym leelıten Sunnenschin, 

Met nochterm Mund komen herin, 

De Stoel ock is gefettet recht; 

Dat meht befunden upgerecht; 

So sprecket recht ane With und Wonne, 

Up Klage und Anwort, wil scheint die Sunne. 

Darauf hat ein jeder Frey-Richter oder Schöppe , seine 
Meynung sagen müssen, dann hat man dene meisten Stimmen 
Beyfall geben, und darauf ein Urtheil zusprechen, ein- 
trächtiglich beschlossen, an welchem sich beyde Theile ohne 
alle Ein- und Wiederrede genügen lassen müssen, h 
davon nicht adpelliren dürffen, und da auf solchen Flu ; 
Feldern und Ackern in das Oorbeyische freye Feld-Gerichts- 
Rechts gehörend, ein Mord eines Menschen, oder Viehes, 
oder ein Diebstahl an Pflügen, Egen, Wagen oder Vieh ge- 
schehen, musten die Frey-Richter, nach obbemeldeter Form, 
darum richten und sprechen bis ans Blut, und als denn 
den Uebertreter der ordentlichen hohen Land-Fürstlichen 
Obrigkeit zum Blut-Urtheil und zur peinlichen Exsecution 
überantworten; Wer auch vor diesem Gericht eine Klage 
vorbringen wollte,‘ und seine Klage mit klarem Gewissen, 
und genugsamben Gründen beweisen konnte, dem ist zwey- 
fache Buss und Straffe erkannt und auferleget worden. 

In Criminal-Sachen ist diese Straffe nach Gelegenheit 
peinlich gewesen; Es hat auch kein Freyer einem Unfreyen, 
sondern einem Freyen sein Gut verkauffen, und auftragen 
mögen, und wenn dieses geschehen, so hat der Verkäuffer 
dem Käuffer das Gut vor dem Freyer-Gerichte auftragen 
müssen; Und damit ist der Aufträger seiner Freyheit- 
Gerechtigkeit beraubet, und ist dienstbar; So hat auch kein 
Freyer sich mit einer Unfreyen verheurathen mögen. Wenn 
auch ein Frey-Riehter mit Unthaten berüchtiget, hat_er 
vierfache Straffe geben müssen, und ist seiner Würde@pd 
Freyheit beraubet worden; darum hat dieses Gericht nicht 
weniger, als das Fehm-Recht das Volck in der Zucht ge- 
halten, damit sie mit um ihre Freyheit kommen mögten; 
Endlich ist dieses Feld-Gericht bey Herzog Heinrichs des Löwen 
Zeiten, als die Graven, so gemeiniglich Ober-Richter waren, 
und nunmehr zum Kriege gebrauchet wurden, in einen 
Missbrauch und endlich Abgang gerathen und kommen, und 
zuletzt gar gefallen. So gehet es mit allen Dingen zu, 
wenn sich der Missbrauch mit einmengt, das Recht ist zwar 
an ihm selbst heilsam und gut, aber Gunst, Geschenke, 
unbeschnittene Gulden, und wohlwichtige Thaler, machen 
alles Recht zu Unrecht. (Gedruckt 1735.) 


Für den ersten Blick scheint die Verwandtschaft dieses 
Ceremoniell mit jenem der Logen nicht besonders stark zu 
sein; aber dennoch ist es so. Dieses ist eben das 'so ziem- 
lich älteste und die weiteren Folgen werden sich aus diesem 
entwickelnd, immer complieirter gestaltend, jene Parallelen 
fast Wort für Wort ergeben. In der nächsten Folge wollen 
wir das Ceremonielle bei Hegung eines „Halsgerichtes“ 
bringen, welches einerseits in den Leitmotiven mit dem 
Ceremoniel des „Feldgerichtes“ correspondirt, andererseits 
aber schon alle Merkmale der Oeffnungs- und Sehliessungs- 
formalitäten der Loge zeigt. 
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Im Anschlusse an dieses sollen dann noch weitere 
hochinteressante Ritualien des Mittelalters folgen, welche 
meine Ansicht, dass das Logenrituale seinen Ursprung in 
dem allgemein üblichen Ceremoniell des Mittelalters suchen 
müsse, noch mehr erhärten sollen. 


Br.‘. Oscar Il. König von Schweden. 


Der jetzige Schirmherr der schwedischen Landeslogen, 
König Oscar II. von Schweden und Norwegen, ist als dritter 
Sohn : des Königs Oscar I. am 21. Januar 1829 geboren. 
Von Jugend an empfünglich für alles Schöne, Gute und 
Erhabene suchte er seine ausgezeichnete Bildung durch 
grössere Reisen zu vervollkommnen. Schon im Alter von 
19 Jahren trat er in den F'reimaurer-Bund, dem er stets ein 
ungeschwächtes Interesse bewahrt. Seit dem Jahre 1858 
führte er den Hammer der Loge St. Erik in Stockholm, 
u. zw. nicht nur nominell, sondern auch in der That, und 
jahrelang verging selten eine Arbeit, die er nicht geleitet 
hätte. Seine Hammerführung war durch Ernst und Würde 

gezeichnet und trug viel dazu bei, das Ansehen des 
Eis zu kräftigen. Erst als er nach dem frühzeitigen 
Tode seines Bruders König Carl XV. (1872) den Thron 
bestieg, und die Wucht der Staatsgeschäfte seine persön- 
liche Betheiligung an der Logenarbeit unmöglich machte, 
legte er den Hammer nieder, um als „Salomo’s Vicar“ dem 
Bunde seine mächtige Protection angedeihen zu lassen. 

Dass Br.‘. Oscar II. ein trefflieher Diehter sei, ist uns 
Allen wohl bekannt; dass er aber ein ebenso vorzüglicher 
Redner ist, das erfuhren wir erst aus einem jüngst er- 
schienenen Bändehen (Fest-Reden von Br.'. Oscar II, Ober- 
hausen und Leipzig 1882, A. Spaarmann ). 

Die Ansichten und Aussprüche eines so hervorragenden 

“ Bruders sind berechtigt, das volle Interesse eines jeden Frei- 
maurers zu beanspruchen und ich glaube auf die ungetheilte 
Aufmerksamkeit der Bbr. zählen zu dürfen, indem ich sie 
damit bekannt mache. ‘ 

Welch’ eine hohe Idee der kgl. Br. von der Freimaurerei 
hegt, das bezeugen seine Worte: 

Dieser Orden ist ein Bund, der über allen mehr oder 
weniger berechtigten „Gesellschaften“ oder „Bündnissen“ in 

profanen Welt steht. Sein Zweck und sein Ziel ist 

ich, Männer ungleichen Standes, in verschiedenen Ver- 
hältnissen, verschieden an Stellung und Alter, in gemein- 
samem Streben zu vereinigen, und vollständigere und klarere 
Kenntniss der für die Gedanken und Gefühle des Menschen 
höchsten Ziele, des Ursprungs unseres Daseins und seines 
Zweckes zu erlangen, sowie die sittlichen Bedingungen und 
Mittel aufzusuchen, durch welche später die vollkommene 
Klarheit gewonnen, die Seele veredelt und der Geist in dem 
Feuerbade der Prüfungen würdiger und seinem Ursprung 
ähnlicher werde und solehergestalt sich der Wiedervereinigung 
mit Ihm nähere. Seht, meine Brüder, das bildet in wenigen 
Worten den Schlüssel zu unseren Geheimnissen und dem 
Innersten unseres Lehrgebäudes. 

Die Freimaurerei — sagt er an anderer Stelle — ist 
eine Wissenschaft, so vielseitig, so tief eingreifend, dass sie 
nieht ohne Ursache den Namen: Die königliche Kunst er- 
halten hat. Dringe tief ein in den Grubenschacht der 
Forschungen, und Du wirst sie dort finden, gleich wie 
Körner edler Metalle in den Wänden des Felsens glänzen. 
Begieb Dich hinaus auf das Experimentalfeld der Veredlung, 
und Du wirst sie eben dort finden, gleichsam schweigend 
mit verheissungsvollem und edlem Saatbrote auf grossen 
Feldern, die man recht oft mit weniger edlen Saatarten 
besäet sieht, ja, die oftmals mit Disteln und Dornen bedeckt 
sind. Diese Behauptung klingt vielleicht übertrieben, und 
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doch ist dem vielleicht nieht so? Das Zeugniss der Wahrheit, 
die Sittenlebren der Weisheit und die Wirkungen der Liebe, 
seht. das ist die Kraft, wodurch die königliche Kunst sich 
geltend machen kann. Ausgerüstet mit dieser Kraft braucht 
sie nicht zu fürchten, genöthigt zu sein, die wichtigen 
Fragen unbeantwortet zu lassen, welche in der Tiefe der 
Seele jedes denkenden Menschen ruhen, betreffs seiner Be- 
stimmung in der Zeit und seiner Ziele nach der Zeit. Unter 
ihnen ist zunächst die Frage, welche ihren Ausdruck und 
ihre Erklärung in dem Wort und der Losung des Sanct 
Johannislehrlings hat, — nämlich die Frage über unser 
Dasein in der Zeit: über das Leben. 

Demgemäss ist die Arbeit. die wir vollbringen, eine 
geistige Arbeit. Der Tempel, an dem wir bauen, ist ein 
unvergänglicher Tempel, der. keine „Zerstörung Jerusalens“ 
zu fürehten hat, weil er auf dem Eckstein der ewigen Wahr- 
heit, der unerforschlichen und übersinnlichen Liebe gegründet 
ist, einem Eckstein, der unerschütterlich ist und bleiben 
wird. 

Aber „die Freimaurerarbeit, welche Viele streng beur- 
theilen, während wieder Andere sie gering schätzen“ ist 
eine stille, uneigennützige, wie er am Beispiel seiner Loge 
im Jahre 1866 darthut. „Die Arbeit ruft er aus — sie hat 
weder die Thätigkeit des äusseren Lebens gestört, noch ist 
sie selbst durch diese gestört worden. Sie wurde still und 
fern von dem Geräusch der grossen Welt ausgeübt, inner- 
halb friedlich geschützter Tempelmauern. ohne Anspruch, 
ohne sichtbaren Lohn, ohne Haschen nach der Gunst der 
Menge oder Erwartung äusserer Auszeichnungen, die zur 
unberechtigten Ueberhebung über die Nebenmenschen im 
äusseren Leben dienen können. Das ist ein wahrhaftes 
Zeugniss! Anschuldigungen des Gegentheils haben freilich 
nicht gefehlt, doch sie entbehren der Wahrheit. Diese 
Arbeit ist wirklich von edlerer Art, als die der Eitelkeit; 
sie strebt einem höheren Ziele nach und hat einen besseren 
Lohn zu ertheilen“.. 

Wie und warum ? — Die Art unserer Arbeit lässt sich 
kurz mit folgenden Worten ausdrücken: Ein aufrichtiges 
und ernstes Suchen nach den höchsten Wahrheiten und 
Weisheitslehren und die Darstellung dieser Lehren vorzugs- 
weise in Bildern und durch Symbole. 

Aber diese Arbeit ist auch schwierig und mühevoll, 
und erfordert die ganze Kraft aller Brüder. Niemand von 
uns möge sich für entbehrlich halten, Keiner für überflüssig. 
Das Gemeinsame im Endziel, in den Pflichten, in der Arbeit 
muss alle unsere Herzen erfüllen. Die Stimme, die heute 
in diesem Raume sich in Eurem Namen, meiue Brüder, 
erhebt, kann and darf unumstössliches Zeugniss dafür ab- 
legen, dass Niemand ‚mit Grund sich brüsten und sagen 
darf: „auf mir beruht die Kraft der Arbeit und der Fort- 
gang derselben, ohne 'mich würde die AI ERBNG sich 
vermindern, das Brüdergefühl erkalten“. Nein, im Gegen- 
theil; die Freimaurerschaar, welche hier ihre Werkzeuge 
handhabt, thut es der guten Sache wegen, nicht persönlicher 
Vortheile halber, nicht von äusseren Einflüssen getrieben, 
und deshalb ist aber der Fortgang der Arbeit gewiss und 
die Zukunft der Loge gesichert. 

Eben darum heisst es auch einig sein bei der Arbeit. 
Denn Uneinigkeit und Misshelligkeit erweckt den Geist der 
Zerstörung und vermag nur den Babelsthurm der Verwirrung 
zu errichten, welcher fällt und in seinem Falle Alle ver- 
nichtet. Harmonie und Symmetrie sind ja die unumgäng- 
lichen Bedingungen für alle wahre Schönheit. Sollte dies: 
wohl je aus den „Elementen der Disharmonie“ erstehen 
können? Nein! Unser Tempel sei daher keiu babylonischer 
Thurm, er sei vielmehr ein Altar der Treue, erbaut auf 
geheiligtem Grunde, dessen winkelrechte Mauern zusamınen» 
gefügt sind mit dem Mörtel der Bruderliebe, den die Zeit 


nieht zerstört, sondern härtet. 
* 
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Ja, die brüderliche Liebe ist. das Band, das uns zu- ; 


sammenhalten muss, denn uns ist nicht nur gemeinsam das 
Streben für den Orden und die Loge, welche uns zunächst 
mit einander verbinden, sondern auch das Gefühl des 
brüderlichen gegenseitigen Vertrauens, das so natürlich aus 
einem fleissigen und aufmerksamen Beobachten unserer 
Symbole, Allegorien und Weisheitslehren entspringt. 

Darum eben sind unsere Symbole kein blosses Flitter- 
werk, kein leerer Tand: man muss sie nur zu verstehen 
wissen und verstehen wollen, denn die Wahrheiten unseres 
Bundes offenbaren sich dem forschenden Johannisbruder 
während seiner Wanderung nach dem Ursprung des Lichtes 
nur nach und nach; sie sind in symbolische Formen gekleidet, 
weil ihre weisen Stifter und gewissenhaften Erhalter schon vor 
uralten Zeiten diese Darstellungsweise als das meist An- 
sprechende und auf die Dauer meist Befriedigende angesehen 
haben, weil dadurch das Nachdenken herausgefordert wird. 
Und für das Arbeitsgebiet innerhalb der Freimaurerei, das 
dieser Loge zugewiesen ist, haben sie sinnbildlich darzu- 

. stellen: „die Arbeit am Tempel Salomos“. 

Kine glücklichere und herrlichere Wahl des Symbols 
kounten sie auch niemals getroffen haben. Dieses Symbol 
nämlich hat nicht allein seine rein historische Bedeutung, 
die in den heiligen Schriften, welehe wir besitzen und ver- 
ehren, bezeugt ist, sondern zugleich eine für alle Zeiten 
giltige Bedeutung, die ihre Anwendung auf alles Sterbliche 
und alle Verhältnisse in der Sinnenwelt findet. 

Ein Denker unserer Zeit, der, so viel mir bewusst, nicht 


Mitglied unserer Brüderschaft ist und dessen Wort dadurch | 


ein in gewisser Beziehung vermehrtes Interesse und ein 
erhebliches Gewicht erlangt, äussert über die Baukunst unter 
Anderem Folgendes: 

„Der Beginn der freien Architektur eines Volkes 
zeichnete sich überall durch die religiösen Handlungen aus, 
Gott einen ‘Tempel zu bauen, um ihn darin anzubeten. In 
den Formen dieses Tempels wird symbolisch ausgesprochen, 
ob und wie weit die Idee eines höchsten Wesens bei den 
Menschen erweckt und in ihrer unerforschlichen Unend- 
lichkeit erfasst worden ist; ob ihr Gemüth sich durch 
irdische Empfindungen befriedigt findet, oder ob sie Sehn- 
sucht tragen, sich zu einer höheren Anschauung der unend- 
lichen Klarheit des Lebens und des Lichtes empor zu 
schwingen.“ 

‚Es liegt eine herrliche und bedeutungsvolle Wahrheit 
in den Worten dieses ausgezeichneten Aesthetikers. Und 
was mehr ist, sie bilden eine unbeabsichtigte Erklärung, 


eine ungesuchte Vertheidigung der Symbolik unseres Ordens. 


in der Sanct Johannis-Loge. 
} „Wohl, sagt der kgl. Br.'. sind die äusseren Formen 
bis zu einem gewissen Grade dem Lose der Vergänglichkeit 
und dem Wechsel der Zeiten unterworfen, aber der Geist 
ist eins, untheilbar und ewig. Möge derselbe immerfort 
innerhalb dieser Gemeinschaft weilen. wie er während dem 
Wechsel der entflohenen Jahrhunderte bei unseren Vätern 
und Vorgängern gewaltet hat. Durch den aufopfernden 
Fleiss der Meister ist die Wahrheit unverfälscht, obwohl 
oftmals unter dem Isisschleier der Symbole, gegen die vor- 
sätzlichen Angriffe der Feinde bewahrt und so unseren 
Händen anvertraut worden. Wir müssen gemeinsam ge- 
loben, sie zu schützen und uns durch treue Erfüllungen 
unserer Pflichten und unseres Berufes würdig erweisen“, 
Die Reformfühigkeit des Bundes, auf die er hier hin- 
weist, spricht er bei einer späteren Gelegenheit noch ent- 
schiedener aus, indem er sagt: Es wäre auch ein Irrthum 
zu glauben, dass unser Orden im Wesentlichen deu Eiu- 
Huss der Zeit nieht erfahren haben sollte. — Die königliche 
Baukunst hat keineswegs still gestanden, seit sie zum ersten 
Mal geübt worden ist. Nein, gepriesen sei der dreifaltig 
grosse Meister, ein besseres Geschick ist derselben zu Theil 


geworden. Der Plan des Baues ist im. Lauf der Jahr- 
Runderte in gewissen Theilen verändert worden, wie auch 
seine Grenzen sich nach allen Seiten erweitert haben. Von 
Zeit zu Zeit ist der Tempel, innen wie aussen, verschönert 
worden ; seine zerstörten Mauern erhoben sich höher und 
fester, seine Wächterschaar hat sich vermehrt und sich über 
die ganze weite Erde verbreitet. 

Niehtsdestoweniger bleibt der Geist, das Ziel der Frei- 
maurerei dasselbe, welches sie sich bei ihrem Entstehen 
gesteckt. Die Freimaurergemeinschaft — sagt er — ent- 
stand zu einer Zeit, als die Finsternis über die Welt ver- 
breitet war. Der Bund wurde gestiftet, um das Licht 
innerhalb einer innig vereinigten Bräderkette zu bewahren. 
Derselbe hat fortgelebt durch Jahrhunderte, und er wird 
auch fortleben, so lange noch nicht der völlige Sieg errungen 
ist, der schliesslich von dem Vater des Lichts — der 
Wahrbeit verliehen werden wird; — aber zu einer Zeit, die 
verbürgt ist, und die unser Orden mit Ergebung, mit Ge- 
duld und Wachsamkeit, aber auch mit Freimuth und Ver- 
trauen erwarten darf und. wird! 

Mit Recht ruft Br.‘ Oscar daher aus: Ja, meine Brüder! 
Der rechte Kreimaurer, von dessen Auge die Binde in iM: 
selben Augenblick fiel, als er des Zeugnisses von der I- 
keit und Vergänglichkeit der irdischen Dinge und des 
irdischen Ruhms inne wurde, bedarf keines anderen Lichtes 
als: Das Licht der Wahrheit, welches, zugleich mit der 
erlangten Kenntniss der Vergangenheit, gebärt: Glaube, 
Liebe und Kraft in der Gegenwart, sowie den milden Sternen- 
blick der Hoffnung aus der Höhe, die einstige Erfüllung 
des verheissenen Wortes verkündend. 

Dieser starke „Glauben an den endlichen Sieg der 
Wahrheit und des Lichtes, der mit der unwiderstehlichen 
Macht der Gewissheit die trüben Zweifel verscheucht“, sowie 
„die versöhnende Macht der Liebe, welche aus dem leben- 
digen Glauben entspringt“ — diese sind es, welehe unsere 
Bruderkette so stark machen, welche Kette „so unendlich 
Grosses, Edles und Erhabenes in der Welt einschliesst.“ 

Um jedoch den Sieg der Wahrheit, des Guten zu er- 
möglichen, müssen wir selber wahrhaft und gut sein. 
Bei unserem ersten Eintreten in diesen Orden — sagt unser 
kgl. Br.'.— versicherte uns der Meister, dass hier nichts unter- 
nommen werde, das gegen Gott, unsere Religion, die Obrig- 
keit, die Gesetze, die mitbürgerlichen Pflichten und en 
Sitten streite, sondern dass vielmehr „ungeheuchelt: r- 
fureht vor dem höchsten Wesen, Liebe und Achtung vor 
der Obrigkeit und den Gesetzen“ unter den Tugenden, die 
wir zu üben hätten, voranstehen würden, und dass wir nur 
im Glauben an diese den Grund zu aller wahren Glück- 
seligkeit auf Erden legen könnten. Diese brüderliche Ver- 
sicherung steht in Tohersietimming mit der Wahrheit. 
Ja, wir können nicht rechtsinnige Mitglieder dieses Ordens 
sein, ohne zugleich auch unbedingt redliche Menschen, recht- 
schaffene Bürger und treus Unterthanen in der profanen 
Welt und in der Gesellschaft zu sein. 

Eben darum ist es auch unerlässlich, dass der Frei- 
maurer eine hohe Achtung vor dem Gesetz und eine innige 
Liebe zum Vaterland bethätige: Liebe zur Obrigkeit und 
Ehrfureht vor dem Gesetze halten wir für die Grundpfeiler 
des Bestandes unserer Gemeinschaft, und die wichtige Be- 
deutung derselben suchen wir bereits dem suchenden Lehr- 
ling bei seinem ersten Schritt auf seiner Freimaurerbahn 
klar zu machen. r 

Aber wir wären wahrlich nicht rechtsinnige Freimaurer, 
wenn wir nicht mit dem Begriff der Liebe zu unserem 
König unzertrennlich den Begriff der Liebe zum Vaterland 
verbinden würden. Und zum Glück wissen wir sicher, dass 
die Gefühle, die in unseres Königs Busen wohnen, sich mit 
denen in unserem Herzen begegnen. 

Mit ungeheuchelter und vielstimmiger Freude rufen 
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also heute an dem Feiertage unsere Herzen jubelnd: Gott 


behüte und bewahre unseren vaterländischen König, unser : 


königliehes Vaterland! 

Dem ungeachtet will der Freimaurer frei sein in der 
höchsten und edelsten Bedeutung dieses Wortes. Gerade 
deshalb vergisst er niemals die Achtung vor der Ueber- 
zeugung Anderer und schätzt den Mann am höchsten, der 
nieht gegen seine Ueberzeugung, so weit diese nicht einer 
eitlen Einbildung, sondern einer edlen Aufrichtigkeit und 
einsichtsvollen Wahrheitsliebe entspringt, spricht oder zeugt 
und dadurch beweist, dass er seine Prüfung mannhaft be- 
standen habe. Er sieht ein und erkennt, dass gerade das 
Recht der Selbstbestimmung dem einzelnen Bruder die Kraft 
verleiht, die das Einigungsband vergoldet, das die freien 
Seelen aneinanderkettet und sie zur Ausführung der Werke 
des dreifaltig grossen Baumeisters auf Erden fähig macht. 
Wenn er später, nach einem kurzen Verweilen in dem 
Hafen des Bruderkreises, wieder ausläuft in das weite Meer, 
nicht blos mit gestärkten Kräften, sondern vor allem mit 
veredeltem Gemüth und mit dem Bewusstsein, dass sein 
Kampf kein vergeblicher sein werde, sondern dass das 
Wahre und Rechte unwillkürlich siegen muss. 

Dieser Sieg des Wahren und Rechten aber ist kein 

ichter: seine und der Freimaurerei Feinde sind zahlreich 
und unermüdlich in ihren Angriffen. Wer kennt nicht das 
Uebelwollen und das Misstrauen, mit welchem in der pro- 
fanen Welt so oft und wiederholt diesem Orden begegnet 
wird, dem Orden, der dem uneigennützigen Tempeldienst 
der Wahrheit und des Lichts gewidmet ist? Wer hat nicht 
die unermüdlich erneuerten Anstrengungen erfahren, welche 
die Freimaurerei in ihren Grundfesten zu erschüttern, ihre 
Zwecke, ihre Zusammensetzungen und ihre Arbeiten zu ver- 
höhnen suchen, und vor allem natürlich die beneideten Mit- 
menschen zu schmähen, die sich zu ihren Mitgliedern zählen 
und als solche naturgemäss Gegenstand eines „mehr als 
billigen“ Misstrauens, ja, eines heiligen Abscheues sind? 
Und wohin hat nun alles dies geführt? Welchen Schaden 
hat es uns verursacht? Hat es wohl unsere Wirksamkeit 
verringert, unsere Kräfte gelähmt, unsere Brüder entfernt? 

Allein möge die Schaar unserer Feinde sich auch er- 
eifern, möge sie die feinsten oder gröblichsten Fäden der 


Verleumdung und Ränke anspinnen : sie vermögen uns nichts | 
anzuhaben und kämen sie auch von dem ersten Manne der ! 


Christenheit.. Der Ausspruch des Königs Oscar‘ in dieser 
@eziehung ist energisch und kühn: Keine Anschuldigung 
gegen die Freimaurerei hat eine so allgemeine Aufmerk- 
samkeit auf sich gelenkt, wie die, welche von Sanct Peters 
Thron zugleich als eine Anklage und Verurtheilung kürzlich 
in‘Form eines Bannstrahls gegen uns und alle unsere auf 
dem weiten Erdenrunde zerstreuten Brüder geschleudert 
worden ist. 

Doch mögen diese und andere Anklagen uns eine Mahnung 
sein, uns selbst zu prüfen und unserer Pflichten eingedenk zu 
sein. Möge die Stärke unserer festen Kette mit noch ver- 
mehrter und innigerer Bruderliebe alle ihre Glieder ver- 
einigen, dann haben unsere Feinde uns und diesem Orden, 
der das Ziel ihres unauslöschlichen Hasses zu sein scheint, 
einen grösseren Dienst erwiesen, als sie je zu ahnen ver- 
mochten, und ihre bösen Absichten werden dann zum 
guten Zwecke ausschlagen. 

.. Wärmer, inniger, überzeugungsvoller konnte kein 
Mr.'., geschweige ein König, seinen Protest erheben. 
Nichts destoweniger erhebt er zugleich seine warnende 
Stimme: Kein Racheruf darf aus dem Brüderkreise gegen 
unsere Feinde laut werden! Die Rache geben wir dem 
dreifaltig grossen Baumeister anheim, der besser als wir 
es vermag, Zeit und Stunde nach den Forderungen 
des grossen Weltplanes abzumessen. O nein, meine Brüder, 
zur Segen wollen wir herabflehen aus den himmlischen 


Höhen, Segen über alles Gute und Wahre, Segen über König 
und Land, Segen über uus und über Alle! 

Denn Glückselig Der, der im Geiste der Versöhnang 
wirkte; Glückselig Der, welcher im Dienste der Meuschheit 
und der Freiheit das Leben wagte. Doch am glückseligsten 
ist Der, welcher sein Leben opferte für das Wohl seiner 
Brüder und für eine gute Sache. ö 

Mit ruhigem Gewissen, im Bewusstsein dessen, dass der 
langsame aber sichere legale Fortschritt der einzig ziel- 
berechtigte ist, geht der Freimaurer ohne lurcht dem 
ungewissen Geschick der Zukunft entgegen; deun er weiss, 
dass bei uns nichts geschieht, das gorzen Gott, die Obrigkeit, 
die Gesetze, die mitbürgerlichen Pflichten und guten Sitten 
streitet. Er fühlt sich sicher in dem Bewusstsein seines 
Berufs als Maurerbruder. Er ist und darf stoln darauf sein, 
ein Maurer zu sein! ; 

In dieser Ueberzeugung konnte Br.‘. Osear seine Rede 
bei dem 100jährigen Jubelfeste seiner Loge (1856) mit den 
Worten schliessen: Der Ordensherr gebe, dass der noch 
ungeborene Meister, der bei der nächsten Säcular-Jubelfeier 
das Wort in der Sanet Eriksloge führen wird, nicht allein 
beredter die hohen Wahrheiten der Freimaurerei auslegen 
möge, als ich es heute vermochte, sondern auch Ursache 
haben möge, mit «demselben glücklichen Glauben ‘an den 
unerschütterlichen Bestand unseres Ordens für alle Zeiten, 
wie ieh heute, und mit derselben dankharen Liebe zu der 
Brüderschaft des Ordens, wie ich heute, sprechen müge, wie 
sie die Erinnerung an ein glückliches Jahrhundert für die 
Könige, das Vaterland und diesen Bund erweckt Und end- 
lich möge Er über uns — die danu, das gehe Goit, lüngst 
in die höheren und lichteren Logen eingegangen sind — 
über uns Alle, Alle — die schönen Meisterworte aussprechen : 
„Friede sei ınit Euch!“ 

Und damit schliessen auch wir unsere Revue, indem 
wir wünschen: Der G.. B.. A.. W.'. gebe dem Bunde viele 
so überzeugungsfeste, glaubenstrene, auf den Sieg der Wahr- 
heit so unverbrücblich vertrauende, ihr Vaterlaud so innig 
liebende Brüder, wie den Br.‘. Oscar II., den grossen Meister 
in der königlichen Kunst! Ludwig Aigner. 


Die Arbeit der Freimaurer. 
Versuch einer volksthimlichen Darstellung. 


(Sehlusn.) 


14. Ein anderer Vorwurf ist der, dass die Loge. ihre 
: Angehörigen nicht blos der Kirche entfremde, sondern dass 
ı sie auch die Religion vernichten wolle. Im österreichischen 
Herrenhause sagte (im Jahre 1875) der Graf Leo Thun bei 
Berathung des Klostergesetzes: die Freimaurer erklärten das 
Christenthum nicht blos für eine veraltete, sondern auch für 
eine verderbliche Institution. Sein Gegner, der gar nicht 
Mitglied der Loge ist, zerschlug aber die hohlen Redens- 
! arten der Ultramontanen, auch wies er nach, wie sie Bürger 
und Bauern sich schon botmässig gemacht haben und warnte 
vor dieser gefährlichen Macht, die schon über viel Völker 
Unheil gebracht habe. 

Die Jesuiten sehen es als eine Schädigung der Kirche 
ı und als eine Zerstörung der Religion an, dass in die Loge 
ı Männer verschiedenen Glaubensbekenntnisses aufgenommen 
| werden. Diese Duldsamkeit ist ihnen ein Gräuel, aber sie 
stellen sich selbst ein Armuthszeugniss aus, wenn sie den 
von ihnen erzogenen kirchlichen Sinn der Katholiken so 
schwach annehmen, dass er in Versammlungen mit Anders- 
gläubigen gefährdet werde. Uebrigens umschliesst doch der 
Staat und fast jeder andere Verein Bekenner verschiedenen 
Glaubens, ohne dass man darum den gleichen Vorwurf 
' erhebt. 
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In der Loge wird wahrhafte Religiosität nichts weniger 
als unterdrückt: jede Versammlung wird mit Gebet eröffnet 
und geschlossen, alsdann werden die Freimaurer vor allen 
Dingen ermalint, ihr Verhültniss zum höchsten Wesen, dass 
sie bildlich als den allmächtigen Baumeister der Welt be- 
zeichnen, zu ordnen. Alle Religionsstreitigkeiten sind in der 
Loge auf's strengste verboten und so wird niemals eiu be- 
sonderes Glaubensbekenntniss angetastet, vielmehr au der 
Ueberzeugung festgehalten, dass man die Berechtigung und 
den Bestand der Kirche zu achten habe. 

Der Vorwurf der Kirchenfeindlichkeit ist endlich auch 
nieht dadurch gerechtfertigt, dass einzelne unkirchliche 
Mänuer sich hie und da in.der Loge finden mögen, denn 
kein Vernünftiger wird nach Ausnahmen das Ganze beur- 
theilen. So hat denn die Verleumdung keinen anderen 
Grund, als die Sucht der Jesuiten, für all’ das Missgeschick, 
welches sie in der gebildeten Welt erleben, die Schuld auf 
eine bestimmte Corporation zu werfen, während es der 
ganze Geist der Zeit ist, der sie bekämpft. 

- 15. Von allen den Freimaurern gemachten Vorwürfen 
wird wohl derjenige wegen ihres Geheimthuns und angeb- 
lichen Geheimnisses am meisten gehört. Auch in dieser 
Beziehung liegt jedoch die Sache sehr einfach ; aber gerade 
wegen dieser Einfachheit ist man am wenigsten geneigt, 
unsern Aufklärungen Vertrauen zu schenken: Jedermann 
hat wohl durch Hörensagen wunderliche Dinge vernommen, 
die in den Logen vorgehen sollen und es ist ja bekannt, 
dass viele Menschen das Sonderbare, Abenteuerliche, Un- 
verstandene aın leichtesten glauben, denn in ihrem unge- 
bildeten Geiste gleichen sie Kindern, welche ja auch jedes 
Märchen für wahr halten, 

Der Freimaurerbund ist keine geheime Gesellschaft, 
denn seine Geschichte, sein Zweck, seine Mittel sind bekannt, 
seine Satzungen und Mitgliederlisten liegen den Regierungen 
zur Einsicht offen. Der Bund zählt jetzt ungefähr eine 
Million Mitglieder, welche über die ganze eivilisirte Welt 
zerstreut sind. Wie wäre es nun aber in unserer Zeit der 
Oeffentlichkeit wohl möglich, dass unter so Vielen ein wirk- 
liches Geheinniss bewahrt werden könnte? Wie die Menschen 
einmal sind, ınuss ınan annehmen, dass sich auch Unwürdige 
eindrängen können, auch haben sich des Auskundschaftens 
wegen schon Jesuiten aufnehmen lassen. Wie unrecht wäre 
es ferner und den freimaurerischen Grundsätzen auf's ent- 
schiedenste widersprechend, in unserm Bunde ein für die 
Menschheit werthvolles Geheimniss selbstsüchtig für uns zu 
behalten ? 

Die Logen sind streng geschlossene Gesellschaften und 
haben, wie andere geschlossene Vereine, doch jedenfalls das 
Recht, den Eintritt in ihre Versammlungen Denen zu ver- 
sagen, welche sich nicht aufnehmen lassen können, weil sie 
keine Lust, keinen Sinn und kein Verständniss für menschen- 
freundliche Arbeit haben. Unter den Freimaurern soll die 
grösste Vertrautheit herrschen und es geht; daher nicht an, 
dass sich freınde und neugierige Elemente unter sie mischen. 
Die von den Jesuiten begründeten und geleiteten katholischen 
Casino’s und Gesellenvereine dulden doch auch keine Ein- 
dringlinge. Uebrigens sind eine Menge sogenannter Ver- 
rätherschriften über Freimaurerei erschienen, in denen der 
Neugierige Befriedigung finden kann. 

So verlieren denn die Beschuldigungen, welche aus 
unserer Abgeschlossenheit hergeleitet sind, ihren Boden. 
Um jedoch unsere Einrichtungen so deutlich wie möglich 
zu machen, sei noch Folgendes erwähnt. Die Logenver- 
sammlungen werden, um die bürgerlichen Geschäfte nicht 
zu beeinträchtigen, in der Regel Abends abgehalten. Man 
findet in der ‘Loge einen Saal vor sich, der angemessen 
decorirt ist. Jede Versammlung beginnt und endet mit 
sinnvollen Gebräuchen, welche den Zunftversammlungen der 
mittelalterlichen Handwerker entlehnt sind. Es erfolgen 


Ansprachen, Reden, Diseussionen und Mittheilungen aus 
dem Logenleben, auch wird die Feierlichkeit der Zusammen- 
künfte durch passende musikalische und Gesangsvorträge 
erhöht. Bei besonderen Gelegenheiten halten die Frei- 
maurer nach den ernsten Verhandlungen ein Liebesmahl, 
gleichwie es auch die alten Christen thaten. Bei diesen 
Mahlen, welche ebenfalls durch Musik und Gesang verschönt 
werden, waltet Frohsinn, aber such strenge Ordnung und 
Mässigkeit. 

Die Freimaurer eines Ortes vereinigen sich zu Logen, 
die Logen eines Landes zu Verbänden oder Grosslogen. Dass 
an der Spitze der letzteren ununischränkte Gewalthaber 
ständen, wie der General bei den Jesuiten, ist eine lächer- 
liche Erdichtung. Die Logenverbände sind von einander 
unabhängig und nur die gleichen Grundsätze, welche alle 
Logen befolgen, geben ihrem Wirken den Stempel des 
Gemeinsamen. Da sich alle Freimaurer als Brüder betrachten, 
so haben sie in allen Logen Zutritt; damit sie aber aller 
Orten als wirkliche Freimaurer erkannt würden, führte man 
in frübern Zeiten, wo die Kunst des Schreibens noch selten 
war, gewisse Zeichen ein; letztere werden heute noch bei- 
behalten, indessen mehr aus alter Gewohnheit, als aus » 
dürfniss, da jetzt die Beglaubigung auf andere Weise leich! 
geschehen kann. 

16. Anschliessend an das Vorige müssen wir an dieser 
Stelle gleich auch der Beschuldigung gedenken, dass die 
Freimaurer sich unter einander in ungerechtfertigter, ja 
strafbarer Weise bevorzugen und begünstigen sollen. Dieser 
Vorwurf wird allerdings in der Neuzeit nicht mehr so oft 
erhoben, weil auch nicht die geringsten Thatsachen zur 
Begründung beigebracht werden können und unter diesen 
Umständen selbst der unverschämteste Verleumder verstummen 
muss: indessen wir müssen ihn hier berücksichtigen, um 
bei dieser Gelegenheit zu erklären, dass die Loge überhaupt 
gar keine Unterstützungs- und Versicherungsgesellschaft ist 
in dem Sinne, wie die meisten Menschen denken. 

Dass wir einen würdigen Bruder, der unverschuldet in 
Noth gerathen ist, nieht hilflos lassen werden, dass wir den 
Witwen und Waisen verstorbener Brüder unsere Fürsorge 
angedeihen lassen, dies Alles versteht sich doch wohl von 
selbst und ist dem Recht und der Pflicht gemäss, zumal 
kein Freimaurer verbunden ist, dabei mehr zu leisten, als 
seine Mittel ihm vernünftigerweise erlauben. Andere | 
Unterstützungen kennen die Freimaurer unter sich ni 
und es wird den Aufnahmesuchenden ausdrücklich mit- 
getheilt, dass sie von der Loge Förderung in ihren Erwerbs- 
geschäften oder ihrer Stellung im bürgerlichen Leben nicht 
zu gewärtigen haben. Die Hilfe, zu welcher ein Freimaurer 
dem andern gegenüber bereit sein soll, ‚betrifft also mit 
obigen Ausnahmen die geistige und sittliche Natur des 
Bruders; aber auch diese Hilfe wird nicht in irgend welcher 
selbstsüchtigen Absicht beansprucht, sondern Alle wollen 
sich fähig machen, das Gute, welches sie in der Loge für 
sich erarbeiten, alsdann als Missionäre edleren Menschen- 
thums auf die Aussenwelt zu übertragen. 

17. Manche Gegner der Freimaurerei glauben einen 
rechten Trumpf auszuspielen, wenn sie behaupten, die Loge 
sei gar nieht im Stande, ihre Angehörigen zu veredlen, denn 
man treffe auf Freimauer, die um nichts besser seien, als 
andere Menschen. Das ist gedankenlos gesprochen. Taugt 
denn der Staat darum nichts, weil er nicht alle Vergehen 
und Verbrechen verhüten kann; taugt die Kirche nichts, 
weil sie es nicht bewirken kann, dass alle ihre Angehörigen 
ein frommes, gottseliges Leben führen ; sind alle die andern 
Vereine zu verwerfen, weil sich in jedem mehr oder weniger 
Mitglieder finden, welche den Vereinszweck nicht mit er- 
reichen helfen, ihm vielleicht entgegenhandeln ? Die Frei- 
maurer sind auch nır Menschen, folglich ist es unverständig 
zu verlangen, dass ihnen von menschlicher Schwäche nichts 
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mehr anhaften solle. Solche masslose Anforderungen werden 
übrigens nur deshalb gemacht, weil die Menschen eine 
Sucht haben, von gewissen Einriehtungen ganz wunderbare 
Erfolge zu erwarten. Während man bedenken sollte, dass 
auch bei den besten Institutionen die Selbsthilfe, das eigene 
Verhalten und Thun jedes Mitgliedes die Hauptsache bleibt. 

Man sagt endlich, der Freimaurerbund habe sich über- 
lebt, das Gute, welches die Loge etwa bewirke, könne auch 
ohne sie erreicht werden. Darauf lässt sich erwidern, dass 
das wirklich veraltete durch den Fortschritt der Zeit un- 
barmherzig bei Seite geschoben und vernichtet wird. Der 
Freimaurerbund lebt aber immer kraftvoller auf: er muss 
folglich ein Bedürfniss befriedigen und ist deshalb berechtigt. 
Durch die Antriebe und Anregungen, die er gibt, unter- 
scheidet er sich von allen anderen Vereinigungen. Er will 
übrigens nur ein Mittel, eine Handhabe mehr sein, das Gute 
zu vollbringen und erhebt, wie gesagt, gar nieht den An- 
spruch, dass er allein Alles könne und dass andere Be- 
strebungen nach ähnlicher Richtung werthlos seien. ' Auch 
auf dem Gebiete der Hamanität kann die Coneurrenz nur 
wohlthätig wirken, insofern sie zur erfolgreichsten Arbeit 
für das Gemeinwohl anspornt. 

Wird aber das Bedürfniss einer Arbeit von Menschen- 

re zugestanden und nur die Einrichtung der Loge 
unzureichend verworfen, so versuche man es doch, aus 
Liebe zu Volk und Vaterland eine bessere Organisation zu 
schaffen, denn soviel wird Jedermann einsehen, dass mit 
vereinzelten Kräften zum Besten der Gesammtheit nichts 
Nachhaltiges und Werthvolles geschehen kann. 

18. Wir haben jetzt unsere Darlegung beendet und 
kommen zu einem kurzen Schlussworte an den Leser. 

Die meisten Menschen sind den gewöhnlichen Ge- 
schäften des Tages hingegeben und thun nichts für ihren 
höheren Beruf; sie verbessern ihre äussere Lage und ihre 
materiellen Verhältnisse, aber ihre innere, wahrhaft mensch- 
liche Tüchtigkeit kann sich nur an ihrem Wirken für das 
allgemeine Beste erweisen. Darum und weil die uns Menschen 
angeborene Schwäche einer steten Anregung und Unter- 
stätzung bedarf, ist ein Verein, wie derjenige der Freimaurer, 
nöthig, welcher es sich zur besonderen Aufgabe macht, der 
Selbstsucht entgegenzutreten, indem er uns an die Pflichten 
für das Gemeinwohl mahnt und uns zur zweckmässigen 
Uebung dieser Pflichten erzieht. 

Die Freimaurerei hat verschiedene Entwicklungsstufen 
rchgemacht, aber welche Irrthümer dabei auch mit unter- 
aufen sein und welche Mängel dem Menschenwerk der 

oge auch jetzt noch ankleben mögen, sie kommt dem 
Bedürfnisse Vieler nach Erhebung über das Alltägliche und 
Gewöhnliche, nach ruhigen Stunden der Einkehr inmitten 
dieses wechselreichen, mühevollen Lebeus entgegen. Wer 
es zur Meisterschaft in der Freimaurerei bringt, gewinnt 
der goldenen Früchte mancherlei: eine richtige Schätzung 
des Lebens, freudigere Hingabe an die Bestimmung des 
Menschen, wahrhafte Achtung vor den Rechten und der 
Persönlichkeit Anderer, Würde des Charakters und Sicherheit 
des Thuns. Der Freimaurer wird zu einem Meister in der 
Lebenskunst: 
„Der Geist des schönen All’s ist ihm geworden, 
Von Freud’ und Schmerz gleich fern, steht er bereit, 
Was auch das Leben bringt, recht zu empfangen.“ 


Biographien berühmter Freimaurer. 
Br.‘. Johann Joachim Christoph Bode 


geboren am 16. Januar 1730 in Braunschweig, wo sein 
Vater damals Soldat und Taglöhner war, nachher aber den 
Abschied nahm und in Scheppenstädt als Ziegelstreicher ein 


kümmerliches Leben führte. Hier erhielt Bode mit andern 
Bauernknaben den ersten Unterricht im Lesen und Schreiben. 
— Als ihn der Vater bei seinen schweren Arbeiten nicht 
brauchen konnte, brachte er ihn zu seinem Grossvater, um 
die Schafe zu hüten. Er schien jedoch hierzu, wie zu 
allem Uebrigen zu dumm, und man nannte ihn in der 
ganzen Familie den dummen Christoph. Dessenungeachtet 
fühlte Bode Beruf zu etwas Höherem in sich und hatte 
besonders grosse Neigung zur Musik. Als er fünfzehn Jahre 
alt war, gelang es ihm nach vielen Bitten, dass er nach 
Braunschweig zu einem Stadtmusikus in die Juehre gebracht 
wurde, wo er sich zu den niedrigsten Arbeiten und Diensten 
bequemen musste. Sein musikalisches Genie entwickelte 
sich aber schnell, und bald brachte er es auf mehreren 
Blasinstrumenten bis zur Virtuosität. Nach überstandenen 
sieben Lehrjabren ward er Hautboist, setzte sich aber durch 
eine, niebt wohl bedachte Heirat in mancherlei Verlegen- 
heiten. Um sich in der Musik zu vervollkommnen, ging er 
nach Helmstädt und hier erblühte ibm die lange, in fester 
Knospe verschlossen gewesene Blume der Wissenschaft; — 
er wurde wit der lateinischen, italienischen, französischen 
und englischen Sprache bekannt und die Theorie der schönen 
Künste erschloss sich ihm. Er wandte sich von hier nach 
Celle, wo er zwei Samilungen von ihm componirter Lieder 
herausgab. Als ihn jedoch der Tod seine Frau und Kinder 
geraubt hatte, zog er nach Hamburg, wo er endlich auf 
einem, seinem Geiste und seinen Talenten angemessenen 
Schanplatze stand. — Er übersetzte mancherlei Romaue und 
Theaterstücke, auch führte er in den Jahren 1762 und 1763 
die Redaction des Hamburger Correspondeuten. Bei seinen 
literarischen Arbeiten trieb er die Musik fortwährend mit 
Eifer und verheiratete sich zum zweiten Malo mit einer 
seiner Schülerinnen, welche reich und schön war. Auch 
diese Ehe löste nach kurzer Zeit der Tod, aber Bode ward 
Erbe eines so ansehnlichen Vermögens, dass er ein an- 
genehmes und unabhäugiges Leben führen konnte. Jetzt 
wurde er, seinem alten Lieblingsprojeet nach, Buchdrucker; 
schritt zu einer dritten Ehe mit der Tochter des Buelı- 
händler, Bohn, und fasste, im Verein mit Lessing, den Plan, 
eine Buchhandlung für Gelehrte zu errichten, in welcher 
die Werke des Genies und Geschmacks, zum Vortheile der 
Verfasser gedruckt werden sollten. Dies Projeet misslang 
jedoch, da es unserem Bode an kaufmännischen Kenntnissen 
fehlte. Im Jahre 1778 ward er Geschäftsträger der Witwe 
des grossen Bernsdorf und folgte ihr nach Weimar, wo er 
sich ınit literarischen Arbeiten beschäftigte und den 
13. December 1793 starb. 

Zum Beweis der Anerkennung seiner Verdienste, war 
er von dem Hofe zu Meiningen zum Hofrath, von dem 
gothaischen zum Legationsratı und von Darmstadt zum 
gebeimen Rathe ernannt worden. 

Meisterhafte Uebersetzungen der originellsten Werke, 
besonders der Engländer, erwarben Bode einen ausgezeichneten 
Rang unter den elassischen Schriftstellern der Deutschen. 

Während seines Aufenthalts in Hamburg trat Bode in 
den Orden der Freimaurer und lieferte zu der Literatur der 
Maurerei: „Die schottische Maurerei, verglichen mit den 
drei Ordensgelübden und Geheimniss der Tempelberren des 
vierten Jahrhunderts, aus dem Französischen, zwei Theile“. 
— Er wohnte dem Wilhelmsbader Maurer-Convent im Jahr 
1782 bei. Im Jahr 1780 trat er in den Illuminatenorden, 
wo er sich bis zum Illuminatus dirigens emporschwang. — 
Niemand konnte damals die Geschichte des Maurer-Ordens 
besser kennen als Bode, und nie war ein Privatmann mit 
einem so reichen Archiv versehen, Es kann keine lebendigere 
Begierde und Thätigkeit nach Vermehrung seiner Kenntnisse, 
und in Aufsuchung der seltensten und kostbarsten Quellen 
des Wissens geben als Bode zeigte. — So lange er an die 
Realität des neu eingeführten Systems der strieten Observanz 
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Hauptsache sich treu allen Anfechtungen, den jede gute 
Sache ausgesetzt ist, kräftig widerstand, unter den Trümmern 
von Staaten fest und aufrecht stehen blieb, und noch jetzt 
unerschüttert auf seinen Grundpfeilern ruhet. — In diesen 


glaubte, war er einer der eifrigsten Beförderer desselben ; 
aber auch der rüstigste Zerstörer dieses Systems wurde’ er, 
als er seinen Glauben daran aufgegeben hatte. Mit voller 
Manneskraft widersetzte er sich dem, auf vielfachen Wegen 
eingeschlichenen Aberglauben, dem Pfaffenthume, der Geister- | Bund, mein Bruder! traten Sie heute ein, und mit Freuden 
seherei und allen ähnlichen Verirrungen des menschlichen | heisse ich Sie in aller Brüder Namen willkommen darin. — 
Geistes; und so ward Bode ein erfreulich leuchtendes Bei- | Was Sie bei uns zu suchen und zu finden haben, ward 
spiel davon, was der Mensch mit festem Willen und männ- ! Ihnen theils bei Ihrer Aufnahme kund, theils geht es aus 
lichem Eifer, aus eigener Kraft zu leisten vermag. dem Zweck des Ordens hervor, den ich Ihnen eben kürzlich 
auseinander zu setzen versuchte. — 
Wir umsehlingen Sie Bih dem Bande Peneer 
i Bruderliebe und sind bereit, Ihnen jeden möglichen Beweis 
An einen neu angenommenen Bruder. | davon zu liefern. Und nicht blos für den Orient, in welchem 
? ı Sie das erste Maurerlicht erblickten, gilt diese Bereitwillig- 


Das Urgesetz der Natur schlang von dem Augenblicke | keit. — Ueberall werden Ihnen Bruderherzen entgegen- 
an, wo sich das Ganze, was wir Welt nennen, zusammen- | schlagen; — überall werden Sie Maurer mit biederem 
fügte, eine Kette um alle lebende und leblose Wesen, die | Händedrucke empfangen und Sie liebend auf dem schönen 
sie mit unergründlicher Weisheit an einander reihet und | Pfade des Ordens weiter leiten. — Tragen Sie Alleu ein 
mit magischer Kraft verbindet. — An der Spitze aller Ein- | reines jedem edlen und grossen Eindruck geöffnetes Herz 
heiten, die zu der unaussprechbaren Summe der Geschöpfe | entgegen. — Wanken Sie nie von dem Vertrauen, von der 


gehören, stehet dev Mensch. Rein, kraftvoll, schön und gut | Beharrliehkeit, die Sie bei Ihrer Aufnahme bewiesen und 
entstieg er der ewigen Werkstätte; rein, kräftig und gut | machen Sie es sich zur heiligen Pflicht, in den Tiefen 
soll er das Land seiner Bestimmung durchwallen, um einst, | unserer Kunst unablässig zu forschen, — Suchen Sie 

als das erste der geschaffenen Wesen, mit dem beseligenden | diese Tiefen in nichts Uebernatürlichen, in nichts Schwär- 
Bewusstsein vor der ewigen Wahrheit Richterstuhl treten | merischen und Ueberspannten, und glauben Sie nicht, dass 
zu können, des erhabenen Zweckes nie vergessen, und dem | es eine Maurerpflicht gibt, die nicht mit den Pflichten der 
hohen Ziele der Vollkommenheit, dem verliehenen Vorzügen | Menschheit, mit den Obliegenheiten für Vaterland und Mit- 


gemäss, entgegengestrebt zu haben. — Aber tausend Ab- | bürger, sie seien Maurer oder nicht, auf’s engste ver- 
wege kreuzen sich auf der dem Menschen vorgezeichneten | schwistert wäre, sondern schreiben Sie sich es tief in Ihr 
Bahn; — nicht selten misslingt es dem der physischen | Herz, nur der gute, sich der Gottähnlichkeit nahende Mensch 
Kraft untergeordneten Geiste, den richtigen, beglückenden ! kann ein guter Freimaurer sein! — Erkennen Sie es an, 


Pfad zu erwählen, und der, mit seinen Leidenschaften und | dass das Geheimnissvolle, worin wir uns hüllen, zur Er- 
Gefühlen allein stehende Mensch wähnt oft, auf dem rechten | haltung des Bundes streng erforderlich ist; und, sollten 
Wege zu sein, während er weit abfübrende Labyrinthe | Ihnen aus profanem Munde Urtheile zu Ohren kommen, die 
durchirrt, die ihn, statt auf der Tugend Strablenhügel zu | gegen die Erhabenheit und Reinheit des Ordens sind, so 
tragen, unvermerkt dem Abgrund des Lasters entgegen- j berücksichtigeu Sie, dass es keine gute und wohlthätige 
stürzen. — Dies zu verhindern, einigte sich eine Gesellschaft | Anstalt in der Welt gibt, die nicht hier und da verkannt 
von Männern zu einem unauflöslich festen Bunde. Ueber- | und in ihren Absichten übel gedeutet würde. — Studiren 
zeugt, dass vereinte Kräfte mehr als einzelne zu wirken | Sie die Symbolik oder die bildlichen Darstellungen mit Fleiss 
vermögen, ward es zum Grundgesetz des Bundes gemacht, ' und Sie werden finden, dass in Allem ein tiefer Sinn und 
dass aller Glieder Kräfte auf ein Ziel hingeleitet wurden: | ein triftiger Beweggrund zum Guten liegt. — So, theurer 
auf das Streben, Geist und Herz, bis zu dem Grade höchster | Bruder! betreten Sie die Bahn, auf die wir.Sie heute 
Möglichkeit, auszubilden, um dadurch die Erkenntniss der | führten; — so steigen Sie Hand in Hand mit Tausenden, 
heiligsten Menschenpflichten zu erlangen, und eigenes wie | von einer Vollkommenheitsstufe zur andern, bis Sie ang: t 
des Ganzen wahres Wohl krüftigst zu fördern. — Dieser | siod auf der lichten Höhe, die ünser Aller Ziel ist. — Und 
Bund mein Bruder! ist der Freimaurer-Orden; dieses Be- ! so werden Sie die heutige Stunde noch in dein Augenblicke 
streben nach geistiger Ausbildung und Menschenwohl zu | segnen, wo die Binde, die. hiernieden auch des vollendetsten 
schaften, ist die lendenz, der Zweck des Bundes. — Freimaurers Auge deckt, weil er Mensch bleibt, Ihrem frei- 

Die Intstehung unseres Ordens verliert sich bis in die | gegebenen Blicke entsinkt, und Sie aus der gerechten Hand 
grauen Zeiten des Alterthums, und es bürgt nichts mebr | des höchsten Baumeisters den Lohn empfangen, den Sie als 
für seine Reinheit und für die Erhabenheit seines Wirkens, | treuer Arbeiter au dem erhabenen Bau verdienten, welchem 
als dass er, wenn gleich in veränderter Gestalt, doch in der ! Sie sich heute weihten. 
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Versuch einer Präcisirung des Standpunktes der 
Freimaurerei. 


&'*: gehalten in der Loge „Humanitas“ von Br.‘. C. G. 
Schmidt. 


Gegen Schluss der letzten Saison wurde von unserem 
ehrw.‘. Br.‘, Redner ein Referat über eine Brochüre erstattet, 
welche betitelt ist „Unter dem Sargdeckel“. Sie wurde 
herausgegeben von Br.'. Narrenfeind und hat zum Zweck 
die Frm.‘, in den Augen der profanen Welt in Misseredit 
zu bringen und der Lächerlichkeit preiszugebenr. Um das 
zu erreichen, versucht sich der Br.’. Narrenfeind in einer 
Kritik der mr.‘.. Symbole und Institutionen, ganz speciell 

‚aber will er die rein menschlichen Eigenthümlichkeiten der 
Br.‘. Mr.‘. in einer humoristisch sein sollenden Weise dem 
grossen Publicum zur Beurtheilung überweisen. Von dem 
Br.‘. Narrenfeind behaupte ich jedoch, dass er entschieden 
kein Narrenfeind ist, wie könnte er sich sonst in der Rolle 
eines. Thoren, denn nur solche sagen Alles was sie wissen, 
so wohl befinden. Durch boshaft spöttische Bemerkungen 
und dadurch, dass er die bei den Aufnahmen und Er- 
hebungen bestehenden Gebräuche und Symbole schamlos 

©; Oeffentlichkeit preisgibt und zu den unsinnigsten 
'ebatten der profanen Welt das ausgiebigste Material liefert, 
dürfte er einen Erfolg wohl kaum erreichen, weil die Wenigsten 
wissen, was für ein Ding es um die Frm.‘. ist. Der Um- 
stand aber, dass durch solch’ sinnlose Auseinandersetzungen, 
namentlich auch bei jüngeren Brüdern, irrige Anschauungen 
und Meinungen hervorgerufen werden könnten, veranlasst 
mich zu glauben, dass es der guten Sache sowohl, als auch 
den für die k.‘. K.'. empfänglichen Seelen von Nutzen wäre, 
wenn ich es einmal versuche, den Standpunkt der F'rm... 
etwas genauer zu präcisiren. 

Es ist doch sehr kränkend für den rechtschaffenen Br.‘. 
Frm.'., wenn er hören muss, wie Leute aus Unverstand, 
Fanatismus oder erfahrenen Enttäuschungen von einzelnen 
Vorkommnissen voreilig und unbesonnen auf das Ganze 
schliessen. Sollten sich im Logenleben wirklich Zustände 
herausgebildet haben, die Reibungen und Parteilichkeiten, 
Hass und Feindschaft hervorgerufen, so ist das Urtheil 
solcher Leute wie Br.'. Narrenfeind doch um Nichts richtiger, 
weil Leidenschaften und unlautere Absichten ihr Herz in 
Beschlag genommen und ihren Wahrheitssinn getrübt haben. 
Sie suchen unverschämt und dreist, voll Neid und Intoleranz 
das zu begeifern und in den Koth herabzuziehen, was selbst 
der päpstliche Bannstrahl nicht. zu vernichten im Stande 
war. Sind doch die Ansprüche des Maurers an seine Mit- 


menschen die denkbar kleinsten, denn er verlangt ja nur 
Duldung und der Profane lernt ja doch den Orden zumeist 
nur aus seinen guten Wirkungen kennen. 

Man hält die Frm.‘., wenn man sie gelinde beurtheilt, 
immer für Schwärmer. Ich vergebe das den Leuten sehr 
gern, ja ich würde ihnen noch mehr vergeben, denn wer 
kann von einem Tauben die Empfindung und Beurtheilung 
einer guten Musik verlangen. Ueber das aber, was dem 
Profanen über die Frm.'. gesagt werden kann, möchte ich 
zu Ihnen gel.‘. Brr.‘. sprechen und erbitte mir hierfür Ihre 
geneigte Nachsicht. Bin ich so glücklich, durch meinen 
Vortrag nur den einen oder anderen von einem ungerechten 
oder übereilten Urtheile zurückzuhalten, so ist meine Mühe 
belohnt und mein Zweck erreicht. . 

Nachdem die ersten Menschen durch die Sünde aus der 
Gemeinschaft mit Gott herausgetreten waren, verloren sie 
das Paradies, ihren ursprünglichen Wohnort. Ihre Nach- 
kommen zerstreuten sich über die Erde und je nach der 
Beschaffenheit ihrer Wohnsitze, gestaltete sich ihre Lebens- 
weise. Jagd und Viehzucht waren die Beschäftigungen der 
Gebirgs- und Steppenbewohner;; Ackerbau, Handel, Gewerbe, 
Schifffahrt entwickelten sich bei denjenigen Völkern, welche 
in fruchtbaren Ebenen, Flussthälern oder an Meeresküsten 
angesiedelt waren. Mit der Zeit erhoben sich die einen’ 
Völker auf eine höhere Stufe der Gesittung, je nachdem 
ihre eigenen Anlagen und der Verkehr die Aushildung ihrer 
geistigen Kräfte förderten; während andere durch Stumpf- 
sinn oder räumliche Abgeschiedenheit diese Ausbildung nicht 
erreichten. Aber der Menschen wurden immer mehr und 
ihrer Bedürfnisse wurden bald so viele, dass die glückliche 
Geselligkeit unter der Leitung eines Oberhauptes, welches 
als Vater der Familie die Rechte eines Fürsten, Richters 
und Oberpriesters übte, nicht länger bestehen konnte. Es 
entstanden grössere Gesellschaften, die sich «durch Sitten 
und gegenseitige Uebereinkunft zum friedlichen Zusammen- 
leben und Verkehr zur bürgerlichen Gesellschaft und zu einer 
Staatsordnung verbanden. Mit der Staatsordnung war aber 
auch zugleich die Ungleichheit der Stände geschaffen und 
da jeder seine Privatinteressen bestmöglichst zu fördern 
suchte, so verwandelte sich bald die allgemeine Zufriedenheit, 
welche das Glück jedes Einzelnen war, in innere Zwietracht 
und Kriege. Durch die Kriege wurden aber auch die Re- 
gierungsformen geschaffen: es bildeten sich Monarchien und 
mit ihnen Hoheit der Fürsten, verbunden mit Beschwerden 
für diese wie für ihre Unterthanen, oder Republiken und 
mit ihnen der Geist der Unruhe und der Empörung. Die 
Menschen entfernten sich immer mehr von einander und 
durch Despotismus und Misstrauen, Tyrannei, Hass und 
Bosheit wurden Zustände geschaffen, durch welche man sich 
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' « f 
genöthigt sah Gesetze aufzustellen, um die Menschheit in 
Ermangelung natürlicher Bande durch künstliche in Ver- 
bindung zu erhalten. Dieses war der Anfang der Politik, 
welche, um ihren Zweck zu erreichen, sich den Geist und 


das Herz der Menschen unterwerfen musste Es trat also 


an Stelle des freien gesunden Menschenverstandes, der die 


Wahrheit sucht wo sie ist, das veränderliche System. Das. 


Menschenherz, welches voll des gleichen natürlichen 
Wohlwollens für alle Mitmenschen wie für sich selbst, wurde 
durch künstlich auferlegte Pflichten gefesselt und ein- 
geschränkt. Die natürliche Freiheit, Religion und 
Tugend gingen in dem allgemeinen Völkergetümmel verloren. 
Die Menschen fühlten ihr Unglück mehr oder weniger, je 
nachdem .die Politik, die sie regierte, eine mehr oder 
weniger glückliche war und im Allgemeinen waren sie so 
verdorben. dass nıır eine Theokratie, eine Gottesherrschaft, 
welche gleich unsichtbar im Anfange wie im Fortgange 
dem gänzlichen Verderben der Menschheit vorzubeugen im 
Stande war. — Unter dem grossen Haufen befanden sich 
doch einige Wenige, deren Herz nicht so verdorben, deren 
Gefühle noch nicht so abgestumpft waren, dass ihnen das 
Elend ihrer Mitmenschen nicht nahe gegangen wäre und 
sie unter dem Geschrei von hohlen Köpfen nieht Wahrheit 
und Tugend und die Bewahrerin beider, die Menschlichkeit, 
hätten erkennen sollen. Diese entwichen mit menschen- 
freundlichen Weisen, welche Wahrheit und Tugend durch 
ihr Beispiel vergebens lehrten, in die Einsamkeit und lebten 
dort vergnügt und zufrieden, aber ‘unzufrieden mit der 
unverbesserlichen Menschheit. Wer so glücklich war sie 
zu finden, den bildeten sie zu ihren Schüler aus, oder 
weilıten ihn gar zu einem Priester ihrer Gottheit. Ihre 
Menschenliebe wagte es aber auch später in soleher Weise 
Gebildete wieder unter ihre Mitbürger zu schicken und so 
erhielten sie in der Welt Wahrheit und Güte in ihrer zwar 
verborgenen aber doch unverfälschten ursprünglichen Schön- 
heit. So gaben sie der Welt hie und da Fürsten, die wahr- 
haft Väter ihres Volkes geworden sind, sie gaben ihr 
Patrioten, Weise, Gesetzgeber und Lehrer für Wahrheit und 
Schönheit, welche als Vorbilder der Tugend jederzeit gelten 
werden. Ich nenne hier nur Solon und Sokrates. 

So wird es begreiflich, dass es von jeher Leute ge- 
gehen hat, welche hoch über der allgemeinen Sittenverderbniss 
steliend und ergriffen von dem unabwendbaren Verfall ihrer 
Mitmenschen, sich das Amt der Vormundschaft über die- 
selben freiwillig auferlegten. Da sie aber sehr wohl ein- 
sahen, welch’ vergebliche Arbeit es sei, die ganze wilde 
Menge bessern zu wollen, obwohl sie die Kraft dazu in sich 
fühlten, so sannen sie auf Mittel, durch die es ihnen mög- 
lich wurde, wahrhaft gute und für ihre Zwecke empfäng- 
liche Männer ohne Rücksicht auf Rang, Stand, Confession etc. 
so zu vereinen, dass es ihnen durch gemeinschaftliche 
Uebungen und wechselseitige Aufmunterung gelänge, eben 
diese Männer weit über die bestehenden allgemeinen Vor- 
shriften zu erheben, welch’ letztere ohnehin bei den grossen 
Haufen schon disereditirt- und zum Spielball von Lug und 
Trug geworden waren. Und siehe da, sie erreichten ihr 
Ziel. Mitten in dem Weltgetümmel entstand eine Gesell- 
schaft, deren Arbeit und Gebaren zwar geheim waren, deren 
Wirkungen und Ziele jedoch an die Oefontlichkeit drangen. 
Jeder Kürst als Mitglied dieser Gesellschaft legte seine Hoheit, 
jeder Unterthan seine Furcht ab, insgesammt aber beseitigten 
sie ihre Vorurtheile und somit wurden alle Mitglieder 
Menschen, frei, glücklich, unbefangen und alle waren — 
Brüder. — 

Wie ich früher schon erwähnte, war also die Ungleich- 
heit der Stände von jeher ein nothwendiges Uebel, aber 
auch gleichzeitig eine Pandorabüchse, die unzähliges Un- 
glück über die Welt‘ ausgoss und noch ausgiesst, Hiervon 
gibt die Geschichte aller Länder und Staaten das beste 


Zeugniss. “Es hat zwar schon Leute gegeben, die das ernste 
Bestreben hatten, solche Staatsverfassungen in's Leben zu 
rufen, durch die alle Standesunterschiede hinfällig werden 
und: die Zukunft wird auch dahinzielende Bestrebungen 
bringen. Aber gesetzt; den Fall, es sei eine Staatsform ge- 
funden, die die denkbar beste und alle Stände befriedigende 
sei, so sind damit doch !nicht die Nationalitäten und Con- 
fessionen beseitigt. Es wird alsdann ebenso gut Engländer, 
Türken, Franzosen, Chinesen, Deutsche und Russen geben, 
wie es Christen, Heiden, Mohamedaner und wie die aus den 
vorgenannten Religionen entstandenen Secten noch alle 
heissen mögen, gibt; dieselben werden sich nach wie vor 
anfeinden, zu bekehren oder zu morden suchen, wie heute 
auch, d. h. es würde eben selbst bei der grössten Ein- 
förmigkeit dennoch die Verschiedenheit der Stände herrschen 
und eine vollkommene Gleichheit unter keiner Hypothese 
in unserer heutigen Lage denkbar sein. Auch der voll- 
kommenste Plan in dieser Beziehung würde nie Armuth 
und Reichthum, .Höher- und Niederstehende vermeiden 
können. — Hierdureh ist der Beweis für die Nothwendigkeit 
eines der grössten Uebel der Gesellschaft erbracht. Aber 
weil eben die Nothwendigkeit dieses Uebels erwiesen 5 
so hört es noch immer nicht auf, ein Uebel zu sein.. 
zahlreiche Menge der aus diesem Uebel entspringenden, so 
überaus traurigen Folgen, ist und wird 'für den Menschen 
immer sehr quälend sein, aber ein Palliativmittel, diese Folge 
hintanzuhalten, gibt es nicht. — , j 

Ich will Sie, meine Brr.‘. nicht damit behelligen, alle die 
höheren Uebel aufzuzählen, die nieht den abgestumpften 
und empfindungslosen Theil des menschlichen Geschlechtes 
treffen, sondern nur den gefühlvolleren, edler denkenden 
Menschen, der jede Wunde, die der Menschheit geschlagen 
wird, doppelt fühlt, weil er weiss, dass er absolut nieht in 
der Lage ist, etwas dagegen zu thun. Gibt es also etwas 
Natürlicheres m.’. Br.’., als dass diejenigen Männer, die zu 
der Erkenntniss gelangt waren, dass ein Schwimmen des 
Einzelnen gegen den Strom nur zu einer Erschöpfung der 
Kräfte, aber niemals zu einem praktischen Resultat führen 
würde, bestrebt sein mussten, einander aufzusuchen und sich 
gegenseitig ihre Gesinnungen mitzutheilen? Eine Folge 
dieser Erörterungen aber war die Bildung einer Gesellschaft, 
die es. sich zur Aufgabe machte, dem Wohle und dem 
Glücke der Menschheit auch noch so grosse Opfer zu 
bringen und diese Gesellschaft m.'. Br.’., sie heisst — Frm 

Es hat also von jeher Männer gegeben, die über die 
Sphäre ibrer alltäglichen Wirksamkeit und die Vorurtheile 
ihrer Nation und Confessiou hinaus die Grenzen zwischen 
Patriotismus und Tugend genau kannten und nicht annahmen, 
dass darum alles gut und wahr sei, weil es in den Kreisen, 
in denen sie lebten als gut und wahr angenommen wurde. 
Es waren dies Männer, die nur des Geistes Adel schätzten 
und an der Menschen Spielwerk nicht Theil nehmen wollten. 
Die Freimaurer, sie sind Männer, die es freiwillig auf sich 
genommen haben, mit gesammter Kraft den traurigsten, 
schädlichsten aber auch zugleich unvermeidlichen Uebeln 
der Menschheit entgegen zu arbeiten. Aber nicht den 
Uebeln des einzelnen Staates und auch nicht jenen Uebeln, 
die aus der von einem Staate einmal angenommenen Ver- 
fassung resultiren. Mit diesen gibt sich der echte Maurer, 
wenigstens nicht in seiner Eigenschaft als Maurer ab. Die 
Linderung und Heilung solcher Uebel überlässt er vielmehr 
dem Bürger, der sich nach seiner Hinsicht, seinen Kräften 
und auf seine Gefahr damit befassen mag. Uebel gauz 
anderer Art, ohne die auch der glücklichste Bürger nicht 
sein wird, sie bilden den Gegenstand der rastlosen und 
edlen Bestrebungen des Maurers.. ‚Darum ist auch der 
Vorwurf, dass die Thätigkeit der Maurer eine staatsgefähr- 
liche sei, ein ebenso ungerechtfertigter,: wie die Behauptung 
des Br... Narrenfeind sinnlos ist, dass die Freimaurerei auf 
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einer humanitären Basis überhaupt nicht beruhe. 


Das | 


Grundgesetz der Frm.‘., aus welchem sie nie ein Geheim- 


niss gemacht und nach welchem sie immer frei und offen 
vor den Augen der Welt gehandelt hat: „das Grundgesetz, 
„jeden rechtschaffenen würdigen Mann von gehöriger Anlage 
„und Empfindlichkeit ohne Rücksicht auf sein Vaterland, 


für Belgien die Verbote gegen freiheitliche Vereinungen 
ausgehen, ohne dass gerade in den österreichisch-ungarischen 
Erbstaaten ein Gleiches verkündet und geübt wird; nicht 
einmal die elementinische Bannbulle In eminenti kommt zur 
Publication.” Noch konnte von Herder’s Ideen über die 


‚reine Menschheit nicht die Rede sein, aber es währte nicht 


„seine Religion und seinen Stand in ihren Bund aufzunehmen“, ' 
dürfte wohl der beste und sicherste Beweis dafür sein, dass | 


ihr Streben nur dahin geriehtet ist, jene Trennungen und 
Spaltungen, welche die einzelnen Staaten unter den Menschen 
nothwendig machen, möglichst aufzuheben und die Menschen 
dureh sieh und in sich zu vereinen, ohne Nachtheil für den 
Staat. Wie schön angelegt, zeigt sich schon von diesen 
Standpunkt aus: das stille aber mächtig wirksame Dasein 
dieser nur hie und da hervortretenden aber weit verbreiteten 
Vereinigung. Unzertrennlich und unzerstörbar aber sind die 
Bande, die alle Glieder dieser Vereinigung untereinander 
verbinden und unbeschreiblich gross können die Erfolge 
sein, die dem einmüthigen Zusammenwirken vieler einzelner 
Kräfte entspringen, wenn sie in weisester Ordnung vertheilt, 
‘auf ein und denselben Zweck hinwirken. 

Welches ist nun der grosse Endzweck der Frm.‘.? 

So unbillig es wäre, wollte ich behaupten, dass ich 

e Frage durch das Vorhingesagte vollständig beant- 
wortet hätte, so unmöglich ist es auch, sie vollständig zu 
beantworten. 

Stockdummheit ist es oder kluge Berechnung, wenn 
gesagt wird, die Freimaurerei trüge zur Veredelung des 
Menschengeschlechtes bei, so ruft Br... Narrenfeind am 
Schlusse seiner Ausführungen aus. — Wir aber lassen es 
uns genügen zu sagen, dass der Endzweck der Frm.'. ein 
grosser und guter sein müsse, weil alle mit ihr verbundenen 
Nebenzwecke gross und gut sind, und dass allein schon 
das Streben nach solchen Zwecken thätigere und bessere 
Menschen hervorbringt. Eine geheime Gesellschaft 'ein- 

- trächtiger Freunde, in die Jeder, der edle und grosse Ge- 
sinnungen hegt, frei eintreten, ruhig und unbemerkt von 
den Augen der Welt zufrieden mit seinem eigenen Werth 
und dem Beifalle seines Gewissens Theil nehmen kann, an 

ossen Bestrebungen und Thaten zum Wohle der Mensch- 
eit, m.’. Brr.'., eine solche Institution ist kein leerer Wahn, 
sondern sie existirte lange vor uns, sie ist mitten unter 
uns, sie gibt zwar nicht laute, aber dennoch überzeugende 
oben ihres segen- und heilverbreitenden Daseins und sie 
d existiren und blühen, wenn unsere Namen längst er- 
schen sein werden. 


Die Freimaurer in Steiermark. 
j Von Dr. Friedrieh Pichler. 


, Man hat den österreichischen Freiheitstraum der Acht- 
zigerjshre des achtzehnten Jahrhundertes vielfach nur als 
ein Spiegelbild der 'Thaten Kriedrich’s des Grossen von 
Preussen erkannt. Wenn für uns auf dem Gebiete der 
Religionsbewegung die Frage angeregt wird, ob Josef II. 
nur ein Nachahmer Friedrich’s II. gewesen, so müssen wir 
zuvörderst vorausschicken: Josef II. war nie Mitglied des 
Freimaurerbundes, was von Friedrich II. seit 1774 allerdings 
feststeht, was die Kronprinzen fast offieiell der Reihe nach 
„beigebogen“ erhielten. Wohl aber gestattete ‘er dem Bunde 
den freiesten Wirkungskreis, denn auch er konnte sagen, 
was Friedrich Wilhelm III. den geängsteten Fürsten auf 
dem Üongresse von Verona 1820 zugerufen: „Die Frei- 
maurer sind meine treuesten Unterthanen.“ 

Nieht ganz fünfzig Jahre vor Josef’s Zeit sehen wir 
für eben das Land, anstatt dessen Oesterreich das verhäng- 
nissvolle Pandorageschenk von Venetien als Tausch erhielt, 


lange, so schien Lessing’s Ausspruch verwirklicht: „Es war 
immer das sicherste Zeichen einer gesunden, nervösen 
Staatsregierung, wenn sich die Freimaurerei neben ihr blicken 
lässt, sowie es noch jetzt das Merkmal eines schwachen, 
furchtsamen Staates ist, wenn er sie nicht dulden will.“ 

Welche logenartige Vereinungen gleich im Anfange, 
namentlich seit der aufgeklärte Franz von Lothringen und 
Toseana, der Freund der Steine und Blumen, selbst ein von 
untenauf gedienter Maurer, die Hofparteien durch das Herz 
seiner schönen Frau beherrschte, in Oesterreich von diesen 
Zuständen Nutzen schöpften und sich den Bestand sicherten, 
ist noeh nieht einmal nachgewiesen; denn die ernstesten 
Denker haben sicher die wenigsten Papiere hinterlassen. An 
der preussisch-schlesischen Grenze, dann etwa in Sieben- 
bürgens evangelischen Volkskreisen, dann zu Prag und Wien 
werden sich die ersten Kreise gebildet haben. Auf die 
evangelischen Inseln in Obersteier und Oberkärnten ist nieht 
Nachdruck zu legen, denn das bäuerliche Element, wie es 
hier vorwaltete, war dem Maurerwesen nicht günstig. Die 
gross- und kleinstädtischen Conventikeln genossen beiläufiger 
Duldung zur theresianischen Zeit; aber der Boden blieb 
immer vulkanisch. i 

Die erste Wiener Loge „Zu den drei Canonen* oder 
„dreien Feuern“ war bekanntlich 1742 ausgegangen vom 
Breslauer Bischofe, Graf Schaffgotsch, welches Namens 
Träger in der jüngsten österreichischen Verfassungsgesebichte 
eine ganz andere Rolle spielen. Das Mitgliederverzeichniss 
schon gibt ein Vorbild für das, was allgemach in den 
Provinzen, natürlich in den deutschen vorauf, nachgeahmt 
auftaucht: der Adel, das Militär fritt in den Vordergrund, 
das Gelehrtenthum und neben diesem der Olerus. Nennen 
wir nur Namen wie Graf Starhemberg, Trauttmansdorff, 
Gall, Draskovich, Jörger, Salm, Sinzeniorf und Zinzendorf, 
Windischgrätz (Verfasser eines Buches über geheime Gesell- 
schaften, 1788), Baron Tinti, Buol, den Siebenbürger Edel- 
mann Samuel von Brukentbal, denselben, welcher die Halle- 
sehe Loge „Zu den drei Schlüsseln“ gründete und dessen 
Museum als Nationalmuseum, zum Theile nach dem Vor- 
bilde der Nationalanstalt des Erzherzoges Johann in Steier- 
mark eingerichtet, dem Hermannstädter Gymnasium über- 
geben wurde; denselben endlich, welcher 1765 als sieben- 
bürgischer Landesgouverneur die Berufung des’ grossen, in 
Grätz gebürtigen Tragöden Brockmann nach Wien bewirkte. 

Auch das gab für die ersten Provinzlogen eine Norm, 
dass die Wiener Loge über keine bestimmte Versammlungs- 
halle verfügte, sondern abwechselnd und mit höchster Vör- 
sicht bei den einzelnen Brüdern zusammenkam, so in der 
Favoritenstrasse, in der Renngasse, im Gundelhofe. In Kolge 
einer Maskenerscheinung wurde der durch die Geistlichkeit 
mit Ausdauer vorbereitete Ueberfall auf die im Margarethen- 
hofe am Bauernmarkte versammelte Gesellschaft von dreissig 
Personen in der Nacht des 7. März 1743 ausgeführt, Viele 
wurden versprengt (die Sage nennt auch den kaiserlichen 
Gemahl), Viele aufgehoben, mit Arrest belegt, bis man die 
Sache nach langem fruchtlosen Verhöre und weitwendigem 
römischen Schriftverkehre nützlicher niederschlug. Trotz 
solcher Erfahrungen lebte die Loge, vielleicht gerade in den 
Provinzen gehehlt, noch im nächsten Jahrzehnte fort; ja es 
wird der zu Innsbruck 18. August 1765 sterbende Kaiser 
noch Grossmeister der alten Loge genannt, als gäbe es nicht 
Benedict’s XIV. Bulle von 1751. Seit Mai 1754 arbeitete 
in Wien eine Loge „Zu den drei Herzen“, Deputationsloge 
von Hannover, gegründet durch den dänischen Kammer- 
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junker Johann Roban von Spörke. Der Logenname klang 
nachmals ähnlich zu Grätz wieder. Die jüngere Loge ver- 
mochte mit der alten, halbaufgelösten, insgeheim aber fort- 
gesetzten sich nicht zu einigen; Streit erhob sich des Bei- 
tragfondes, der Maurerkleidung, des Einrichtungswerkes wegen. 
Also denn doch Zwiespalt um des Unwesentlichen willen, 
ein Saatkorn noch reichlicher reifend in der Provinz. 

Das Generalverbot gegen alles Freimaurerwesen in 
Oesterreich erging 1764. Vor dieser Zeit mochte schon eine 
geheime Loge in mehr als einer Provinz bestanden haben ; 
in Steiermark zu Grätz desswegen vermuthet, weil ver- 
sichert wird, in ausgeschiedenen Acten der steierischen Guber- 
nialregistratur habe sich ein Personalverzeichniss heimischer 
Freimaurer befunden. Das Beispiel, dass trotz Verbotes in 
der Residenz dennoch viele Brüder, welche die alten Ge- 
heimnisse und äusseren Zeichen seit sieben Jahren bewahrt 
hatten, am 15. November wieder zusammentraten und die 
Loge „Zum heiligen Josef“ stifteten und die Constitution 
der grossen Zinendorfischen Landesloge von der laten Ob- 

.servanz zu Berlin festhielten, wurde sicher bald in die 
Pryvinzen übertragen. Der vorgenannte Verein erreichte 
nicht nur die josefinischen Zeiten, sondern er überdauerte 
sie, Zwar folgte eine Arbeitseinstellung 1785 und nach der 
Wiederaufrichtung der öffentliche Schluss 1794. Das ist 
die ergiebigste Zeit für die provinzielle Entwicklung des 
Bundes. 

Denn seit der Neige des 18. Jahrhundertes bis zu den 
Maurercongressen von Strassburg und Stuttgart gah es keine 
Entwieklung; das ging im Wesentlichen fort bis 1848, wo 
unter dem Ministerium Dobblhof der schlesische Provinzial- 
grossmeister eine Versammlung in der Teinfaltstrasse (Haus 
Harnancourt) feierlich eröffnete, jedoch Welden’s und Bach’s 
Regime das Ende gab. Es ist das nur ein Nachspiel jener Zeit, 
die wir eigentlich im Auge haben, wenn wir von Baden 
aus Mitglieder der althistorischen Loge eine Gabe auf: den 
Altar des Vaterlandes niederlegen sehen, sie galt den .Ver- 
wundeten der ungarischen und italienischen Armee (1849, 
Juli). Ganz aufgehört hat das Bundeswesen in Oesterreich 
auch neuestens nicbt, seit durch Mittel- und Norddeutschland 
hinauf mit angeblichen Entdeckungen bis in die Vertretungs- 
körper hinauf (ich erinnere an, Dr. Eckert in Sachsen) vor- 
gegangen worden ist. b i 

Die theresianische Zeit hatte geduldet, was die josefinische 
entschieden förderte. „Man merkte auch bei Hofe — sagt 
der Darsteller aus dem Hofleben Maria Theresia’s — dass 
ein anderer Herr an der Spitze stand, dass ein neuer Geist 
sich geltend machte.“ Da traten in der Hauptstadt wie in 
den Provinzen im Geheimen bestandene Bündnisse offen an's 
Tageslicht, neue bildeten sich und bis in die höchsten und 
Hofkreise hinauf war fast Alles, was die Aufklärung liebte 
und mit ihr das freie Wort und die freie Presse, dem 
Freimaurerthume theils ausdrücklich zugethan, theils auf- 
richtigt geneigt; „verkündigt es, dass unseren Bau der 
grösste Fürst auf Deutschlands Kaiserthrone mit seinem 
Schilde schützt“, so jubelt der Diehterbruder im Freimaurer- 
Journale des Jahres 5786. Wir dürfen von den bekanntesten 
damaligen Geschichtsmännern, Politikern, Künstlern, Ge- 
lehrten,. Kriegern und selbst Geistlichen annehmen, dass sie 
zur grossen österreichischen Landesloge der Residenz. in 
einem nüheren oder ferneren Verbande standen, und zwar 
zu einer Zeit, als dem Hund’schen Orden von der stricten 
Observanz das eklektische System Knigge’s in Frankfurt 
a. M. gefolgt war (1783). 

Vor allen Provinzlogen war die Landesloge in Wien 
eingesetzt (sie führte im Siegel den Pelikan auf dem Drei- 
eck mit dem Balkenschild, laut Freimaurer-Journal 5786°1) 
und als Taandesgrossmeister eingeführt der Hauptförderer 
Oberstkämmerer Grat Franz de Paula Dietrichstein, und zwar 
zuerst in Abhängigkeit von der Landesioge zu Berlin, als- 


dann — sehr gegen das System, aber auf politisches Gebot — 
unabhängig von der norddeutschen Centrale. Das Freimaurer- 
thum mit seinem natürlichen Wesen von nationaler Nivel- 
lirung kann diese Spaltung von deutschem Nord und Süd 
nieht wohl verantworten. : 

Zur Provinzialloge Oesterreich gehörten in den einzelnen 
Kronländern Johannislogen, die bisher in ihrem ganzen 
Bestande und ihrer Wirksamkeit nicht völlig aufgezeigt 
worden sind, Wie es in Wien gab die Loge zu den drei 
Adlern, zur Beständigkeit, zur wahren Eintracht (gegründet 
1780, Mitglieder Sonnenfels 1782, Ecekhel, in Grätz und 
Leoben an den Lehranstalten, Franz Graf Saurau; Theile 
ihrer Bücherei im Joanneum, so z. B. das Freimaurer- 
Journal mit der Stampiglie W. E.), ferner die Loge zu den 
drei Feuern, zur gekrönten Hoffnung, zum heiligen Josef, 
zum Palmbaum, zur Wohlfahrt, so bestanden in Brünn: 
Zur aufgehenden Sonne, oder-Sonne der wahren vereinigten 
Freunde (1784, 1786), in Klagenfurt, wo sich im December 
1784 Al. Blumauer mit Hofrath Born aufhielt, zur wohl- 
thätigen Marianne, so genannt nach Erzherzogin Marianne, 
auf welche der Erzherzogshut im Logensiegel hinweist, laut 
Freimaurer-Journal 5784 I; in Innsbruck: Zu den Ph 
Bergen, vor dem Berg Moria, Mitglied Anton von Grä@r 
aus Eisenerz, Exjesuit, Gymnasialpräfect; die Logen zum 
symbolischen Oylinder und zu den drei Flammen sind 
eklektische. In Linz wirkte die Loge zu den sieben Weisen, 
in ibrer Wohlthätigkeit für die Gymnasiasten verunglimpft 
als „Freimaurer auf der Gimpelinsel*; in Salzburg: zur 


ı Fürsicht, Wissenschaft und Apollo; in Triest: zur Harmonie 


und allgemeinen Eintracht. Zur böhmischen Hauptloge und 
anderen gehörten in Prag: Drei gekrönte Säulen, drei 
gekrönte Sterne, Union, Wahrheit und Einigkeit; in Klattau: 
zur Aufrichtigkeit; Lemberg: zur aufrichtigen Freundschaft, 
zur runden Tafel; Tarnow:' zu den drei rothen Bändern; 
Temesvar: zu den drei- weissen Lilien. 

Zux Provinzialloge von Wien zugehörig ist Alles zu 
erachten, was von Logenwesen der josefinischen Zeit sich 
in Steiermark vorfindet. Es waren diess die Zeitläufte, in 
welchen. der Vorauer Chorherr Aquilinus Julius Cäsar, der, 


| um Verdruss zu ersparen, 1784 resignirt hatte, seine Staats- 


und Kirchengeschiehte von Steiermark herausgab, worin die 
Buchhändler. Weigand und Ferstl gelegentlich der Widmung 
des Werkes an den Seekauer Bischof Josef Adam Reichs- 
grafen von Arko sagen konnten: „Steiermark hat es h 
unserem grossen Monarchen der Wachsamkeit „ihres“ Ober- 
birten zu verdanken, dass „es“ von den Vorurtheilen, Aber- 
glauben und Missbräuchen, mit den es vormals geätzet 
wurde, gereiniget und die echte Religion zu ihrem ersten 
Glanze zurückgeführt werde“. Es war diess die Zeit. wo 
Kindermann in seinem „Historischen Abriss von Steiermark“ 
den Ausdruck gebrauchen konnte: „Josef II., der es fühlt, 
dass nicht wie für ihn, sondern Er für uns da ist; die Zeit, 
in welcher es in Grätz allein 123 freigewordene Jesuiten 
gab, deren Leben auch nicht mit Rosen bestreut war“. die 
zum Theile einen echteren Liberalismus bekundeten als ihre 
ungebildeten Gegner. . 

Erinnern wir uns auch, dass durch alle Schulen ein 
belebender Anhauch wehte, freilich fast dreissig Jahre später, 
seit van Swieten in der Reihe der Hochschulen, welche zer- 
fallen seien unter der Leitung der Jesuiten, auch die Grätzer 
genannt halte. 

Unter solchen Umständen kann es nicht Wunder 
nehmen, Männer von hoher staatlicher Stellung, Angehörige 
alter eonservativer Adelshäuser, hohe Militärs und niedere, 
höhere Geistliche, sowie schlichte Pfarrherren und Capläne; 
je Mönche mit Gelehrten, Künstlern, Lehrern, Gewerbs- 
männern auch in der steirischen Freimaurerloge’ zu finden. 
Dieser Kreis edler Männer im Alpenland. hat keinen Welt- 
umsturz nach sich gezogen,..wir können ihn achten, wir 
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dürfen die Namen nennen, ohne in die Gefahr einer Denun- 
eiation zu gerathen, nicht sicher allerdings des Eindruckes 

‚ der Ueberraschung auf die Epigonen gleichen Namens oder 
Standes, wenn sie jetzt zum Theile (wozu sie das freie 
Recht haben) ganz andere Richtungen verfolgen. Alle die 
Personen und Sachen gehören seit einem halben oder ganzen 
Jahrhunderte der Geschichte an und durch den Hinweis 
darauf wird man in manchen, namentlich adeligen Häusern 
einschlägige Familien-Religuien, mit welchen unbekannten 
Dingen des Hauses fröhlicher Nachwuchs gespielt hat oder 
spielt, schätzen und erhalten lernen. 

In noch freieren Zeiten, welche für möglich zu halten 
erlaubt ist, erfüllen sich an derlei Objeeten die Worte 
Anastasius Grün’s: Sie nehmens heim 

„gleich selt'nem Funde, 
Die Alten seh’n es, doch sie kennen’s nicht, 
Sie rufen rings die Nachbarn in der Runde, 
Die Nachbarn seh’a es, — doch sie kennen’s nicht.“ 

Wann die Grätzer Johannisloge, insbesondere ob sie 
schon zur Zeit der ersten Bannbulle, wie dies zu Innsbruck 
vermuthet ward, dann von wem sie gegründet und ein- 
gerichtet worden, ist zur Stunde noeh ebensowenig erforscht 

€; das genaue, durch alle Jahrgänge laufende Verzeichniss 
jer Mitglieder (in Wien z. B, an 600), der Ort des Tempels 
in oder ausserhalb der Stadt, der Einweihungstag, die 
Reihenfolge der Würdenträger, wiewohl eigentlich derlei 
Aufschreibungen nach Anzeigen zu Folge Cabinetsordre 
vom 11. December 1785 in den Landesregierungsarchiven 
liegen müssen. Ohne Zweifel hat das steirische Gubernium 
das Hofdeeret von 1766 publieirt, betreffend den Verlust 
des österreichischen Staatsdienstes durch die Mitgliedschaft 
bei den Freimaurern oder Rosenkreuzern. 

Die Grätzer Freimaurerloge hiess, ähnlich der Wiener 
von 1754, zu den vereinigten Herzen; (daher ihr Zeichen 
drei fammende Herzen. Wahrscheinlich hat dieselbe zu den 
1784—1785 laufenden Verhandlungen wegen Einrichtung 
der Wiener Landesloge, vielleicht auch zum grossen Wilhelms- 
bader Congress 1782 ihre Abgesandten gestellt, wie zuvor 
ihre Beiträge nach Berlin bezahlt, sich an der grossen 
Tafelloge der Eintracht vom 15. August 1784 zu Ehren des 
Weltumseglers Johann Georg Forster betheiliget, etwa auch 
das Todtenfest Josef’s (18. März 1790) und Mozart's 1792 
im Orient der neugekrönten Hoffnung beschickt. Ebenso 
ist wohl auch anzunehmen, sie habe ihre Beiträge geliefert 

©. „Freimaurer-Journal“, durch die Jahre 1784—1786 zu 
Wien in 12 censurfreien Octavheften erschienen, Redaction 
Born, Verlag Wappler. Manche steierische Schlossbibliothek 
wird noch mit diesen wohlgemeinten Bändchen aus- 
gestattet sein. 

Durch die einschränkenden Verordnungen vom 11. De- 
cember 1785 (giltig vom 1. Jänner 1786, publieirt zu Grätz 
den 21. December 1785 durch Gouverneur Franz Anton 
Grafen Khevenhüller und Joh. Graf Gaisruck) mag der Be- 
stand unserer wahrscheinlich eklektischen Loge von den 
einfachen blauen Graden etwas alterirt, nämlich gereinigt 
worden sein. Durch die genannten Decrete waren nämlich 
Vereine in Kreisstädten oder auf Schlössern, wenn solche je 
in Steiermark überhaupt bestanden haben, bei Strafe von 
300 Ducaten untersagt. Bei dieser Gelegenheit der Ver- 
sehärfung werden manche Unentschlossene ihren Austritt 
erklärt haben, sie „deckten die Loge.“ 

Aus diesen Jahren sind freimaurerische Gewänder, Ge- 
räthe, auch Aufnahmsurkunden und die künstlerisch bearbeitete 
Kupferplatte dazu vorhanden. Die letzteren theilen wir 
schliesslich mit. 

Wir Meister vom Stuhl. Deputirter Meister. Aufseher 
Beamte und Mitglieder der von der Provinzialloge in Oester- 
zeich rechtmaessig constituirten und vollkommenen Loge zu 
‚den vereinigten Herzen: entbieten allen unsern vereinigten, 


auch auf dem Erdboden. zerstreuten Brüdern unsern herz- 
lichen Gruss. Erkennen den ehrwürdigen Bruder Johann 
Nepomuk Miller v. Müllwerth K. K. Mil. Ver. A. Ober-Verw. 
als Freymaurer Meister und Mitglied unserer Loge, empfehlen 
ihn als solchen zur bruderlichen Liebe und Unterstützung. 
Im Orient zu Gratz den 24 Tag des 12 Monats im Jahr 
des Lichts 5784 *). Sigmund Freyherr von Schwizen mp. 
Meister von Stuhl. Andr. v..Stang mp. Deputirt(e)r M(ei)st(e)r. 
Franz v. Rosenthal mp., lter Auf(seher). Jos. Karl Kalch- 
egger mp. 2ter Aufseher. vidit Otto von Gemmingen mp. 
Prov(inzial)Seer(etär). Franz Anton Wimmer mp. Seeretär. 

Die zweite Urkunde von gleichem Datum lautet auf 
„Carl Amandus Barbulani, Reg. Caplan v. Terzi“; es fehlt 
nur die Fertigung des deputirten Meisters. 

Die dritte Urkunde ist vom „28-Tag des 7 Monats im 
Jahre des Lichts 5786“, sie lautet auf „Joh. Nepomue 
v. Kalchberg Edlmann“ und hat mit den vorigen nur den 
Meister vom Stuhl mehr gemeinsam ; deputirter Meister ist 
Weichard Graf zu Trauttmansdorff, erster Aufseher Franz 
Caspar Dobler, zweiter Carl Graf von Atthembs, Secretär 
Fr. W. Pauer. 

Eine ähnliche Urkunde bringt Rapp S. 190, unter- 
schrieben: „Sigm. Frh. v. Schwizen, Meister v. Stuhl; 
v. Rosenthal, erster Bischof; Jos. Kalchegger, zweiter Bischof 
und Cassier, Frz. Wimmer, Seeretär.“ 

Die Urkunden sind von echt künstlerischer Ausstattung. 
Sie stellen in Kupferstich auf Pergament vor einen Eckstein 
oder eine Eckwandplatte, worauf die Inschrift verzeichuet 
ist. Obenauf sitzt nach rechts sehend ein bärtiger Mann 
(Archimedes), das Senkblei in der Rechten vor sich haltend, 
in der gesenkten Linken zwei Hämmer, zu seinen Füssen 
Triangel, Winkelmass, Zirkel, Rechteck und zu fusserst die 
Eule; auf der rechten Seite des Ecksteines ist ein meissel- 
kundiger Mann eifrig damit beschäftigt, das Ebenmass eines 
Jünglingsstandbildes zu erforschen, welches neben einem 
Baume auf einem Sockel mit der Inschrift: O xavwv ou 
IloXuxXsırov (Meisterwerk, Vorbild des Polykleitos, Bildhauers 
aus Sykion, c. 450) angebracht ist. Vor dem Sockel lehnt 
ein länglicher Schild mit der Reliefdarstellung des Herakles 
mit der Löwenhaut und der Keule auf dem lernüischen 
Ungethüm. Auf dem Erdboden liegen Kelle, Hämmer, 
Rechteck, Zirkel, Winkelmass, Triangel und Loth; auf der 
linken Seite endlich stehen drei allerliebste Knäblein, mit den 
Armen sich umfassend, der Wand zugewendei. 

Zwei Freimaurerdiplome von 178] und 1810 theilt mit 
Rapp, Freimaurer in Tirol, S. 48. 

Allen dreien Documenten aufgedrückt ist auf einem 
zollbreiten himmelblauen Bande das rothe Siegel der Loge 
zu den vereinigten Herzen, nämlich ein kettenumschlossener 
Sechseckstern mit folgenden Figuren im Innern: Oben das 
Gottesange im Dreieck, tiefer der. verschlungene Liehes- 
knoten, durch welchen ein von aufstehenden Rüden gehaltenes 
Spruchband geht (die 8 bis 9 Zeichen nicht leserlich); bej- 
läufig in der Mitte befinden sich die drei flammenden Herzen 
und unten bilden wieder Zirkel und Winkelmass u. A. ein 
Herz. Das Siegel findet sich abgebildet im Journal, für 
Freimaurer I, 5784, wo auch das Klagenfurter, das Siegel 
der Loge St. Jusef, eine maurische Visitenkarte des 18. Jahr- 
hunderts und S. 157 die Medaille der Brünner Loge (ein 
Sechseck mit dem Auge Gottes, Feuern, Liebesknoten und 
der Jehovainschrift) geboten wird. — Die phantasiereich 
und’ mit feiner Technik ausgeführte Kupferplatte stammt 
vielleicht von Veit Johann Kauperz, im Jahre 1784 eben 
43 Jahre alt und in der Blüthe seiner Kunstthätigkeit 
stehend. 

*) In diesem Jahre, Mai, war Kaiser Josef II. in Graz und befahl 
die Ueberlegung des Arbeitshausss aus der Karlau in die Stadt, 
Färbergasse. 
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Ansprache des Br. Dr. F. J. Ennemoser 


nach glücklich überstandener schwerer Krankheit, gehalten 
am 30. September 1885 in der „Humanitas“, 


Ss. e. M. v. St. 
Vielgel. Brr.‘.! 


Mit aufriehtiger Freude und. tiefgefühltem Danke an 
den a. B. a. W. stehe ich vor Ihnen, meine vielgeliebten 
Brr.‘. und bin einmal wieder in Ihrer Mitte. Ein höherer 
Wille, nieht mein eigener, versagte mir die Kraft, unter 
Ihnen wie sonst zu erscheinen. Eine schwere Krankheit warf 
mich wiederholt darnieder und schwach, sehr schwach war 
meine Hoffnung auf Wiedergenesung. Dennoch hat sich 
das scheinbar kaum Mögliche anders gestaltet, und Der, 
welcher alle Schicksale der Menschen leitet, liess mich soweit 
wieder genesen, dass ich, heute unter Ihnen zu erscheinen, 
in der angenehmen Lage bin. 

Sie, meine geliebten Brr.‘., schenkien mir während meiner 
zweimaligen so schweren Krankheit Ihre bräl. Liebe und 
hegten die Hoffnung, dass ich über Kurz oder Lang doch 
wieder im Bruderkreise werde erscheinen können, um Freude 
und Leid mit Ihnen gemeinsam zu ertragen. Ja, noch mehr. 
Es rückte der 10. April 1. J. immer näher, und trotz 
meines Darniederliegens beschlossen Sie eine Feier meines 
goldenen Freimaurer-Jubiläums und führten dieselbe trotz 
meiner unmöglichen körperlichen Gegenwart in echt maur. 
Weise aus. Derartiges findet selten, fast nie statt. 

Wie soll, wie kann ich Ihnen, vielgeliebte Brr. für 
diese Aufmerksamkeit und treue Liebe hinreichend danken? — 
Zu viel des Lobes, zu viel der Ehre haben Sie mir erwiesen, 
denn ich glaube, zu handeln, als Maurer zu handeln, wie 
ich gethan habe, war nur meine Pflicht. Ich hatte mich 
ja bei meiner vor 50 Jahren erfolgten Aufnahme in den Bund 
verpflichtet, nach meinen Kräften für die Prineipien der 
Maurerei einzutreten und als Mann von Ehre, als aus- 
übender Maurer erforderte es meine Gewissenhaftigkeit, das, 
was ich angelobt, zu halten und nach bestem Können aus- 
zuführen. = 

Gefühlt habe ich es in meinem vielbewegten Leben oft, 
dass das Ausführen hinter dem Wollen und Können vielfach 
zurückgeblieben ist. Auch ich bin von Schwächen nicht 
trei geblieben; es ist mir wie jedem Sierblichen ergangen. 
Dass die Brüderschaft trotzdem Nachsicht mit meinen 
Schwächen hatte und ihre mich zu sehr ehrende Zufrieden- 
heit mit meiner langjährigen Thätigkeit in so erfreulicher 
Weise bekundet hat, dafür meinen herzlichsten brdl. Dank. 

Dass ich heute vor Ihnen stehe und Ihnen meinen 
Dank persönlich auszudrücken im Stande’ bin, ist mir 
dadurch möglich geworden, dass der a. B. a. W. die viel- 
tachen Wünsche, dass ich noch länger der k. K., meinen 
Mithrrn., meiner Familie, meinen Freunden und der Mensch- 
heit überhaupt erhalten bleiben möge, erfüllen zu wollen 
scheint. ; : 

Wie aber werde ich persönlich diesen Wünschen ent- 
sprechen können? — Vielleicht dadurch, wenn ich mich 
redlich bemühe, nach Weisheit zu streben, d. h. dahin, 
an meiner Selbsterkenntniss mit Ernst und Ausdauer 
zu arbeiten. Trotz meines gerade nicht geringen Alters 
(78 Lebensjahre) füble ich es noch immer, wie sehr Selbst- 
erkenntniss auch für mich noch nothwendig ist. Durch diese 
werde ich es dahin bringen, die rechten Wege einzuschlagen, 
um als freier Mann von gutem Rufe meine Pflichten gegen 
wich, gegen meine Mitbrr. und gegen meine Mitmenschen zu 
erfüllen. Diese Pflichten aber sind von zweierlei Art, sie 
betreffen die Pflichten in geistiger und materieller 
Hinsicht, oder, es wird fürderhin meine Lebensaufgabe 
dahin gerichtet sein, für geistige und materielle Wohlfahrt 


meiner Mitmenschen das Mögliche zu leisten. Glaube ich 
das bisher theilweise gethan zu haben, so soll die Lösung 
solcher Aufgabe mich auch in Zukunft um so mehr beseelen. 
Werden die Brr. mir in dieser Hinsicht fördernd zur Seite 
stehen, so wird mir das um so eher gelingen. 

Wird also so durch die Weisheit der Grund zu 
solcher Thätigkeit gelegt, so bedarf es zur Ausführung der 
Stärke, denn ohne solche würden die Kräfte bald erschlaffen 
und die mit Weisheit gefassten Entschlüsse wohl nie ausgeführt 
werden. Wie es aber unmöglich ist, dass der Einzelne für 
sich befähigt ist, Grosses zu vollbringen, er sich vielmehr 
an ein Ganzes anschliessen muss, so schliesse auch ich mich 
an ein Ganzes, an die Brr,, um mit deren Unterstützung 
und Uebereinstimmung das auszuführen, was mit Weisheit 
begonnen wurde. 

Aber zu der Weisheit und Stärke muss sich noch ein 
Drittes gesellen, soll ein begonnenes Werk des gewünschten 
Erfolges sicher sein. Diese Sicherheit wird dann erreicht 
werden, wenn sich zur Weisheit und Stärke noch die 
Schönheit gesellt, welche darthut, dass das Gesammtwerk 
in allen Theilen ein vollendetes Etwas ist. 

Das, meine vielgeliebten Brr. ist die Aufgabe, be | 
ich mir im Vereine mit Ihnen nochmals gestellt ha 
Stehen Sie mir brdl. zur Seite. Lassen Sie uns alle, Br. 
an Br., mit Weisheit beginnen, mit Stärke ausführen und 
mit Schönheit unsere Arbeit zieren zu unserem und der 
Menschheit Wohle! 

Wir beginnen heute ein neues Jahr. Möge die Arbeit 
in demselben eine recht erspriessliche sein; mögen alle Bau- 
leute, Meister, Gesellen und Lehrlinge immer fleissig an der 
Arbeit sein. Möge sich Keiner zurückziehen, Keiner bei 
der Arbeit fehlen. Einigkeit macht stark und bleiben wir 
alle einig, so wird sich das Bruderband immer enger 
schliessen, und wir werden nicht nur in unseren Hallen, 
sondern auch ausserhalb derselben Gelegenheit die Fülle 
haben, zu beweisen, dass wir die k. K. auszuüben verstehen 
und uns durch das Geräusch der Welt nicht irre führen 
lassen. b 

Wer die k. K. mit Weisheit, Stärke und 
Schönheit ausübt, wird es niemals bereuen, ein 
Jünger der k. K. geworden zu sein. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass uns das Allen 
gelingen möge und es wird uns gelingen, wenn wir g\ 


ernstlich wollen. 
Zur Organisation des Bundes. .. 


Unter vorstehender Ueberschrift hat.:Br. Raimund 
Mautner, Mitglied der Loge „Humanitas“, im Orient. Neu- 
dörfl a. d. L. in Nr. 5 des „Zirkel“ 1885 ‘ein Thema ' 
angeregt, so wichtig, dass sich alle.Brr. Freimaurer mit 
demselben befassen sollten. 

Br. Mautner, welcher die Anfeindungen und Ver- 
folgungen, denen der Bund der Freimaurer fortwährend und 

nz besonders in der neuesten Zeit: ausgesetzt ist, berührt, 
ommt zu dem Schlusse, dass nur 'Viribus nectis, d. h. 
durch eine wirkliche Oentralisation der‘ Brr. Frmr: mit einer 
für alle Frmr. auf der weiten Erdenrunde bindenden Ober- 
behörde, im Stande sein könn, - energisch gegen die Feinde 
der Freimaurerei aufzutreten und diesem so wichtigen und 
weitverbreiteten Menschenbunde jenes Ansehen und jenes 
Vertrauen zu verschaffen, dessen derselbe würdig und werth‘ 
ist. Durch die bis jetzt bestehende Decentralisation in ein- 
zelne Grosslogen werde erfahrungsgemäss gar nichts erreicht, 
was das Ansehen und die Weiterentwickelung des Bundes 
befördern könne. 
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Wir können dem nur zustimmen, obwohl wir. die 
Schwierigkeiten nicht verkennen, welche der Anbahnun, 
soleh’ bedeutungsvollen Zieles entgegentreten werden nn 
zwar nicht von Aussen allein, sondern von den Grosslogen 
und verschiedenen Brrn. der einzelnen Logen ganz besonders. 
Sind ja bis in unsere Tage die Uebereinstimmungen, dass 
die Frmr. eine allgemein menschheitliche und nieht exelusiv- 
christliche Anstalt sei, noch lange nicht erreicht; denn 
während man in Süddeutschland, Oesterreich-Ungarn, Frank- 
reich ete. dieselbe als eine Anstalt betrachtet, in welcher 
jeder freie Mann . vom guten Rufe, bekenne er sich zu 
welcher Confession immer, sei seine Hautfarbe weiss, schwarz 
oder lan Zutritt erlangen kann, herrscht in Nord- 
deutschland zum Theil und auch anderwärts die Ansicht 
vor, dass nur Christen befähigt sein können, in den Bund 
aufgenommen zu werden. Es müsste also, soll eine Cen- 
tralisation auf die Dauer gegründet werden, zuerst in dieser 
sogenannten confessionellen und Hautfarben-Angelegenheit 
eine Einigkeit hergestellt werden. Unmöglich dünkt uns 
diese Arbeit nicht; auch erfolgreich könnte sie werden, wenn 
man ernstlich an dieselbe ginge und sich zur Verständigung 
geneigt fände. Da wäre es nun zunächst die Aufgabe der 
einzelnen Logen, dass in dem engeren Kreise derselben alles 

@: beseitigt würde, was hier hindernd im Wege steht. Sind 
ie einzelnen Logen in ihrer grossen Mehrheit für eine 
solche Einigung, vermeiden sie alle Zersplitterung, so 
müssten die einzelnen Grosslogen, denen die Führung einer 
Anzahl von Logen anvertraut ist, schon diesem allgemein 
ausgedrückten Verlangen nachgeben, zumal ja’ jede Gross- 
loge das Ergebniss der Wahl der einzelnen Logen ist. 
Stehen aber alle Grosslogen oder selbst nur die Majorität 
derselben auf diesem Standpunkte, so kann es nicht fehlen, 
dass aus diesen sich eine Öentralgrossloge bildet, welche als 


von den Grosslogen bevollmächtigt, sich an der Spitze ! 


befindet, um das Ansehen und die Rechte der ganzen Frei- 

maurer-Brüderschaft einheitlich zu leiten, ihre Tendenzen 
“ und Zwecke zu vertheidigen, die Angriffe und Verdächtigungen 

energisch abzuweisen und ihr Achtung zu verschaffen. 

Sämmtlichen Regierungen sind die Zwecke und Ziele 
der Freimaurerei bekannt, oder sie können ihnen bekannt 
sein,. wenn sie nur wollen, da ihnen die betreffenden Statuten 
vorliegen und die Ergebnisse ihrer Thätigkeit bewusst sind. 
Von dieser Seite sind also wohl Schwierigkeiten kaum zu 
‘erwarten oder doch, sollten sich solche ergeben, zu beseitigen. 

€: muss ja jeder’ weisen Regierung daran liegen, ordnungs- 
ebende und ihr ergebens Staatsbürger zu besitzen, welche 
sich bestreben, das geistige und materielle Wohl ihrer Mit- 
bürger zu befördern. 

Es gestatten uns leider unsere gesundheitlichen Ver- 
hältnisse immer noch nicht, hier vorerst weiter darauf ein- 
zugehen, auffordern aber möchten wir, das Thema weiter zu 
verfolgen, um nach und nach das Ziel, die Gründung einer 
Centralgrossloge zu erreichen. Austausch der Meinungen 
sine ira et studio wird nach und nach ein befriedigendes 
Resultat ergeben. Solches ist aber um so eher zu erhoffen, 
wenn in den einzelnen Logen jeder Zwiespalt vermieden 
wird, welcher durch Confession, Politik und Farbe leider 
gar zu oft hervortritt. Erst die Einigkeit der einzelnen 
Logen, dann die der Grosslogen, aus denen sich die Oentral- 
grossloge bilden kann, um mit Umsicht, aber mit Energie 
das Wohl des gesammten Maurerbundes zu fördern und 
unberechtigten Angriffen tapfer entgegen zu treten. 


Br. Dr. Ennemoser. 
(Fr.-Ztg.) 


Aus dem Logen- und’ Vereinsleben. 


Inland. 

Neudörfel. Die Loge „Humanitas“ hielt ihre regelmässige 
I. Arbeit nach den Ferien am 6. d. M., unter Vorsitz des 
sehr Ehrw.‘. Mstrs.‘. v. St... Br.‘. Dr. Uhl. 

Der Besuch sowohl von Seiten der Brr.‘. der Loge als 
auch von den Brr.‘.n der Schwesterlogen war ein erfreulicher. 
Zur Seite des Mstrs.‘. im O.'. waren die Brr.‘. Dr. Glück, 
Mstr.. v. St. der Loge „Zukunfi“, und Vietor Schmidt, 
Mstr.. v. St.. der Loge „Concordia“. 

Br.‘. Uhl eröffnete die Arbeit mit folgender Ansprache: 


Seid mir gegrüsst Ihr lieben Brüder all', 
Die heute Ihr in dieser Jahreswende 

Zur ersten Arbeit seid herbeigeeilt, 
Erfüllt von neuer schaffensfreud’ger Kraft! 


Doch nicht nur Gruss will Euch mein Herz entbieten, 
Auch wünschend, hoffend muss ich mich Euch nah'n: 
Ich hoffe, dass in dieser Hütte Raum 
Stets arbeitsfrohe Stunden uns verbinden, 
Dass wir am letzten wie am ersten Arbeitstage 
Stets neue Lust zu neuer Arbeit finden! 
Ich hoffe, dass in uns’rer Hütte Raum 
Stets wahre, treue Freundschaft uns umfahe, 
Und dass an dieses heil’'gen Raumes Pforten 
Der Aussenwelt Gezänke niemal nahe. 


Dass dem so sei, von jenem sei's erfleht, 

Der hoch über uns Allen steht: 
A. B. A. W.! Du, der Du uns schuf’st, 
Den wir erschau’n in jedem Deiner Werke 
Blick’ segnend heut’ -auf uns herab, 
Führ’ uns zu Weisheit, Schönheit, Stärke! 
Lass’ uns erreichen, was wir einst ersehnet, 
Da uns zum erstenmal vom Aug!’ die Binde fiel, 
Sind wir zu schwach, lass’ wenigstens uns nähern 
Der Freiheit und der Wahrheit edlem Ziel. 


Diese herzliche Anrede fand die ungetheilteste An- 
erkennung der Versammelten. 

Hierauf ertheilte der Vorsitzende dem nach längerer 
Krankheit genesenen und warm begrüssten Br.’. Dr. Enne- 
moser das Wort, dessen gewinnende Ansprache wir an 
anderer Stelle bringen. 

Br.’. Uhl gab hierauf den Brr.‘.n die Einläufe bekannt 
und erstattete die Anzeige, dass während der Ferien mehrere 
unserer Loge Angehörige in den ew.'. O.'. abberufen wurden, 


. worauf dem Andenken der Heimgegangenen die Trauersalve 


ausgebracht ward. 

Br... Warmholz, der Namens der Ehrw.‘. Grossloge und 
der „Humanitas“ die Loge „Philantropique“, Or.‘. Mamornitza, 
und die Filiale der „Humanitas“ in Ozernowitz visitirte, er- 
stattete Bericht hierüber, aus dem wir entnehmen, dass 
unter der energischen Leitung des nunmehrigen dortigen 
Mstrs.‘. v. St.. Br.’. Dr. Max Goldenberg nur Erspriessliches 
zu hoffen ist. 

Ein Schreiben unseres Ehren-Mstrs.‘. Br.'. Praetorius, 
in welchem dieser für die ihm erwiesene Auszeichnung dankt, 
wird zur Verlesung gebracht und mit der dreifachen Salve 
begrüsst. 

Unter den weiteren Einläufen befand sich auch eine 
Zusehrift des Hausvatere unseres Kinder-Asyls Br.‘. Kelsen, 
in welcher er anzeigt, dass er durch Ueberbürdung mit 
profanen Geschäften sich gezwungen sieht, seine Stelle nieder- 
zulegen, was mit Bedauern zur Kenntniss genommen wird. 
Die Versammlung votirte dem Br.'. für seine Mühewaltung 
den Dank in maur.‘.scher Weise. Die Wahl für die zu 
besetzende Stelle erfolgt demnächst. In Aussicht für diesen 
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Posten ist der lang bewührte Freund des Asyls Br.‘. Adam 
genommen. 

Nachdem die Tagesordnung erschöpft war, schloss der 
Mstr.. v. St. die Arbeit mit folgendem Kettenspruch:: 


Wie wir die Kette jetzo schliessen, 
Krfüllt von gleichem edlem "Triebe, 
So möge immer uns umschlingen 
Des Maurers treue Bruderliebe. 


Wenn sich. auch uns’re Wege trennen 
Nach Ost, nach West, nach Nord, nach Süd, 
Wir bleiben eins in uns’rem Streben, 

Im Geiste eins, eins im Gemüth. 


Mit aufrichtiger Befriedigung können wir heute con- 
statiren, dass das, was wir bereits seinerzeit nach der Wahl 
des Br..s Dr. Uhl zum Mstr.. v. St.‘ inaugurirten, zur 
'Thatsache geworden ist, denn die Art und Weise, wie Br.‘. 
Uhl gleich bei dieser ersten Arbeit seines Amtes waltete, 
wird gewiss bedeutenden Einfluss auf die rege Betheiligung 
der Brr.‘. an den Arbeiten üben. 


Pressburg. Nach den Sommerferien fand am 4, d. Mts. 
in der Loge „Zukunft“ die I. Arbeit statt. Die Betheiligung 
war eine erfreuliche, was wir umsomehr hervorheben, da es 
Zeiten gab, wo dies nicht der Fall-zu sein pflegte. 

Den Hammer führte der sehr Ehrw.‘. Mstr.‘. Br.‘. Dr. 
Glück, der in liehtvoller Weise das Programm entwickelte, 
nach welchem die Loge im neuen Jahre arbeiten wird und 
können wir es nur mit Vergnügen verzeichnen, dass für 
en und Zeitungsreferate vollauf Sorge getragen werden 
wird. 

Die Ansprache des Mstrs.. v. St... 
haft acelamirt. 

Br... Dr. Goldenberg machte hierauf interessante Mit- 
theilung über die Vereinigung der beiden Riten, theilte das 
Resultat des nach Budapest von den Grenzlogen entsendeten 
Comites mit und beleuchtete die Abänderungen an dem 
Statuten-Entwurfe der symbolischen Gross-Loge von Ungarn, 
wozu er noch manche Amendements beantragte, was jedoch 
vom Br.'. Katzau mit dem Ersuchen an Dr. Goldenberg zu- 
rückgewiesen wurde, darüber in eingehenderer Weise dem- 
nächst zu referiren, was auch zum Beschluss erhoben wurde. 

In höchst edler maurerischer Weise wurde eines leiden- 
den Brs.'. gelacht und, was dem Ganzen erst den rechten 
Werth verleiht, auch darnach gehandelt. Möge es den gel.“., 
Brrn.‘. vergönut sein, dass ihre munificenten Opfer diesem 


wurde recht leb- 


unglücklichen wackern Br.‘., dessen Namen uns verschwiegen 


wurde, Heil und Kraft zum neuen Schaffen bringe. ' 
Darauf erfolgte durch den Vorsitzenden der Schluss 
dieser I. segenbringenden Arbeit in üblicher Weise. 


Budapest. Kaum dass die „Kronenloge“ geschlossen 
ward und schon erstanden zwei neue Winkellogen „Pytha- 
goras“* und „Heroismus“ benannt. Von ersterer ist uns nur 
bekannt, dass ihr Mstr. v. St. ein gewisser Faltner sei, ein 
Namen, der nicht einmal im Adressbuch erscheint. Die 
Mitphilosophen dieses „wilden“ Bruders konnte man uns 
nicht bezeichnen, ehenso wenig wie den Sitz der Pythagoräer. 
Dagegen sind wir in der Lage, die Namen der Heroiden 
aufzählen zu können; es sind unter Führung des Advocaten 
Dr. Ignaz Engel als Mstr. v. St. die folgenden; Ig. Baum- 
garten, Photograph (I. Aufseher), Ig. Steiner, Goldarbeiter 
(H. Aufseher), Paul Lauko, Cafötier (Schatzmeister), Jacob 
Beckmann, Schneider (Ceremonier), Adolf Levai, Kaufmann 
(Seeretär), Friedr. Kurzweil, Photograph (Architekt), Franz 


Anderlik, Beamter (Tempelhüter), dann: Niclas Wagner, 
Chirurg, Sigm. Fleischmann, Schneider, Moriz Duschak, 
Kaufmann, Elias Schustermann, Capellmeister, Adolf Schopf, 
Schiffsespitän und Carl Fischbäck, Beamter. — Diese beiden 
Logen nun — wohl ahnend, dass weder der Gr.-Or. noch 
die Gr.-L. von Ungarn sie anerkennen werde — wandte 
sich um Constituirung durch die Loge „Hyram“ in Turn- 
Severin an den Gr.-Or. von Lusitanien, welcher jedoch, ganz 
correet, erklärte, in Ländern, wo eine regierende Gross- 
behörde bestehe, keine Logen constituiren zu können. Die 
Heroiden und Pythagoräer stehen also ohne Schutz da, und 
dürften wohl demselben Schicksale en sgengehen, wie die 
hintergangenen Mitglieder der famosen „Kronenloge“. „H.“ 


Ausland. 


Bern. An der diesjährigen Generalversammlung der 
schweizerischen Gr.-L. „Alpina“ nahmen 56 Deputirte von 
den 34 Bundeslogen nebst den 8 Mitgliedern des Verwaltungs- 
raths theil. Die Tagesordnung erwies sich ziemlich steril 
an positiven Ergebnissen. Die Rechnung wies einen Saldo 
von 2200 Franes aus; der Lehrerfond beträgt 10.300 Franc: 
an Logengaben gingen 1600 Francs ein, welche an 3 Bi] 
ziehungs-Anstalten gespendet wurden. Bemerkenswerth ist 
die Klage des Redacteurs des Vereinsblattes; derselbe brachte 
den Wunsch vor, es möge die „Alpina“, welche gegenwärtig 
nur eirca 400 Abonnenten zählt, d. h. im Ganzen nur etwa 
von dem sechsten Theil sämmtlicher Mitglieder gehalten 
wird, eine’ bessere Verbreitung finden und dadurch zugleich 
der Redaction die zur Erfüllung ihrer nicht leichten Auf- 
gabe unumgänglich nothwendige moralische Unterstützung 
zu Theil werden. Dies könne am besten dadurch geschehen, 
dass die einzelnen Stuhlmstr. ihre Mitglieder, namentlich 
die jüngern auf das Nützliche eines fleissigen Studiums des 
Vereinsorganes, mit allem Nachdruck aufmerksam machen 
würden. Aehnliches dürfte sich auch bei uns eınpfehlen. 


Madrid. Die Grossloge von Spanien hat seit Erscheinen 
der Eneyelika 16 neue Logen constituirt. Die Zahl der Logen- 
Nummern geht bereits bis zu Nr. 324. ;H." 


London..Hicks-Beach, der jetzt viel genannte eonserra HD 
englische Abgeordnete, welcher das liberale englische 
Ministerium zu Falle brachte, ist Provineial Grand Master 
of Gloucestershire, während ein Mitglied des gestürzten 
Ministeriums, der Marquis of Hartington, das Amt des Pro- 
vineial Grand Master of Derbyshire bekleidet. 


New-York. Der „Masonia“ entnehmen wir, dass der in 


"| Chartum gefallene Br.’. General Gordon Sectionspräsident im 


Supreme Conseil von England war. 


.Zur freundlichen Notiz! 

Die gel. Brr.‘. werden ersucht, ihren Kohlenbedarf durch 
den Br.‘. Heinrich Kuhe, II., grosse Schiffgasse 15, besorgen 
zu wollen. — Br.‘. Kuhe ist Repräsentant des Herrü J. Sehul- 
baum’s Kohlen-En-gros-Lager am Nordbahnhofe und dadurch 
in der Lage, vorzügliche und preiswürdige Waare zu liefern, 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Redacteur und für die Bedaetion verantwortlich: 
Br.’. Moritz Amster, 


Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius in Wien. 


XV. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 
ner, I, Wipplir- 


Manuscript für Brr. 


Nr. it. 


Abonnumenis-Preis sammt 
Zustellung für das Ia- urd 


6 Nr. 10 (8toss Im Ausland 4 8. 
P Himmel 1). laserats worden beim Br. 
ausch- und Re U R. Nautner, I., Wipplin- 


aBr. M. 
Kurreutgasse 19. 


DER ZIRKEL 


gersirasse Nr. 10 (Stoss Im 

dimmel 1) angenommen und 
\ 

bitligse herenhnet. 


Wien, am 15. November 1885. 
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Die Nothstandsbauten der Jetztzeit 


von 


© Br. Dr. Julius Goldenberg, Ehrenmeister der Loge 
h „Zukunft“ im Or.‘. Pressburg *). 


Was ist des Deutschen Vaterland? 


Es beschämt Niemanden, am wenigsten einen Frurer,, 
die eigenen irrigen Ansichten und Auffassungen, jedoch. 
unbeschadet der Gesinnung, zu modifieiren, wenn man 
auch mit ihnen gewachsen ist, und. sie öffentlich bekannt, 
hei. Man nimmt diese Oorreetur nicht einmal ‚selbst vor,. 
sondern Zeit und Erfahrung sind‘ es; welche die Meinung. 
auf die richtige Bahn bringen. In der Schule dieser beiden 

- Lehrmeister und im steten Verkehre mit mir selbst, d. h. 
mit meinen Gedanken, habe ich gelernt, mich gegen die 
Erkenntniss eines Irrthums nicht zu sträuben, und von ihm 
zur Wahrheit zu wenden. Diess tht icha wieder, als ich, 


durch die allgemeine’ Lage aufgefordert, ein Jahr hindurch. 
Ich fand: 


Untersuchungen über das Logenleben anstelle. 
darin alles Mögliche, meist Gutes und Nützliches, stets Gut- 
gemeintes, doch wenig Frmrerei. Unter dieser will, ich hier 

r die objeetive F'rımrerei verstanden wissen, welche ich 
Gun nennen werde, d. i. die kanonische Form, in 

eleher sich die Gesammtheit der Mrerei zu erkennen gibt, 
und in welcher sie die Mannigfaltigkeit der Logen sammt 
ihrer Werkthätigkeit zu vereinigen strebt, oder streben soll. 
Die subjective Mrerei dagegen, welche jeder Br. in seiner 
Seele trägt und durch welche er sich selbst zu seinem 
eigenen Öbjeete macht, um in sich ein Kunstwerk zu schaffen, 
ist nicht Gegenstand meiner Kritik; sie ist allerdings auch 
nieht unfehlbar, wird aber nie zur Verantwortung gezogen, 
weil sie in einer psychischen Verfassung besteht, welche 
durch das mrerische Gesetz nieht gefesselt, sondern befreit 
wird. ‚ 
Die objective Mrerei, nämlich die Logenkunst, welche 
Rede stehen und Rechenschaft legen muss, verbindet sich 
allenthalben mit profanen Aufgaben und Bestrebungen auf 
politisehem, religiösem, soeialem, literarischem und wissen- 
schaftlichem Gebiete, hier mit diesen, dort mit jenen, je 
nach dem Impulse von aussen, oder nach der Inspiration 
von innen. Am allerhäufigsten und mit einem Anscheine 
von Recht ist sie mit der Wohlthätigkeit verbunden. Allein 
diese liegt nicht im specifischen Wesen, noch in der imperativen 
Aufgabe der Kunst; sie ist nieht in ihr, bei ihrem Ent- 


*) Obwohl wir in mancher Beziehung mit dem Inhalte dieser an 
sich vortrefflichen Arbeit nicht übereinstimmen, macht es uns dennoch ein 
Vergnügen, selbe unseren geschätzten Lesern zu bieten. Anm. d. Red. 


stehen, zur Welt gekommen; auch die alten Pflichten 
kennen sie nicht, und sie fassen nicht einmal die Unter- 
stützung des Logenlebens als Wohlthätigkeit auf, sondern 
diege ist, als ein Adnex, accessorisch zu ihr hinzugetreten: 
und hat sich — möglicher Weise in Folge der trivialen- 
Deutung des Begriffes Humanität — durch die Länge der“ 
Zeit: derart in die objeetive Mrerei eiugelebt, dass eine’ 
Trennung, oder gar Ausscheidung unmöglich, ja, vielleicht‘ 
sogar uustatthaft erscheint. ; ge 

Die nächste Verbindung der Mrerei mit der Alchymie,' 
dem Mystieismus und dem Spiritismus sei hier nur der 
Statigtik-wegen erwähnt; sie war vernunftwidrig und schäd- 
lich,.kkraehte die Kunst um ihren Credit-und wird 'allseits 
bedauert, daher eine Kritik derselben überflüssig wäre. Nach- 
dem diese Irrthümer abgeschworen waren, gingen die Wege 
auseinander. Deutschland schloss den Bund mit dem Christen- 
thum, England mit der Religiosität, Italien und später auch 
Frankreich mit der Demokratie, Belgien mit dem Liberalismus 
und man begann schon der Soeialdemokratie in der Loge 
Platz zu machen, als sie in Sachsen salonfühig war. 
In Frankreich und Ungarn wurden die Logen auch zu 
Werkstätten der Nationalität. In anderer Beziehung geht es 
noch bunter zu; man gründet philantropische Unter- 
nehmungen, in Dresden ein Erziehungs-Institut, in Hamburg 
ein Hospital, in England Institute für beide Geschlechter, 
in Frankreich die Hospitaliers de Breton und die Chevaliers 
sauveteurs, in Basel der Hilfsverein für durehziehende Flücht- 
linge, in Wien Asyle und sonstige Institute für Kinder, und, 
da Niemand mehr mässig bleiben will, bringt man an allen 
Ecken und Enden die verschiedenartigste kleine Scheide- 
münze der Wohlthätigkeit anspruchsvoll in Umlauf. In 
geistiger Beziehung treibt man, wie Faust, alles Mögliche ; 
man versucht sich in der Philosophie, bringt Vorträge über 
Gehirnnerven, oder aus der Naturgeschichte der Brustmäütter, 
oder über xylographische Proceduren und Kunstgriffe, zahl- 
lose literarhistorische und pädagogishec Traetate ungerechnet. 
Der Werth dieser Leistungen an und für sich und für die 
Frmrerei bleibt unerörtert; ich lobe nicht, ich tadle nicht, 
wünsche vielmehr, dass die blosse Aufzäblung nicht als 
Symptom einer abträglichen Meinung gedeutet werde, denn. 
mich beschäftigt nur meine Untersuchung. 

Die allererste Frage muss sich wohl auf die Ursache 
dieser sonderbaren Erscheinung beziehen. Woher rührt die 
ruhelose Unbeständigkeit, die Planlosigkeit, welche die 
systematische Einheitlichkeit, die Entwiekelung und Voll- 
endung unterbreehen und aufhalten? Die Antwort lautet: 
Aus der Verlegenheit, aus der Noth. Man geht nicht anders vor, 
als im praktischen Leben. Wenn das Geschäft, oder der 
Beruf nicht genügend, oder gar nicht ernähren, wirft mau 
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sich auf andere Seiten, sucht Nebenarbeit auch auf fremden 


Boden, um den Ausfall zu ergänzen, oder um überhaupt 


fortzukommen. Der ınittellose Studiosus wird Stenograph 
und der böhmische Schneider spielt in einem Vororte zum 
Tanze auf. Genau so machen es die Logen, die Kunst 
ernährt sie nicht, und sie greifen desshalb zu anderen Arbeiten, 
wie Studiosus und Schneider, jedoch, wie diese, nur bis auf 
Weiteres, bis die Zeiten besser werden; doch bleiben sie 
stets Maurerlogen und Maurerthum, wie Studiosus Mann der 
Wissenschaft und Schneider Schneider bleiben. 

Die Nebenbeschäftigung ist also nichts Anderes, als 
blosser Nothbehelf, Lückenbüsser, Nothstandsbau ; sie ist nicht 
Mrerei, sondern höchstens Beziehung auf Mrerei, in vielen 
Fällen auch dies nicht, und in einigen sogar Antifrmrerei. 
Darüber, was Frmrerei ist, sind nur die Logen nicht einig, 
die übrige Welt aber längst. Sie holen ihre Vorschriften 
und Regeln nicht aus den ewigen Gesetzen der Kunst, 
sondern horcben auf die Parole des Tages, die in allen 
Ländern und allen Zeiten verschieden lautet. So sinken sie 
in Abhängigkeit und finden die niedrigen Ideale der Zeit, 
nämlich Nutzen, Erfolg des Augenblicks und Zeitvertreib 
hoch genug. Die Logen aber, welche sich der Frmrerei 
und dem grossen Geschicke der Menschheit geweiht haben, 
müssen die Zeit und die Umgebung als ihr Object ansehen, 
und dürfen desshalb nicht selbst Objeet derselben werden. 
Diess werden sie jedoch, wenn sie die jeweiligen Strömungen 
des nationalen, religiösen oder soeialen Lebens auf sich 
wirken, und davon sieh fortreissen lassen. Da solche Be- 
strebungen im Verhältnisse zum Allgemein-Menschliehen 
einseitig und partiell sind, so werden die Logen sich selbst 


die Vernunft den Sieg zuerkannt: hat; ihre Anerkennung 


"ist allenthalben im Zuge, wenn sie auch zögernd und vor- 


untreu. Ihr Ausgangspunkt ist wohl richtig, der Weg aber | 


eiu falscher, ja schädlicher. Denn die Loge, welche die 
Ungleichheiten und Schranken der Anssenwelt im Sinne der 


erst blos von Fall zu Fall erfolgt. Doch die politische 
Freiheit ist nicht allgemein menschlich und nicht constant, 
sondern nur eine Erscheinungsform der menschlichen Frei- 
heit, d. i. der materiellen Freiheit; sie ist also, wie jede 
Freibeitsform, wandelbar und endlich. Das Wohlwollen 
sucht nach Milderungsgründen, und ich hebe gerne hervor, 
dass hier nur Unklarheit, nicht wie in Norddeutschland, 
Mangel an Duldsamkeit den Fehler verschuldet, und dass 
der gegenwärtige Zustand offenbar nur noch den vermitteln- 
den Uebergang zu einer neuen, der letzten, Phase bilde, in 
welcher Fraukreichs Mrerthum als Streiter für die allgemein- 
menschliche Freiheit auftreten werde. Das französische 
Mrerthum drückt also gleichfalls das Niveau der Kunst 
herab, macht sie einseitig, und treibt Keile in die Gliederung 
des Weltbundes, doch auch in den eigenen Leib, wie die 
radiealen und chauvinistischen Sectirer in den dortigen 
Logeu beweisen. - 
Ein grosser Theil des Mrerthums jedoch ist gänzlich 
frei von solchen grossen fundamentalen Irrthümern; da 
wird die unverfälschte Kunst gewollt, aber nur a) 
Zur bildnerischen Thätigkeit gelangt man aber doch: nie 
Man bleibt Frmrer aus Bekenntniss und Neigung, jedoch 
ohne zu schaffen. Da aber Müssiggaug nicbt nur langweilt, 
sondern sofort im Selbstüberdruss die gefährliche Frage 
nach dem Zwecke des Logenthums aufwirft, so wird, da 
man die Fehler bei den Nothstandsbauten der Anderen 
deutlich erkennt, und in diese nicht verfallen will, auch 
wohl aus mancherlei subjeetiven Gründen nicht verfallen 
darf, eine andere Methode versucht. Man zieht das Neutrale 
und Indifferente in die Loge und will niehts mehr, als leben 
und sich bescheiden durehbringen. Darum die Wohlthätig- 


Menschheitsidee beseitigen soll, trägt sie vielmehr in ihr ! keitsliebhaberei. die möglichste Umständlichkeit bei gering- 
eigenes Gebiet hinein, und zersetzt den Organismus, indem | fügigen Verhandlungen, das Spiel mit kleinen, den ganzen 


sie ıuit den Individuen — Völker sind auch Individuen — 
selbst zum Individuum wird, anstatt ihre Auflösung in der 
Gattung und ihre Erhebung zar Einheit zu fördern. 

. Dieser Fehler ist thatsächlich begangen worden und 
wird noch heute fortgesetzt; die alten Pflichten und bei 
ihrer Wiederaufnahme, auch Schröder haben ihn begangen, 
indem sie das Dogina des Glaubens zum mrschen Fundamental- 
satze, zu etwas Allgemein-Menschlichem gemacht haben. Sie 
ahnten nicht die künftigen Kümpfe zwischen Wissenschaft 
und Deisiuus. 

Zu diesem Fehler hat das norddeutsche Maurerthum 
den weiteren linzugefügt, die Frmrerei mit dem Christen- 
tbum zu verbinden. Damit hat man sich offenkundig vom 
Allgemein-Menschlichen entfernt, mit anderen Worten: damit 
hat man einen Widerspruch geschaffen, an welchem die 
norddeutsche Mrerei leidet. Hierin ist der deutlichste 
Beweis zu finden, dass die Mrerei, das Allgemeine und 
Ewige, mit dem Besonderen und ndlichenE niemals ver- 
bunden werden darf, aueh dann. nieht, wenn letzteres aus 
dem Erilensten hervorgegangen ist, ein Alter nach Jahr- 
tausenden zäh, und sich über alle Welttheile ausgebreitet 
hat, wie das Christentbum. Denn das Allgemeine, verbunden 
wit dem Speciiischen, wird von diesem sofort begrenzt, und 
selbst zum Spoeifischen, d. h. in unserem Falle, die Mrerei, 
das Allgomeio, verhundeu mit der christlichen Idee, dem 
Bosonderi, wird»selbst zum Besonderen, zu einer christlichen, 
nicht. mein universellen Mrerei. 

Den Keiier eines Amalgam’s beging auch das Logen- 
tbumn Frankruichs, welches übrigens den der alten Pflichten 
in jüngster Zeit wieder gut gemacht hat. Im löhlichen 
Bifer für #reiheit und Vaterland betrat es die politische 
Arena, und stellie sich auf die eine Parteiseite. Wohl leben 
wir iv er Zcit, in welcher die politische Freiheit nicht 
mehr an das Schwert und die Barrieaden appellirt, seit ihr 
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Ruhm einer Loge bildenden Reformen, wie die Aufhebung 
einer Taxe, oder eine sinnreiche Neuerung bei Aufnahmen, 
darum das Forschen nach unbedeutenden Episoden aus ver- 
gangener Mrerzeit, und die Jagd nach mrerischen Ouriositäten, 
darum die endlose Bildung von Seetionen und Comite's, 
um das Unbehagen der Situation von der Gesammtheit aut 
einige Märtyrer zu übertragen, welche die Zumuthung des 
Heroismus geduldig über sich ergehen lassen, weil sie g\ 
wissen, wie gefahrlos diese Versuchung endigt, darum “ 
lich die piöce de resistenee, das Feuerwerk der buntesten 
Vorträge und Diseussionen, deren Inhalt ein höherer als der 
Mstr.‘. v. St‘, nämlich der Zufall, bestimmt. Man weiss 
wohl, dass dies nicht Frmrerei und die Loge eigentlich ein 
profaner Verein mit mrerischem Feigenblatte sei; aber man 
sagt: immerhin besser eine solche Loge, als gar keine; 
man rettet wenigstens die Form und den Namen. Sicherlich ! 
und ich sage auch nicht Nein!, um so weniger als es vor- 
kommen kann, und auch vorkömmt, dass die Wohlthätigkeit 
eine respeetable Ausdehnung gewinnt, die historische Forschung 
mit Geist oder Tiefe getrieben wird, und die Vorträge so 
gehaltvoll und interessant sind, dass sie Selbstzweck zu sein 
verdienen. Aber dies ist nicht überall und nicht einmal 
häufig der Fall, und es darf die Nebensache nicht zur 
Hauptsache werden. 

Man täuscht sich, wie gesagt, über diese Nothstands- 
bauten nicht, oder wird durch deren Folgen, wie Apathie 
oder Desertion in unliebsamer Weise darauf - aufmerksam 
gemacht, und sucht die Schuld von sich auf die Mrerei ab- 
zuwälzen. Die Mrerei biete dem künstlerischen Schaffen 
keine Fläche, sei eine Abstraction, aber kein lebensvolles 
Motiv für die That; die Loge aber müsse auf die Fructi- 
fieirung ihrer Kräfte zum nothwendigen Lebensunterhalte 
bedacht sein, sagen die Einen. Die Mrerei sei zu gross- 
artig angelegt, ein unzugängliches Associations-Problem, 
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eine revolutionäre Reform des gesammten, gesellschaftlichen 
Lebens, das Toggukkam aber für diese. complieirte Aufgabe 
ein machtloser Vollstrecker, sagen die Anderen. Bald also 
übersteigen die Kräfte die Aufgabe, bald reichen sie an die- 
selbe nicht heran. Doch beides ist unrichtig; der mrerische 
Gedanke ist weder zu dürftig noch überfüllt. Der Grund 
der Vernachlässigung der Kunst liegt übrigens gar nicht in 
dem frmrerischen Gedanken, sondern im Logenthum selbst, 
in seiner zurückgebliebenen Entwieklung, in seiner unfertigen 
Organisation. Diese bideu Beheauptungen habe ich zu 
beweisen und ich präcisire die zu erörternden Fragen nach- 
stehend: Versteht das Mrerthum die Kunst? Und ist das 
Logenthum im Geiste der Stiftung organisirt? Das Resultat 
der Untersuchung muss ergeben, dass die "gegenwärtige 
Gliederung zur Durchführung der Frmrerei nicht ausreicht. 

„Hier bin ich beim Angelpunkte, bei dem verfänglichen, 
weil positiven Theile meiner Aufgabe angelangt, welcher für 
ihren Werth verhängnissvoll werden kann, und welcher mich 
im weiteren Verfolge, wie der Anlauf zum Sprunge, zur 
unumwundenen Erklärung führen wird, wie man es anders 


mit der Abtrünnigkeit unterhandelt und pactirt, um die 
absterbende Neiguug zu galranisiren, anstatt die Pflicht an 
die Erfüllung zu mahnen. 

Viel schlimmer sind die Verhältnisse der Logen unter 
einander, jeder einzelnen zur Gesammtheit, und der Ge- 
sammtheit zu den einzelnen. Hiefür besteht nicht einmal 
eine Gesetzgebung, noch ein Gewohnheitsrecht ; es existirt 
überhaupt keine Verpflichtung. Welche Bedeutung und 
welchen Werth hat der Bestand einer Loge für die andere 
und für die Gesammtheit? Wirken die Gründung oder der 
Untergang einer Loge auf die übrigen zurück? Bestehen 
Schranken gegen die Abweichung von der allgemeinen, 
gesetzlichen Bahn? Bringen Fleiss und Anstrengung ‚einer 


| Loge den übrigen Gewinn, Nachlässigkeit und Trägheit einer 


machen solle. Ich werde wohl nicht neues Material herbei- ' 


schaffen, neue Baupläne entwerfen, oder gar einen tech- 
nischen Arbeitskalender mit steigender Progression und 
Correctheit für das gesammte Logenthum erlassen; ich kann 
nur eine Linie als Riehtschnur zieher, und den richtigen 
Weg beschreiben. Ich glaube auch selbst nicht, dass der 
heutige Zustand, durch 160 Jahre eingelebt, und bis in die 
tiefsten Schichten des Logenlebens eingewurzelt, über Nacht 
geändert werden könne, dass die Erhebung aller Theile zur 
Idee des Ganzen bei der vorhandenen Mannigfaltigkeit ohne 
schonende Uebergänge von Reform zu Reform möglich sei, 
und dass eine Schablone den Mangel realer Wirklichkeit 
ersetzen könnte. Ich bin also nur an die Theorie, die 
Mutter der Praxis, gewiesen ; doch die heute noch zusammen- 
geschrumpfte Aufgabe wird von Generation zu Generation 
wachsen und zunehmen. Erst die Erkenntniss, dann die 
Verbesserung! Wie die ersten Strahlen der Sonne erst auf 
den Gipfeln erglänzen, fällt das Licht der Wahrheit zunächst 
auf die Spitzen der Beobachtungsthürme. 

Die Loge holt vom hellen Strahle des frmrerischen 
Gedänkens das gleiche Quantum für jeden Aufzunehmenden 
zur Anfachung des inneren Funkens, inspirirt also alle Brr. 
gleichmässig, und sogar gleicehmässig intensiv. Wiewohl 
ber die mrerische Wahrheit dem menschlichen Denken und 

ühlen bei der solennen Feier der Aufnahme jedes Mal in 
gleicher Weise genähert und sichtbar gemacht wird, bleibt 
dennoch die Einkleidung factisch ohne tiefe, nachhaltige 
Folgen. Die beabsichtigte, entscheidende Wendung bleibt 
aus, und die Oonsequenz der Aufnahme hört mit dem Acte 
derselben beinahe gleichzeitig auf. Der Differenzpunkt 
nämlich, welcher die Aufnahme erzeugt, besteht darin, dass 
die Neigung in die Pflicht verwandelt wird, und darin eben 
liegen alle Garantien für den Bestand und die Wirksamkeit 
des Bundes und der Loge. Hier findet auch die eben so 
oberflächliche, als wirkungsvolle Phrase von dem Frmrer 
ohne Schürze ihre Widerlegung. Wie sieht. es aber mit 
diesen Garantien in Wirklichkeit aus? Die Pflicht wird weder 
von dem Einzelnen erarbe der Gesammtheit, noch von 
dieser, als der Berechtigten, Jenem gegenüber festgehalten, 
und man baut stets nur auf Sand, nicht aber auf dieser 
einzigen, tragkräftigen Grundlage. Was man in der Loge 
wahrnimmt, ist immer noch die frühere Neigung, nicht die 
spätere Pflicht. Der Bund aber ist eine providentielle 
Schöpfung und muss seine Mission erfüllen. Ein geregeltes 
Logenwesen ist aber nur möglich, wenn Gesetze, nicht aber 
Kräfte wirken, und die Neigang neben der Pflicht nicht 
mehr in Betracht kommt. Der neue Br. nimmt die um- 
fangreichste Verpflichtung auf sich, sieht sich aber sofort 
einer elenden Executive gegenüber im Vortheil, weil man 


anderen hingegen einen Ausfall für die Gesammtheit? Oon- 
trasignirt jede Loge die Arbeitstafela der übrigen? Jede 
arbeitet oder feiert nur für sich, für sich allein; ihr Erfolg 
gehört nur ihr, und ihr Misserfolg trifft nur sie. Es hat 
Niemand in dem ganzen Umfange der weiten Logenwelt 
einen Anspruch, Niemand eine Verpflichtung. Jede Loge 
ist sich Selbstzweck, und lebt nur der kleinen} Sorge 
um sich selbst. Wir arbeiten nicht, wie die Naturkräi 
ineinander, sondern nebeneinander. Keine Schicksalsgemein- 
schaft umschlingt die Interessen, keine Genossenschaft 
bringt die Tröstungen des getheilten Leides, oder hebt die 
Stimmung der getheilten Freude; kein Gemeinsinn trägt 
den Gewinn, oder den Schaden von Hütte zu Hütte, um 
hier den Ueberfluss, dort den Mangel auszugleichen. Blicken 
Sie um sich! Welehe Divergenzen ! Welche Contraste! Hier 
Republicanismus, dort Byzantinismus, hier Sparsamkeit, dort 
Verschwendung, hier scherzt Anakreon, dort betet der 
Temperenzler, hier stärzt eine Loge ein, dort erhebt sich 
die andere, hier strahlt Tiicht, dort herrscht Finsterniss, 
hier Elend und Siechthum, dort Pracht und Ueppigkeit, 
hier wird Appollo, dort Bachus geehrt, hier Nathan, dort der 
Tempelherr zurückgewiesen. Wer hat Recht? Niemand! 
Von Grösse keine Spur! Die Vermehrung ist keine Stärkung, 
sondern Häufung neuer Verschiedenheiten und desshalb viel- 
mehr Schwäche. Nur die Idiosynkrasie vor Thaten, nur das 
Dröhnen der Salven, nur die Plejaden salbungsvoller Reden 
und nur die Physiognomie haben wir gemein, und nur die 
Gebete steigen gemeinschaftlich zum Himmel auf, dass sein 
Segen auf den grossen Weltbund und die ganze Menschheit 
niederträufle. 

Nein ! Wir sind kein Ganzes, sondern ein eingebildeter 
Bund, kein Krystall. sondern Elemente, sind ein Apparat, 
dessen Bestandtheile in Unordnung herumliegen, ja schlimmer 
noch, wir sind nur Bruchstücke, und unsere organische Ver- 
bindung ist vorerst blos Aufgabe, die nächste und wichtigste 
Aufgabe. Erst wenn sich die Theile zur Idee des Ganzen 
hinaufstimmen, wenn die Töne in einer einzigen Harmonie 
zusammenklingen, wenn sich die Kräfte in einer einzigen 
Association physikalisch binden, erst dann wird es einen 
reslen Bund, einen zusammenhängeuden Körper der Frinrerei 

eben. Bis dahin aber bleibt das Bild der um den ganzen 
rdball gespannten Maurer-Kette Humbug, und sind wir 
selbst, wie die drei Brüder der Lessing’schen Parabel, be- 
trogene Betrüger. 

Diese Zustände erscheinen um so greller, als wir im 
Jahrhundert des Oolleetivismus und der internationalen An- 
näherung leben. Die landsmannschaftlichen Verbände er-. 
weitern sich nunmehr sogar über Reichsgrenzen hinaus, und 
die Idee der Gemeinschaft dringt mit Meilenschritten sieg- 
reich über die natürlichen und künstlichen, politischen und 
nationalen Schranken, ja selbst über den Ocean. Die 
Menschheit einigt sich ohne uns; internationale Congresse 
werden die Centren aller Welttheile und ihre Beschlüsse 
umfassen die Wünsche ganzer Völker, Stände und Parteien. 


! In Brüssel verhandelt man über das Recht von England, in 
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Wien über den Schutz der Literatur Frankreichs, in Madrid 
‚über den Frieden der Welt und in. Berlin ertheilt man 
Europa die Parole für einheitliche Post- und Telegraphen- 
Einrichtung. Wie klein stehen wir daneben! Jeder eilt 
unter den Schutz der corporativen Organisation und sucht 
die Vortheile der solidarischen Interessengemeinschaft, nur 
die T.oge. der Hörige des 19. Jahrhunderts, verbleibt zwischen 
den vier Pfühlen ungläubig, misstrauisch und ungelehrig 
wie der Bauer, der in jeder Neuerung eine Versuchung 
höllischer Müchte fürchtet. 

Es hat zwar noch nicht den Anschein, dass eine 
Cohäsion hald eintreten und die losen Glieder verbinden 
‚werde: doch die Zeit der Erkenntniss wird kommen und 
ihre Wahrscheinlichkeit kann nur steigen. Es wird eine 
ernste, zielbewusste Zeit sein, welehe die lockere, schemen- 
gleiche Pflicht in stramme Regeln schnüren, und einen 
eisernen Riug des Rechtes und der Pflicht um die Logen 
schliessen wird, welcher stets enger und enger werdend, 
derart sie in die Nühe rücken wird, dass sie sich endlich 
.berulren, und durch die Berührung wie nahe Bäume mit 
‚Ihren Wurzeln und Stämmen nach und nach verwachsen 
werden. Gleich den zahllosen Zweigen und Aesten am 
Baume werden dann Logen und Brr. gleichzeitig frei und 
doch auch fest sein, und gemeinsam ihre Lebenskraft aus 
der Einen: Wurzel und dem Einen Stamme schöpfen, näm- 
lich aus der Mrerei und nur aus ihr. Die Sonne der 
Frinrerei, im Osten durch 160 Jahre aufgehalten, wird end- 
‚licb ihren Lauf gegen Mittag beginnen und die Dunkelheit 
‚aus den Niederungen der Bauhütten vertreiben. In der 
neuen herrlichen Beleuchtung werden die Ber. ihre Auf- 


thum, als eine Klarstellung des Processes ‚selbst. Marcel 
wär. ein Todfeind der. ‚Freimaurer, weil er ihnen die Ver- 
treibung der. Jesuiten aus Oesterreich. beimass. - Er hatte 


‚schon, früher in’ verschiedenen Jesuiteneonvieten Predigten 


gegen die Logen gehalten und immer vorgegeben, dass er 
sich ihrer Geheimnisse ‚dadurch bemächtiget habe, dass es 
einem Jesuiten gelungen war, seine Aufnahme in den Frei- 
maurerorden zu erwirken. Er war es auch, der in dem 
Zeitraume von einem. Jahre 45 Freimaurer als der Frei- 
maurerei und Zauberei verdächtig den päpstlichen Inquisitions- 
gerichten überlieferte. So wie er, scheint es auch das In- 
quisitionsgericht zu. Rom gehalten zu haben, denn auch im 
Urtheile. erscheint Cagliostro vorzüglich deshalb zum Feuer- 
tode verurtheilt, weil er Freimaurer und Ketzer war. 
Seine Betrügereien spielen in demselben nur eine Neben- 
rolle. Der Flammentod wurde im Wege der Begnadigung 
in lebenslänglichen Kerker verwandelt. 

Betrachten wir jetzt seinen Lebenslauf: 

Zu Beginn der Siebziger Jahre des vorigen Jahrhundertes 


‘verbreitete sich plötzlich in- London der Ruf eines Grafen 


‚Geburtsort bezeichnete ‚und wenn man 


‘Ich bin, der.ich bin“, 


Alessandro Cagliostro als eines ausserordentlichen Wunder- 
manues, der Vorfälle von der Hochzeit zu Kana erzähl 

zu der er. als Gast geladen war, der sehr geheimnissv 

über seine Herkunft that, viel von seinem Aufenthalte zu 
Mekka und unter den Pyramiden sprach, Malta als seinen 
ihm zu .nahe 
rückte, sich hinter den geheimnissvollen Spruch verbarg: 
Er rühmte sich einer Macht 
über alle Gebiete der Natur, verrichtete als Arzt Wunder- 
euren, ohne sich zahlen zu lassen, verstand die 


&aben deutlich erkennen und das Werk der Gesammtheit | Kunst, Diamenten zu vergrössern, mit einem rothen Pulver 


in Angriff nehinen, welches wir heute erst ahnen, jedenfalls 
aber vorbereiten sollen. Es wird dies das letzte. Ende der 
Nothstandsbanfen sein. 


Cagliostro als Freimaurer. 


Von Br.‘. Dr. Max Neuda, Ehrenmeister der Loge „Zukunft“ 
im Or. Pressburg. 


Es gibt Menschen, denen der Nachruhm und das Fort- 
lcben des Namens bis auf die spätesten Nachkommen als 
das höchste Endziel, als der schönste Traum erscheint. Für 
diese muss es wohl abschreckend wirken, wenn sie gewahren, 
dass sie alsdanu mit Herostrat, Oagliostro und anderen ähn- 
liehen Schattenbildern der Menschheit das gleiche Schicksal 
theilen. Besser ist es, sich an den Spruch des grossen 
Dichters zu halten: „Wer. den Besten seiner Zeit genug 
-gethan, der hat gelebt für ewige Zeiten“ denn nur jener 
Nachruhm, der auf die Anerkeunung und das Lob der Besten 
.der Zeit sich stützt, ist derjenige, der gesucht werden soll, 
.der allein befriedigt. Cagliostro ist berühmt, man kann 
„sagen unsterblich ; aber berühmt als Betrüger und Abenteurer 
und merkwürdig genug ist es gerade die Freimaurerei 
welcbe ihm als Schemel zu dem ausserordentlichen An- 
‚sehen, zu all’ der Verehrung diente, deren er sich zu be- 
stimmten Perioden seines Lebens erfreuen konnte. Allerdings 
folgte spüter dieser nahezu vergötternden Verehrung die 
ernüchterte Erkenntniss und die Verdammuug und es war 
insbesondere einem echten Freimaurer, unserem Br. Goethe, 
vorbehalten, diesem Maune die Maske vom Gesichte zu 
reissen, seine Abstammung, sein Vorleben zu erforschen und 
der Welt zu verkünden. 

Cagliostro war im Jahre 1743 zu Palermo geboren und 
starb im Sommer 1795, 52 Jahre alt, im Gefüngnisse. zu 
St. Leo im Kirchenstaate. Der Jesuitenpater Marcell be- 
richtete über den Process, welcher im Jahre 1790 vor 
den Jesuiten in Rom gegen Cagliostro geführt wurde, allein 
sein Bericht ist mehr eine Fehde gegen das Freimaurer- 


die Masse des Goldes zu verstärken. Seine egyptischen 


.Weine und seine erfrischenden Pulver steigerten die Lebens- 
‚kraft, seine, Wässer verjüngten die Frauen. Reich, vor- 


nehm und im Besitze einer ungewöhnlich schönen und an- 
muthigen Gattin, der Gräfin Seraphine Felieia, beugte sich 
somit. in London Alles vor ihm, der mit ausgezeichneten 
Personen verkehrte, verschwenderisch Almosen austheilte, 
Arme und Reiche unentgeltlich heilte und von dem sogar 
‚die Sage ging, dass sein Blick und sein Wille bis in das 
Reich des Geisterlebens sich erstrecke und dass er der 
himmlischen Erkenntniss theilhaftig geworden. Hierbei half 
ihm auch seine Angehörigkeit zum Freimaurerbunde, „ei 


‚welchen er. zu London aufgenommen worden war. 


Noch bevor er London. verliess, begann er als Frei- 
maurer eine ausserordentliche Thätigkeit, rückte er mit seinen 
reformatorischen Bestrebungen hervor, indem er- behauptete, 
die Freimaurerei zu ihrer ursprünglichen Reinheit zurück- 
führen zu wollen; denn er habe unter den Pyramiden den 


‚uralten egyptischen Ritus vorgefunden und kennen gelernt. 


Von dort stamme eigentlich der Freimaurerorden her; er 
habe jedoch seine ursprüngliche Reinheit verloren und ihn 
zu dieser Reinheit, ganz so, wie er durch die Propheten 
Enoch und Elias gestiftet wurde, zurückzuführen, sei seine 


‚Hauptaufgabe. Der Grosskophta, Name des Oberpriesters zu 


Egypten, war der erste Wiederhersteller der Reinheit dieses 


‚Ordens, nunmehr sei er es. Darum legte er sich den dureh 


Goethe’s Lustspiel ohnehin bekannt gewordenen, weit ver- 
breiteten Titel eines Kophta bei. 

Vielfach von London aus empfohlen, begab er sich nun 
nach Holland, erschien dort in einer der Logen von der 
strengeren Observanz, erhielt hier die Ehre des Empfanges 
durch die Stahlrolle, übernahm sofort als Grossältester den 
Hammer, übte das Amt eines Visitstors mit der vollen All- 
gewalt und Würde eines solchen, und besprach sein egyptisches 
System, welches auf die Zuhörer den allergrössten Eindruck 
machte. Insbesonderr trat er für das System der Adoptions- 
Logen ein und stiftete dortselbst auch eine solche. Seine 
Gattin, die Gräfin, war deren erste Grossineisterin. 
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Sein Abgang war nicht so ehrenvoll, wie seine An- 
kunft. Unter dem Vorgeben, die Nummern des Lotto zu 
entziffern, nahm er einem Holländer 500 Thaler ab und 
während dieser nach Brüssel fuhr, um die Nummern dort 
zu besetzen, suchte er den Weg .nach Venedig, liess sich 
‚dort mit einem venetianischen Kaufmanne ein, nahm ihm 
1000 Zechinen ab, wogegen er ihm versprach, ihn in die 
Kunst, Hanf in Seide zu verwandeln und Geld zu machen, 
einzuweihen, allein noch früher Venedig und seinen Kunst- 
schätzen den Rücken kehrte Er kam nun nach Leipzig 
und wurde dort von den Brüdern der strengeren Observanz 
mit allen Ehren empfangen. Bei den Gelagen, die zur 
Feier seiner Anwesenheit gegeben wurden und bei denen 
die Zahl 3 in Flaschen, Schüsseln, Trinkgläsern, Salzfässern 
eine grosse Rolle spielte, eiferte er wieder gegen .den Nieder- 
gang des Freimaurercultus, besprach sein egyptisches System 
und erklärte, dass, wenn man sein System nicht annehme, 
der Grossmeister nach einem Monate nicht mehr zu den 
Lebenden zählen werde. Thatsächlich erfüllte sich diese 
'Weissagung : Der Grossmeister brachte sich innerhalb Monats- 
frist durch einen Pistolenschuss um’s Leben. Üagliostro’s 
ee Voraussicht wurde hiedurch bei seinen An- 

ängern stark gehoben. 

Mit dem Grossmeister, der sich um’s Leben brachte, 

9 offenbar Schröpfer, der Geistereitirer und das Haupt der 
senkreuzer gemeint, welcher sich den äusseren Formen nach 
als Freimaurer gerirte und sich im October 1774 erschoss. 
A In Berlin konnte Cagliostro wenig richten, weil, wie 
er sich ausdrückte, die dortigen Logen unter dem furcht- 
baren Schutze der Bajonette Friedrich II. standen. Viel besser 
erging es ihm in Danzig, wo die Zuhörer von seinen oft 
zwei bis drei Stunden lang dauernden Reden 50 hingerissen 
wurden, dass sie dieselben niederschrieben und die Ab- 
schriften als Glaubensbekenntniss bei sich trugen. 

Nunmehr war Russland das Ziel seiner Wünsche und 
es gelang ihm auf der Reise dahin, besonders in Kurland, 

- ungeheuerliches Aufsehen zu erregen. In Mitau wurde er 
von Personen aus dem höchsten Adel erwartet, man wusste 
von seiner Weissagung in Leipzig, von seiner Berührung 
mit der Geisterwelt, von.den grossen ihm innewohnen- 
den Kenntnissen und da dort die Freimaurerei magisch, 
abergläubischh nach Schröpfer’schen Grundsätzen gepflegt 
wurde, erklärt es sich, dass der ausserordentliche Mann mit 

össter Achtung bewillkommt ward. Er stiftete dort eine 

oge von Männern und Frauen und predigte als Gross- 

ister mit Begeisterung und ungewöhnlicher Salbung. 

ise v. d. Recke hat uns sein dortiges Leben beschrieben. 
Sie, die spätere Freundin und Lebensbegleiterin Tiedge’s, 
hatte, damals noch jung, sich von Cagliostro’s Würdigkeit 
bestrieken lassen und ward seine höchste Bewunderin. Sie 
als Schwägerin der Herzogin sollte ihm bei ihren nahen 
Beziehungen zu Katharina II. am russischen Hofe die Wege 
ebnen, aber sie gelangte noch rechtzeitig zur Erkenntniss 
der Niehtswürdigkeit dieses Mannes und ihr über ihn ver- 
öffentlichtes Werk bildet einen unschätzbaren Beiirag zur 
Kenntniss dieses Mannes in der damaligen Zeit. 

Um seine Autorität und sein Ansehen dort zu begründen, 
gab er einige Proben seiner überirdischen Macht. Ein un- 
schuldiges Kind, eine sogenannte „Waise“, musste vor einem 
Tische niederknien, auf welchem eine Flasche mit Wasser 
stand, dahinter eine brennende Kerze. Er legte die Hand 
dem Kind auf den Kopf und das Kind sah unter Ver- 
zückungen in der Flasche einen Garten und in demselben 
einen Knaben, den Erzengel Michael. Da fragte nun der 
Vater dieses Kindes, ein hochstehender Herr, ob sein Kind 
wohl in der Flasche sehen könne, was seine Tochter, die 
sich 15 Meilen von Mitau entfernt auf einem Lustschlosse 
befand, im Momente unternehme. Das Kind sah die Schwester 
die Treppe hinuntersteigen und ihren Bruder küssen. Man 


erklärte dies als unmöglich, denn der’ Bruder war viele 
Meilen weit. von jenem Lustschlosse entfernt. Üagliostro 
erklärte, für die Richtigkeit der Vision des Kindes einzu- 
stehen. Man schickte zur Tochter und Alles fand sich, 


‘wie das verzückte Kind es gesehen: Der Bruder war uner- 


wartet von seiner Reise zurückgekehrt und nun war Alles 
voll von Bewunderung. Man fand kein Mass mehr in den 
Ehrenbezeugungen, man wollte ihn sogar statt des bisherigen 
rechtmässigen Herzogs auf den Thron von Kurland setzen; 
er aber lehnte dies ab und verliess Kurland reich mit Silber, 
Gold und Juwelen beladen, noch reicher aber an Ruhm, 
um sich nach Petersburg zu begeben. 

Betrachten wir seine Wirksamkeit in Mitau etwas näher, 
so wurde sie vorzüglich dadurch gefördert, dass er Adoptions- 
logen mit Aufnahme von Erauen gründete und dadurch 
deren Neugierde und Theilnahme anzufachen verstand. Er 
hatte es dabei auf Elise v. d. Recke in erster Linie ab- 
gesehen. Sie, dem herrschenden Hause angehörig, sphärisch 
angelegt, für übersinnliche Erscheinungen empfänglich, sollte 
als Stifterin der ersten Frauenloge im russischen Reiche mit 
ihm in Petersburg einziehen. Seine Gespräche in der Loge 
hatten Magie und den Verkehr mit den Verstorbenen zur 
Grundlage. Dabei sorgte er für rasche Abwechslung. Bald 
wusste er ein entferntes kleines Dorf, Namens Wilzen, in 
welehem der Landmarschall Reichsgraf von Medem selbst 
als Kind anfgewachsen war, als jenen zu bezeichnen, wo 
man nachgraben müsse, um ausserordentlich Schätze zu finden. 
Er legte dabei den Plan dieses Dorfes vor, bezeichnete die 
Stelle und merkwürdig genug hatten gerade vor jenem Platae 
die Bauern seiner Zeit den Landmarschall als Kind gewarnt, 
weil dort Gespenster ihr Unwesen treiben, welche einen 
Schatz bewachen. Bald verkündete er, dass ein ihm feind- 
lieber Edelmann, welcher weit entfernt von Mitau wohnte, 
soeben in Folge seiner Beschwörungen schwer krank ge- 
worden sei und der Arzt zu ihm gerufen wurde. Er ver- 
anlasste, dass das besagte Kind, welchem er den Kopf mit 
der Asche eines Papierbogens eingerieben hatte, auf welchem 
magische Charaktere standen, plötzlich die Worte Helion 
Pelion, Tetragrammaton ausstiess, ferner die Engel des 
Himmels und den Wald bei Wilzen, den Schatz dortselbst 
sah, den verstorbenen Bruder Elisens bemerkte, die Engel 
küsste und von den Kugeln wieder geküsst wurde, wobei 
die Zuhörer deutlich die Küsse hörten, und führte auch 
sonst andere ähnliche Kunststücke aus. Es würde wohl er- 
müden, sie alle hier anzuführen, weil sie alle fast durch- 
wegs nach demselben Zuschnitte gehalten waren. Elise v. d. 
Recke wäre ihm zweifellos nach Petersburg gefolgt, wenn 
er, der sich bis dahin in seinen Vorträgen äusserst züchtig 
und rückhaltsvoll gehalten und sich selbst hiebei die engsten 
Fesseln angelegt hatte, nicht gerade in den letzten Tagen 
seines Aufenthaltes in einer Rede die Liebe, welche zwischen 
den Kindern des Himmels und denen der Erde geherrseht, 
zum Gegenstande seiner Ausführungen gewählt hätte, wo- 
dureh Elise nicht etwa den Glaubeu an ihn verlor, sondern 
fürchtete, dass er durch den Einfluss böser Geister zur 
schwarzen Magie hinüberwanke. Sie sicherte ibm deshalb 
nur zu, ihm nachzufahren, sobald er sich bei der Kaiserin 
Katharina in Gunst gesetzt und die erste Adoptionsloge bis 
zur Eröffnung gebracht haben werde. Kaum war aber 
Cagliostro weg, als es sich zeigte, dass das Kind von ibn 
durch Spielereien und andere Loekmittel gewonnen, präparirt 
war, dass er zu den anderen Geheimnissen durch Mithelfer 
gelangt war. Er entpuppte sich als Abenteurer. Als später 
noch hinzutrat, dass auch in Warschau der Schwindler in 
ihm erkannt, der Betrüger gänzlich entlarvt wurde, da sagte 
sich ganz Mitau, insbesondere auch Elise v. d. Recke, von 
ihm los, letztere, um später öffentlich und rückhaltslos unter 
Darlegung aller ihrer Erlebnisse gegen (agliostro ver- 
dammend aufzutreten. 


90 


In Petersburg, wohin sich Cagliostro aus Kurland 
wandte, war ihm das Schicksal nicht hold. Er hatte kaum 
sein Treiben als Arzt begonnen, als er schon den Auftrag 
von der Kaiserin erhielt, Petersburg sofort zu verlassen. 
Katharina II. verfasste sogar drei Lustspiele über ihn, welche 
Nicolai sobin in’s Deutsche übersetzte und deren Aufführung 
in Petersburg dem dortigen National-Theater sehr grossen 
Gewinn, Cagliostro selbst Hohn und Misstrauen zuführte. 
Sie fand, dass es der Philosophie des Jahrhundertes wider- 
strebe, solche Taschenspieler zu begünstigen. Auf seiner 
Rückreise hielt er in Warschau still, weil er von den Frei- 
maurern dortselbst mit Freuden aufgenommen wurde. Er 
errichtete dort eine egyptische Loge, bei der Fürsten, Grafen 
und die Vornehmsten Polens zugegen waren, allein weder 
die Geisterbeschwörung, noch die Goldmacherei gelang ihm 
und er wurde so weit entlarvt, dass er plötzlich mit seiner 
Gattin flüchten und, wie er selbst erzählt, all’ seine Ge- 
schenke, die viele Tausend von Ducaten werth waren, zu- 
rücklassen musste. Eine Flugschrift der getäuschten Frei- 
maurer folgte ihm nach. 

Nunmehr hatte er in Deutschland, Holland, Russland 
und Polen sich unmöglich gemacht und suchte jetzt, unge- 
beugt, als folge er einer höheren Mission, in Strassburg, 
Lyon und Paris sein Heil. : 


(Schluss folgt.) 


Ein Freimaurer ohne Schurz. 


In England vollendete kürzlich der Earl of Shaftesbury 
seinen langen, nützlichen und ehrenvollen Lebenslauf, ein 
Mann, dessen Hinscheiden von allen Olassen der Bevölkerung 
ohne Ausnahme betrauert wird, denn selbst Diejenigen, 
welche die religiösen Gesinnungen des Mannes nicht getheilt 
baben, blieken mit hoher Bewunderung und Khrerbietung 
auf die aus dem gewissenhaften Festhalten an jener Ge- 
sinnung hervorgegangenen Thaten. 

Länger als ein halbes Jahrhundert hindurch war er mit 
allen grossen moralischen, soeialen und philanthropischen 
Bewegungen in England identifieirt, und wenn sämmtliche 
Mitglieder des Oberhauses wie er wären, so würden die 
Rufe nach Aufhebung dieser Körperschaft weniger häufig 
gehört werden. 

Gehoren im Jahre 1801, genoss Anthony Ashley Cooper 
seine Ausbildung im Christ Church College in Oxford, wo 
er 1832 zum Grad eines Master of Arts gelangte und 1841 
die Würde des Doctors der Rechte erwarb. Als Lord Ashley 
trat er im Jahre 1826 in das Parlament für den Wablflecken 
Woodstock. 

Wenn wir Lord Shaftesbury’s parlamentarisches Wirken 
kurz zusammenfassen, so geben wir damit factisch nicht 
allein Lord Shaftesbury’s Lebensgeschichte, sondern auch die 
Geschichte der gesetzgeberisehen Arbeit des Jahrhunderts. 
Von der ersten, im Jahre 1833 durchgebrachten Factory- 
Acte an, jener Acte, welche, wenn auch noch unvollkommen, 
die Idee des Normalarbeitstages zur Geltung brachte — bis 
zu der erwähnten Behausungscommission, kam kein einziges 
Gesetz zur Hebung der arbeitenden Olassen zu Stande, bei 
welchem nicht Lord Shaftesbury die Hand im Spiel ge- 
habt hatte, 

In Jahre 1830 hatten Hr. T. Sadler, Hr. Richard 
Oastler und verschiedene Andere auf die entsetzliche Lage 
der Fabriksarbeiter hingewiesen. Als Hr. Oastler seinen 
Sitz 1833 verlor, trat Lord Ashley für die arbeitenden 
Classen ein. In einigen denkwürdigen Reden brachte er 
ein starkes Beweiswaterial auf, aus dem klar hervorging, 
dass seine Behauptung, keine Form der Sclaverei komme 


‘genügend wirksam sei, selbst dann, wenn die in ihr 


derjenigen gleich, unter welcher die Fabriksarbeiter zu leiden 
hätten, durchaus nicht übertrieben war. 

Es würde heute schwer sein, sich alle Schwierigkeiten 
vorzustellen, welche Lord Ashley zu bekämpfen hatte. Wenige, 
die nicht die Geschichte der Factory-Acts studirt haben, 
würden weder die Lage der Dinge, welche Lord Ashley auf- 
deckte, noch die Schmähungen und Verläumdungen fassen 
können, mit denen er dafür überschüttet wurde. Die ganze 
Classe der Fabrikanten griff zu den Waffen, aber Lord 
Ashley ‚hatte einmal den Kampf aufgenommen zum Schutze 
von Frauen und Kindern, welehe buchstäblich todt gehetzt 
wurden, damit Einige reichen Gewinn ernten konnten, und 
ohne sich durch die Schwierigkeiten seine Aufgabe schrecken 
zu lassen, setzte er es durch, dass, wenn auch in modifieirter 
Weise, die berühmte Bill von 1833 „für Kürzung und Fest- 
stellung der Arbeitsstunden von Kindern in den Fabriken“ 
angenommen wurde. 

Einige Jahre hindurch hörte man wenig über die An- 
gelegenheit der Fabriksarbeiter, aber im Jahre 1838 trat 
Lord Ashley von Neuem in die Schranken. Er bewies, dass 
die erste Bill für den in Rede stehenden Gegenstand nicht 


t- 
haltenen Verfügungen richtig durchgeführt wurden, @.: 
eben nicht der Fall war. Lord Ashley bewies, dass in den 
Fabriksdistrieten so viele Menschen unter 20 Jahren sterben, 
als in anderen Distrieten unter 40; dass in Manchester die 
halbe Bevölkerung nieht das Alter von drei Jahren erreiche, 
dass der ganze moralische und physische Zustand der Fabriks- 
arbeiter-Bevölkerung eine Schande und Schmach sei. Und 
mit seinem Wirken für die Fabriksarbeiter war keineswegs 
seine Thätigkeit erschöpft. Zu jener Zeit begann er auch 
für die Besserung der Diebe zu arbeiten, Einmal ver- 
sammelte er etwa 270 Diebe, um mit ihnen über die Mög- 
lichheit zu sprechen, wie ihnen Beschäftigung zu ver- 
schaffen sei. 

Im Jahre 1840 wurde, und zwar wiederum, Dank dem 
Lord Ashley, die bekannte Commission zur Untersuchung 
der Lage von den in Kohlen-Bergwerken beschäftigten 
Frauen und Kindern eingesetzt. Diese, in dem denkwürdigen 
Bericht von damals geschilderte Lage war fast unglaublich. 
18 Stunden und darüber hinaus wurde hier die abscheulichste 
Arbeit und ünter den abscheulichsten Bedingungen ver- 
riehtet. „Es ist nichts Ungewöhnliches“, sagte Lord Ashley, 
„dass fünfjährige Kinder in die Gruben geschickt weiß. 
In der Gegend von Halifax werden Kinder um 4 Uhr 
Morgens aus den Betten genommen .... Bei Oldham 
müssen schon vierjährige Kinder arbeiten, und in den kleinen 
Kohlengruben sind zuweilen junge Kinder zu finden, die in 
ihren Nachtröcken arbeiten. Und diese Kleinen werden oft, 
mit Ketten belastet, 18 Stunden hintereinander in den 
Gruben gelassen.“ Ausserdem wurde es bekannt, dass in 
manchen Gruben, wo die Kohlenlager zu flach sind, um ein 
Aufrechtstehen zu gestatten, Frauen beschäftigt wurden, 
welche auf Händen und Füssen arbeiten und Kohlenkarren 
vermittelst einer Kette ziehen mussten, die an einem um 
den Leib getragenen Gürtel befestigt waren. Die Frauen 
trugen keine weitere Bekleidung als ein Paar Beinkleider 
aus Sackleinen. 

Um diese Schrecknisse wenigstens einigermassen zu 
beseitigen, brachte Lord Ashley eine Bill ein, welche folgende 
Forderungen stellte: Völlige Ausschliessung der Frauen von 
den Bergwerken und Kohlengruben; desgleichen völlige 
Ausschliessung von Knaben unter dreizehn Jahren; die 
Ausschliessung aller junger Männer unter einundzwanzig 
Jahren von der Anstellung als Maschinisten (die Beschäftigung - 
junger Burschen bei den Maschinen war eine fortwährende 
Ursache von Unglücksfällen) und die Abschaffung .der Lehr- 
zeit. Und angesichts der hier enthüllten furehtbaren That- 
sachen widersetzten sich die Bergwerksbesitzer, sowie es 
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die Fabrikanten seinerzeit gethan hatten, der Durchbringung 
der Bill auf’s Heftigste. Doch abermals führten Geduld und 
Beharrlichkeit Lord Ashley zum Siege. Mit nur wenigen 
Amendements ging seine Bill durch und wurde Gesetz. 

Seit jenen Tagen ist es den Olassen, welche von Löhnen 
existiren, möglich geworden, sich zu organisiren, um in der 
Lage zu sein, selbst die Verordnung von Massregeln zu ver- 
anlassen, die ihrem Wohle förderlisch sind. Aber Lord 
Ashley half in der damaligen Zeit Denjenigen, welche nicht 
die Macht hatten, sich selber zu helfen. 

Es war in dieser Periode, dass der lange Kampf für 
den Arbeitstag von zehn Stunden begann. Jahre hindurch 
wurde dieser Kampf fortgeführt und erst 1850 waren die 
verschiedenen Acts für Regulirung der Arbeitsstunden in 
die nöthige Ordnung gebracht. Im Jahre 1853 wurden 
ternere Amendements gemacht und seitdem hat die ursprüng- 
liche Bill viele Zusätze erhalten. Allerdings werden durch 
diese Acts die Arbeitsstunden der Frauen und Kinder be- 
schränkt, doch ist bis jetzt noch keine wirkliche Beschränkung 
für die Arbeitszeit der Männer eingetreten, und wie mangel- 
haft die Gesetze in diesem Punkte noch sind, ist unschwer 
aus dem jüngsten „Bericht über die Factory Acts“ zu er- 
sehen. Aber so unvollkommen und mangelhaft diese Gesetze 
auch noch sind und so unvollkommen sie durchgeführt 

en, so haben sie sich dennoch als eine unbeschreibliche 

Ithat für Tausende von Arbeitern erwiesen, In allen 
diesen Bestrebungen wurde Lord Ashley von seiner Gattin 
unterstützt, welcher im Jahre 1859 die dankbaren Fabriks- 
arbeiter eine Büste ihres Gemals überreichten. Bei dieser Ge- 
legenheit haben, wie uns berichtet wird, 7000 Arbeiter darauf 
bestanden, Lord Ashley die Hand zu küssen, was unseres 
Erachtens etwas angreifend für den Lord gewesensein muss. 

Auch die Schulen für Strassenkinder (Bagged Schools) 
sind eine Einrichtung, von welcher der Name Lord Ashley’s 
stets unzertrennlich sein wird. Die Bewegung begann im 
Jahre 1846 und war das Ergebniss der Wirksamkeit des 
Earls in den Londyner Spelunken. In einem berühmten 
"Artikel, den Lord Ashley in einer Quartalsschrift veröffent- 
lichte, hat er auf die 'unglückliche Lage Tausender von 
Londoner Kindern hingewiesen. Allein die von ihm: an- 
geführte Thatsache, dass 14.887 Personen unter zwanzig 
Jahren in einem Jahre, 1845, verhaftet worden, gab ein 
schmerzlich beredtes Zeugniss für seine Angaben. Im 
Jahre 1848 brachte er die Angelegenheit vor das Parlament, 
und es wurde auf der Rednertribüne und in der Presse laut 
füs die Sache jener unglücklichen, auf der Strasse herum- 
i®@hden Kinder gesprochen. Und -dieses Wirken war nicht 
etwa die Folge eines plötzlichen Gefühlsausbruches. Es war 
nieht durch einen jener rasch vorübergehenden Tugend- 
anfälle hervorgerufen worden, von welchen die englische 
Nation zuweilen ergriffen wird. Lord Shaftesbury zeigte 
eine wunderbare Geduld und Ausdauer. Jahr für Jahr halte 
er gegen die Fabriksherren und Grubenbesitzer gekämpft, 
bis durch seine Beharrlichkeit, theilweise wenigstens, der 
Sieg errungen war. Und so konnte er denn auch in neuerer 
Zeit, 1883, sagen, dass er seit neununddreissig Jahren 
Präsident dieser grossen Institution (des Ragged School- 
Verbandes) sei und kein einziges Jahresfest verfehlt habe, 
und dass etwa 300.000 Knaben und Mädchen dem Elend 
des Strassenlebens entzogen worden. 

Ein anderes Unternehmen, dem er stets seine Sym- 
pathien gewidnet hat, ja, das zum Theil seinen Ursprung 
ihm verdankte, war die Gründung des Schuhputzer-Ver- 
bandes, durch welchen die armen, von der Strasse auf- 
gelesenen Jungen in den Stand gesetzt sind, sich ehrlich 
ihr Brod zu verdienen. Welcher Besucher Londons hätte 
nicht jene vergnügt dreinschauenden Jungen in hübscher 
rother Uniform gesehen, die an jeder Strassenecke bereit 
sind, den Vorübergehenden die vom Londoner Strassen- 


schmutz verunreinigten Stiefel für einen Penny zu putzen. 
Die ersten Schritte für diese Institution wurden 1851 gethan, 
und dieselbe ist, obwohl nach kleinstem Massstabe begonnen, 
jetzt zu keiner geringen Bedeutung herangewachsen. Das 
Ergebniss der Arbeit von dreissig Jahren in dieser Sache bilden 
589 Heimstätten zur Aufnahme von 50.000 Insassen. In 
Beziehung zu dieser Erwägung stand die Einbringung der 
Bill für „Versorgung und Besserung jugendlicher Verbrecher“. 
Der Wohlfahrt von Kindern galt auch die „Bill gegen das 
Betteln der Kinder“, und mit dieser Bill hängt eines der 
seltsamsten Erlebnisse Lord Shaftesbury’s zusammen. Als 
er über diesen Entwurf im Parlament sprach, machte er 
eindringlich auf die Nothwendigkeit aufmerksam, Kinder 
von solehen Eltern, denen unmoralischer Charakter nach- 
zuweisen ist, der Obhut derselben zu entziehen; und um 
dies durch eine Thatsache zu bekräftigen, führte er den 
Fall des Lords Mornington (ein notorisch schlechter Charakter) 
und das Urtbeil Lord Eldens an. Lord Mornington erklärte 
hieranf, dass die Erwähnung seiner Privatangelegenheiten 
eine Beleidigung sei und dass der Earl sich entweder eut- 
schuldigen oder mit ihm schlagen ınüsse. Selbstverstindlich 
that der Earl keines von beiden. Er schrieb eineu Brief, 
worin er sagte, dass er einfach eine gesetzliche Autorität 
angeführt habe und was die Herausforderung betrat, verwies 
er Lord Mornington an seine Rechtsanwälte. Lord Mornington 
erwiderte, dass sei eine „alberne Impertinenz* und damit 
war die Sache abgethan. 

Hier wollen wir noch bemerken, dass Lord Shaftesbury 
auch der Urheber des Gesetzes ist, welches verbietet, dass 
Kuaben benützt werden, in die Essen zu klettern, und so hat 
er Tausende hilfloser Kinder von den Schrecknissen befreit, 
welche durch die Schornsteinfeger über sis verhängt wurden. 

Die Reform der Logirhäuser gehört ebenfalls zu den 
vielen nützlichen Massregeln, welche Lord Shaftesbury be- 
wirkt hat, Charles Dickens pflegte die Lodging-House-Acte 
(dureh welehe die Eintragung und Inspection der gemein- 
samen Wohnstätten gesichert wurde) für die beste zu erklüren, 
welche je im englischen Parlament angenommen wurde. 

Im Anschlusse hieran müssen wir auch von dem Unter- 
nehmen in Battersea sprechen, das unter dem Namen „Shaf- 
tesbury Park Estate“ bekannt ist. . Hauptsächlich in Folge 
der Bemühungen des Grafen wurde hier ein grosses Stück 
Land durch die „Artisaus, Labourers and General Dwellings 
Company“ erworben und daranf eine Art Arbeiterstadt angelegt. 
Dieser Estate wurde 1874 mit einer Feier eröffnet, an der sich 
Lord Shaftesbury, Hr. Disraeli und Lord Granvillebetheiligten. 

Hier müssen wir auch von Lord Shaftesbury in seinar 
Eigenschaft als Gutsherr sprechen. Auf dom Familiensitze 
St. Giles verlebte er trotz seiner zahlreichen Geschäfte in 
jedem Jahre einige Monate. Das Dorf Wimborue strebte er 
zu einem Musterdorf zu machen. Er baute dort gesundheits- 
gemässe Häuschen, die aus Küche, Wohnzimmer und drei 
von einander getrennt liegenden Schlafzimmern hostanden. 
Zu jedem gehörte ain Garten, eine Pumpe und ein Viertel- 
morgen Land zur oen Bebauung, und für das Ganze 
hatte der Arbeiter 53 Schillinge pro Jahr zu bezahlen. 

Noch eine Angölegenheit nahm Lord Shaftesbury’s 
energische und wnarmsidliche Thätigkeit fast bis zu seinem 
Tode in Anspruch uns dies sind die Gesetze hinsichtlich der 
Irrenanstalten. Wie s:!imählieh jene Gesetze im Argen lagen, 
weiss man aus vislen er bekanntesten Romane. Wie sehr 
sie noch jetzt der Yar'asserung bedürfen, weiss mın ebenfalls; 
doch diejenigen Refo: . die hier geschaffen worden sind, hat 
zum grossen Theil Lori Staftesbury bewirkt, der fünfzig Jahre 
lang Vorsitzender „Lnnacy Commission“ gewesen ist. 

Indessen waren Wohlthätigkeit und  philantropische 
Bestrebungen sein« e Seite und lange Janre hindurch 
hat sein Name üb ra! hersorgeleuehtat, wo Mau schenfrsunle 
zur Besserung des Ia5os der Armın im Lanle zusam nan- 
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traten. Doch war er kein Mann, der damit zufrieden war, 
nur durch Organisationen zu wirken, sondern er betheiligte 
sich, so lange ihm die Kraft nicht versagte, stets persönlich 
an Werken der Barmherzigkeit. " 

Lord Shaftesbury gehörte auch nicht zu den Leuten, 
welche sich mit Theorien begnügen. Niemand hat je so viel 
praktische Kenntniss von dem Leben der Armen besessen, 
wie er. Beständig besuchte er das Ostende Londons und er 
bekümmerte sich nieht nur in Begleitung von Geistlichen 
und Bibellehrern um die arbeitenden Classen, sondern er 
ptlegte auch häufig ineognito mit ihnen über ihre Sorgen 
und Leiden zu sprechen. 

Er war im Denken und Fühlen ein Puritaner und mit 
allen schwachen, wie mit allen starken Eigenschaften eines 
solchen ausgestattet. Stets von der Absicht erfüllt, gross- 
müthig zu sein, war er: nicht einmal immer gerecht und 
seine mit vollster Aufrichtigkeit ausgesprochenen Urtheile 
waren zuweilen nur der Ausdruck von Antipathien, die ihn 
sein ganzes Leben hindurch beseelt haben. Das Publiecum 
verstand ihn jedoch und verzieh ihm bereitwillig solche 
Ausbrüche, weil es den wahrhaften Gemeinsinn in Betracht 
zog, der ihn stets charakterisirte. 

Alle Wohlthätigkeitsanstalten aufzuführen, au denen 
Lord Shaftesbury in irgend einer Weise betheiligt war, wäre 
gleichbedeutend mit einer Aufzählung fast sämmtlicher In- 
stitutionen dieser Art in England. Wie man hört, hat die 
Mühe, der er sich unterzogen, um eine ihm im vorigen 
Sommer zugefallene Erbschaft von 50.000 Pfund für wohl- 
thütige Zwecke zu vertheilen, seinen Tod beschleunigt. Er 
hatte schon seit mehr als einem Jahre an einem chronischen 
Magenübel und an Gicht gelitten und hiezu kam nun noch 
eine Erkältung, welche seine Lungen angriff. Allen diesen 
schädlichen Einflüssen konnte der altersschwache Körper des 
84jährigen Mannes, der ein Leben beständiger Thätigkeit 
geführt hatte, nicht Stand halten. Bis an sein Ende bei 
vollem Bewusstsein, starb er rubig und sanft. M.A.Z. | 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 

Wien. Zum Besten des Kinderasyls in Simmering hat 
am 4. d. M. ein Concert, dem alsdann ein Tanzkränzchen 
folgte, stattgefunden. Wir haben selten ein reichhaltigeres Pro- 
gramm und eine bessere Durchführung des Gebotenen zu ver- 
zeichnen Gelegenheit gehabt. Die Mitwirkenden suchten in ihren 
künstlerischen Leistungen sich zu überbieten, um die Palme 
des Abends zu erringen; Allen jedoch gebührt der Dank 
einem so edlen Zwecke ihr Bestes geboten zu haben. 

Die Betheiligung, wie auch der Besuch von diesem 
Concerte war ein überaus erfreulicher, so dass für die armen 
Kleinen ein nicht unerheblicher Reingewinn erzielt wurde. 

Wir bedauern, aus Raummangel uns nicht in die Details 
einlassen zu können und alle Jene anzuführen, die Bausteine 
zu diesem guten Werke beitrugen. 


Budapest. Aus dem Jahres-Berichte des Gıossbeamten-Collegiums 
der Joh.‘.-Grossloge v. Ungarn über ihre Thätigkeit pro 1884/85 wollen 
wir den wichtigsten Theil desselben hiermit hervorheben und behalten 
uns vor, in der folgenden Nummer das Resultst der Jahresversammlung 
ausführlich bekanntzugeben. Unter Anderem heisst es in dem Berichte: 

„Ein hervorragendes Moment aber, und weil in das Mr.‘.-Leben 

Ungarns tief einschneidend, von folgenreicher Bedeutung, nahm die 
Thätigkeit Aller ausnahmsweise viel in Anspruch, und die gel. Brr.‘. 
werden wohl errathen, dass wir die Vereinigung der beiden in Ungarn 
bestehenden frm.‘.-ischen Riten unter einer Grossbehörde meinen, ein 
Act, welcher von allen der unter dem Schutze unserer Grossloge, sowie 
auch unter dem des Gross-Orientes von Ungarn stehenden Loger seit 
eraumer Zeit nicht nur herbeigewünscht wird, sondern dessen Voll- 
ührung von vielen Seiten als dringend bezeichnet wurde. Und mit 
diesem treten wir an die wichtigste Frage heran, welche die ungar- 
löndische Johannis-Freimaurerei berühren kann. 


Die durch die XVI Jahres-Grossversammlung inaugurirten Ver- 
handlungen mit den gel. Brr.‘.n des scho’tischen Ritus wurden zu Ende 
geführt, und als Resultat derselben ist der auf die Tagesordnung dieser 
Jahres-Grossversammlung ‚gisetzte „Statutenentwurf der symb.. 


Grossloge von Ungarn“ zu betrachten 

Eine eingehende Würdigung dieses Statutenentwurfes würde über 
den Rahmen dieses Berichtes hinausgehen, zumal derselbe in allen - 
Logen Gegenstand eingehender Berathungen bildete. 

Das Grossbeamten-Collegium nahm auf die Verfassung des Statuten- . 
entwurfes nur insoweit Einfluss, als es die Joh.‘.-Brr.'. des 14-er Comites 
über die Wünsche und Bemerkungen der Logen auf dem Laufenden 
erhielt und indem es den Entwurf zur Beschlussfassung vor die ehrw.'. 
Jahres-Grossversammlung bringt, geschieht es in dem Bewusstsein, dass 
es den Bemühuogen der Brr.'. gelungen ist, den berechtigten Wünschen 


| und Bemerkungen Rechnung tragend, ein solches Elaborat vorzulegen, dessen 


Bestimmungen geeignet sind, als Grundlage für das gedeihliche und segens- 
reiche Wirken der vereinigten ungarländischen Frm.’.-ei zu dienen.“ 


Literarisches. 


Br‘. C. van Dalen’s Kalender für Freimaurer für das 
Jahr 1886, fortgesetzt und bearbeitet von Br.'. Carl Paul. 
Druck und Verlag von J. G. Findel in Leipzig. 

Es gereicht uns zum besonderen Vergnügen, unsere 
Leser auf diesen, .dem allgemeinen Interesse der Freimaurerei 
gewidmeten billigen Kalender neuerdings aufmerksa u 
machen und denselben bestens zu empfehlen. 

Der Inhalt ist wie in den früheren Jahren ausserordent- 
lich reichhaltig so dass er fast unentbehrlich erscheint. 


„Asträa‘, Taschenbuch auf das Jahr 1885. Herausgegeben 
von Br.’ Robert Fischer. Verlag v. Bruno Zechel. Preis3M. 
In der Vorrede dieses Jahrganges meint unter Anderem 

der hochverehrte Herausgeber über denselben: 

„Ihren Standpunkt hat die „Asträa“ unbeirrt beibehalten 
und wird ihn bewahren. Möge es ihr vergönnt sein, noch 
lange Jahre als Mitarbeiterin zu wirken und rufen zu können! 
„Ad hoe stat!* 

Auch wir können dies mit aufrichtiger Freude bestätigen . 
und wünschen, dass die gel. Brr.‘., welche nun nach den 
Ferien zur Arbeit zurückkehrten, es sich angelegen sein 
lassen sollen, dieses vortreffliche Buch ihrer frmr.'.schen . 
Büchersammlung einzuverleiben. 

Die getroffene Auswahl ist ebenso lehrreich wie vorzüglich. 

Der Rundschau wurde diesmal ein grösserer Baum als . 
sonst eingeräumt, was dankend anerkannt wird, obschon - 
wir ungern den poetischen Theil, weJchen Br.‘. Fischer_in- 
so eminenter Weise stets pflegt, vermissen. 


Zur gefälligen Kenntnisnahme 


Ebenso wie in früheren Jahren hat der Ausschuss des- 
Kinderasyls im Kahlenbergerdörfel beschlossen, auch heuer 
daselbst das Weihnachtsfest in solenner Weise zu begehen, 
und wurde zu diesem Behufe ein Comit& gewählt, welches 
aus den Schw.‘.n Adam, Bamberger sammt Tochter, Ada 
Christen, Frankenstein, Glück, Janisch, Kelsen, Klein, Rosen- 
thal, Rückauf, Staub, Thausing, Türkel, Zifferer, sowie den 
sämmtlichen Schw.‘.n der Brr.‘. Beamten der Loge „Humanitas“ 
und den gel. Brr.‘.n Adam, Amster, Kelsen, Ofenheim, Rück- 
auf, Trebitsch, Uhl, Warmholz besteht. 

Das. Oomit6 hat bereits eine Sitzung abgehalten und 
beschlossen, Sonntag, den 27. December die erwähnte Feier 
abzuhalten, und werden hiermit alle verehrten Schw.'.n und: 
Brr.‘. höflichst ersucht, Spenden aller Art, wie Geld, Stoffe, - 
Vietualien ete., entweder an die Kanzleidireetion der „Huma- 
nitas“, I., Amalienstrasse 6, oder aber an eines der erwähnten 
Comits-Mitglieder gütigst zukommen zu lassen, wofür den 
Spendern bereits im Voraus herzlichst gedankt wird. 
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An die Leser! 


en — 


Mit der vorliegenden Nummer ist der XV, Jahrgang des „Zirkel“ geschlossen, 
Indem wir den gel, Brr‘n die Versicherung geben, dass unser Bestreben dahin gerichtet sein wird, Alles aufzubieten, 
damit der neue Jahrgang womöglich seine Vorgänger übertreffe, bringen wir sämmtlichen Bundesgenossen auf der weiten 


Erdenrunde unsere bral’. Glückwünsche zum Jahreswechsel dar. 


Die Redaction. 


Einigung und Vereinigung : 
von 
Dr. Julius Goldenberg, Ehrenmeister der Loge „Zukunft“, 
im Or., Pressburg. 


Nur muss der Eine nicht den Anderen -mäkeln, 
Nur muas der Knorr den Knubben hübsch vertragen. 
Nur muss ein Gipfeleben sich nicht vermessen, 
Dass es allein der Erde nicht entschossen. 
Der Aufsatz über die gegenwärtigen Nothstandsbauten 
t in engeren Freundeskreisen keinen Beifall gefunden; 
n gab die Thatsachen, und die Zustände als richtig zu, 
beklagte sich aber über ihre rückhaltslose Darstellung, welche 
die Freimaurerei entwurzle.e Hier sind nur zwei Fälle 
möglich: entweder man findet an dem gegenwärtigen Zu- 
stande trüges Behagen, lebt gerne in der Illusion, und will 
aus dem Halbschlafe nicht geweckt werden, oder man ist 
bereit, das Werk fortzusetzen, und an dem Ausbau zu 
arbeiten. Man liebt also entweder die Täuschung, oder die 
Wahrheit. Wer jene wählt, d. h. wer zugibt, dass der Zu- 
stand des Bundes ein verderblicher sei, dennoch aber bei 
den Surrogaten der gegenwärtigen freimaurerischen Thätig- 
keit verbleiben will, — für den hat die Wahrheit den 
Zauber verloren, der hat als Meister, wie als Lehrling ab- 
dieirt. Er steht mir weniger feindselig gegenüber, und ich 
theile mit ihm das Bedauern der kurzen Störung durch die 
Nothstandsbauten“ ! Wer aber die Schürze um hat, und am 
Gerüste steht, um Stein an Stein zur Fortsetzung des 
Baues zu fügen, darf sich, wenn er die Thatsachen- als 
richtig zugibt, über die schonungslose Sprache nicht be- 
klagen, welche die Wahrheit führt, und er hat die Pflicht, über 
die aufgedeckten Schäden und Lücken selbst nachzudenken 
und auf Abhilfe zu sinnen. 
War itbrigens der Tadel schonungslos? Nein! Er war 
nicht hart, sondern sebmerzlich, nicht vom Uebelwollen, 


-- "] söndern -vom Eifer „dietirt, gult nicht der Kreimaurerei,- 


sondern den Freimaurern. Es ist eine unserer Bigenthüm- 
liehkeiten, dass sich der-Bruder. die Loge, die Grossloge mit 
der Kunst identifieirt, und den Vorwurf eines verfehlten, 
fehlerhaften Vorganges als einen schnöden Angrift auf die 
Freimaurerei ansicht. Dies ist eine Verinessenheit, und sie 
führt zu niehts Geriugerem, als zur Anmassung der Unfehl- 
barkeit. Es ist eine weitere Eigenthümlichkeit, dass man 
sich in den Logen nur von der gegenseitigen Schonung, 
und Nachsicht ernährt und durch allzu reichlicheu Weih- 
rauch geradezu betäubt. Daher kömmt es, dass man im 
Wahne der eigenen Vortrefflichkeit, und in der durch 
die Gewohnheit zur Hysterie gesteigerten Schwäche den 
Schall eines Tadels lauter, und greller hört, als er wirklich 
ist, gleichsein, wie durch die tiefe Rulıe an einem abgelegeneu 
See das Geräusch des hineingewortenen Steines als lärmen- 
des Gepolter vernommen wird. Der Tadel ist also uieht über 
-laut, sondern nur selten, und dies macht ihn den verwöhnten 
Ohren unerträglich. Wenn aber selbst die Tonart eine höhere 
wäre, so sollte sie doch desswegen um so weniger ilıre 
Wirkung verfelilen, und die Schläfer erst recht wecken, 
zumal diejenigen, welche bei der Arbeit eingenickt sind. 
Sie wenden ein, dass sie keine andere Arbeit hütten, als die 
gegenwärtig übliche, und keine andere wüssten, auch weni 
die Vereinigung aller Logen bereits durchgeführt würe. 
Allein, dies ist eine leere Ausflucht, denn nicht eine Ab- 
änderung der gegenwärtigen Bauthätigkeit, sondern vorerst 
die Vereinigung der Logen ist es, die in den „Nothstands- 
bauten“ gefordert wird. Dies ist das Ziel der gegenwärtigen 
Maurer-Generation; sie soll die schadhaften Stellen suchen, 
und ausbessern, den Kitt bereiten, um die getrennten Glieder 
zu verbinden, und einen lebendigen, innig zusammenhängen- 
den, bei Lebensgefahr untrennbaren Organismus zu schaffen. 
Sache des so vereinigten Freimaurerthumes wird es dann erst 
' sein, neues Zeichnungen zum Bane zu entwerfen, neue Bau- 


gründe zu wählen, eine weder für sich, noch für die Mensch- 
heit nutzlose Arbeit zu lassen, und jede Kräftevergeudung 
zu vermeiden. Ob das künftige, geeinigte Freimaurerthum 
seine richtige Aufgabe finden werde, darf heute, während 
es sich vorerst um die Vereinigung handelt, Niemanden 
beschäftigen, und ist lediglich Sache unserer Nachfolger, und 
wer jetzt schon darüber nachdenkt, vergisst inzwischen an 
seine eigene, ihm zunächst liegende Pflicht; vorerst die 
Vereinigung herzustellen. 

Zur Beruhigung der Zweifler genügt jedoch übrigens 
schon die eine Erwägung, dass der Erfolg in der allergrössten 
Mehrheit der Fülle, uud nach dem natürlichen Verlaufe der 
Begebenheiten von dem Reichthume der Mittel, der geistigen, 
sowohl wie der materiellen, abhängt. Die Steigerung der- 
selben in das Unabsehbare wäre die erste Folge der ge- 
lungenen Vereinigung, und darin läge also die sicherste 
Bürgschuft «des Erfolges. Der geeinigte Bund würde der 
bedeutendste und massgebendste Culturträger, würde der 
unbefangenste, weil unparteiischeste Factor im nationalen, 
röligiösen und socialen Leben der Völker und Stauten, 
würde durch seine Selbstlosigkeit in den Stand gesetzt, mit 
grössten Nachdrucke und Gewichte für Förderung der 
Menschheitsidee, für die Verbreitung der Brüderlichkeit und 
für die Verdammuug der Auswüchse der gegenwärtigen 
socialen Zustinde einzutreten und thätig zu sein, würde 
eine Stütze jeder strebsamen, aufklärungsfreundlichen Re- 
gierung, ein Bullwerk des Friedens und der Bildung. würde 
ein Riese an Kraft, und Müssigung, ein unermesslich reicher 
und an durchblickendem Verstande und unparteiischer 
Gerechtigkeit unerreichter Wohlthäter, kurz, er würde eine 
Wenduug in dem gesellschaftlichen Leben herbeiführen 
Wer ungläubig «dieses Horoskop liest, möge erwägen, dass 
die Freimanrerei einer Urkraft eutströmt, dass sie, als ein 
Strahl des vwigen Lichtes zur Erde fiel, dass ihre Lebens- 
duner die Wwigkeit, ihr Organ die ganze Menschheit und 
ihr Ziel die Nothwendigkeit ist, möge ferner erwägen, dass 
os schon einzelnen begnadeten Menschen gelungen jst, 
einen Welttheil zu erleuchten oder zu verfinstern, zu retten, 
oder zu verderben, zu befreien oder zu knechten; er ınöge 
an den Monotheisinus der Hebräer, an die Weltherrschaft 
des alten, und an die Oberhoheit des zweiten Rom, an 
Guttenberg. Watt, Peter von Amiens, Luther und Mahomed 
denken. Nicht die ganze Menschheit, sondern ein ganz 
geringer, verschwindend kleiner Theil derselben bestimmt 
uud lenkt die (ieschicke derselben, und die Milliarde ist nur 
Object, oder Werkzeug. Für diese Arbeit ist das Gesetz 
der Mijoritäten noch nicht erlassen. 

Die gegenwärtige Obumacht und Programmlosigkeit 
des Bundes widerlegen ulso die hohe Auffassung von der 
providentiellen Mission der Freimaurerei noch lange nicht, 
sondern beweisen nur dns geringe Verständniss, den begrenzten 
klorizuont und den stumpfen Gemeinsinn der gegenwärtigen 
bogen. Davou aber hängt die Bedeutung,. und die Aufgabe 
der Freimaurerei nicht ab. Sie ist desshalb nicht alt ge- 
worden, nicht überflüssig, nicht durch die vielfältige Ent- 
wieklung staatlielen oder gesellschaftlichen Lebens, und 
seiner Mittel verdrängt, sondern nur für einen Augenblick, 
für die Daner des unfertigen Zustandes überragt. Sie hat 
vielmehr ihre Arbeit noch gar nicht begonnen, ihre Wunder- 
kraft uicht ungewendet; sie ist kaum geboren, erst 160 Jahre 
alt, und wartet auf die glauhensstarken Giganten, welche in 
ihrem Dienste und naelı ihren Befehlen die Welt umgestalten 
werden. Was die Gegner der neuen Richtung leuguen und 
verweigern, ist die Fortentwicklung. Warum aber sollte die 
einzige Freimaurerei es sein, die im Gegensatze zur all- 
gemeinen Bewegung stille stehen, d. h. verkommen sollte? 
Sie ist, wie die Gultur, die Sprachen, die Sitten, die bürger- 
lichen Einrichtungen, die Gewissensfreiheit, das Resultat 
aller vorangegangenen Weltbegebenheiten und wurzelt wie 
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jene in der Weltgeschichte. Auch sie ist aus den Er- 
findungen, Entdeckungen, Errungenschaften, kirchlichen, 
nationalen und staatlichen Umwälzungen, aus der Philo- 
sophie und Wissenschaft hervorgegangen, und selbst Fort- 
schritt, ein unwiderleglicher Beweis der Fortschritte der- 
selben ; sie soll desshalb mit ihnen wachsen und sich aus- 
breiten, denn sie ist vor ihnen allen berufen, Frieden zu 
bringen, die Staaten und die Bürger zu den letzten Zwecken 
der Menschheit, zur Verbrüderung und Kreiheit zu ver- 
einen. Bliebe sie aber hinter der Aufgabe zurück, so 
würde sie verdrängt und müsste ihre Aufgabe den übrigen 
Factoren des staatlichen, bürgerlichen und culturellen 
Lebens abtreten. Die unerlässliche raison d’&tre der Frei- 
maurerei ist-also die Bewegung, und diese ist nur möglich 
und erspriesslich, wenn sie eine gleicbmässige, und all- 
gemeine ist, wenn sie also zunächst zur Einigung führt. 
Daher haben sich um diesen Theil der Arbeit, um das 
Werk der Befreiung selbst die gegenwärtigen Logen noch 
nicht zu kümmern. Ihre Aufgabe ist eine leichtere; sie ist 
vorerst die der Vereinigung, und zwar nicht am Haupte, 
sondern an der Wurzel und am Stamme. Der Vereinigung 
muss jedoch die Einigung voraugehen, die Einigung » 
Thesi. Wem schwindelt es nieht beim Gedanken an die 
unermessliche Tiefe? Und doch ist nichts leiehter und 
rascher gethan, als diese Einigung; es bedarf keiner Be- 
rathungen, Confereuzen, Versammlungen. Üorrespoudenzen 
und Diseussionen; es gehört nichts dazu, als guter Wille, 
als der Entschluss, die Existenz als Theil aufzugeben und 
sich zum Ganzen zu fügen, auf der dem gesammten Maurer- 
thume gemeinsamen Grundlage der „alten Pflichten“. Siud 
diese. als Vereinigungs- und Ausgangspunkt, gewonnen, so 
fallen die particularistischen Einseitigkeiten und Einheiten 
von selbst hinweg, die Hochgrade, der christliche Grund- 
gedanke, das politische Engagement und die nationale Hilfs- 
actiou. und hört endlich das Freimaurerthum auf, unwürdigen 
Coudottiere-Dienst zu leisten. Die Rückkehr zu den alten 
Pflichten ist eine Schuld der Frmrerei, die der Vergangen- 
heit abzutragen, und nunmehr an ihre legitime Rechtsnach- 
folgerin, an die kommende Generation zu entrichten ist. 
Die Rückkehr zu den alten Pflichten ist ein Gebot der Ehr- 
liebkeit und des Selbstbewusstseins, welche uns zu dem 
edien Verlangen briugen, dem kostbaren Vermächtniss von 
Wahrheit, Sittlicehkeit und Freiheit, welches wir von unse 
Vorfahrern ererbt haben, und vermehrt anseren Nachfolg 
hinterlassen sollen, auch aus unseren Mitteln Beiträge zu 
leisten. 

Der Mangel an Uebereinstimmung, dieses tragische 
Verhängniss des Bundes, welcher sich sogar ohne jede 
Selbstironie mit einer um den ganzen Erdball gespannten 
Kette vergleicht und die Uebereinstimmung aller Menschen 
zur Aufgabe setzt, wird von der anderen Seite auf das 
natürliche Streben zurückgeführt, die Freimaurerei der 
eigenen Natur und Eigenart zu assimiliren, zu selbstständigen 
Gedanken zu verarbeiten, und zunächst zur Entwicklung 
der eigenen, individuellen Freiheit zu bethätigen. Dagegen 
liesse sich nichts einwenden, wenn Grundgesetze nicht ver- 
letzt würden, wenn das Individuum nicht den Rechtsboden 
verlassen würde, um seine Eigenart zu bilden, und wenn 
die Freiheit nicht eine gesetzlose wäre. Dies Alles tritt 
jedoch ein, weil die rechtshistorische Grundlage durch die 
Entfernung einiger wichtiger, ja der unerlässlichsten Piloten, 
nämlich die Verletzung der alten Pflichten, erschüttert ist. 
Es besteht also die zwingendste Vorschrift. sich auf der 
Grundlage der alten Pflichten zu vereinigen, und von da 
aus erst darf das Recht auf individuelle Freiheit und auf 
selbstständige Arbeit geltend gemacht werden. Dieses Recht 
ist aber bloss ein particuläres Recht, und darf den Kreis 
der Befugnisse uur bis zu den Grenzen des Gemeinrechtes 
ziehen. Da der Bund sich als ein Gemeinwesen mit ein- 


heitlicher Gesetzgebung und gemeinsamer Rechtsquelle gibt, 
und sich auf die Stiftungsurkunde aus dem Jahre 1723 
stützt, so ist unleugbar, dass das Sonderrecht durch das 
Bundesrecht beschränkt wird, dass die persönliche Freiheit 
bei den Existenzbedingungen der Gesammtheit halt machen 
muss, und also nicht gestattet ist, was letztere aufhebt, 
Darum ist die Gefahr einer subversiven Destruction vom 
Standpunkte des allgemeinen Bundesrechtes, wenn es in 
Wirklichkeit gehandhabt werden wird, von vorne herein 
ausgeschlossen und nicht zu befürchten, wenn das ganze 
Logenthum auf dem Rechtsboden, auf der Grundlage der 
alten Pflichten steht. Damit ist nichts Anderes und Ge- 
tingeres erwiesen, als dass die Einigung auch die Vereinigung 
mit sich bringt und in sich begreift. Für den Bund be- 
stehen allerdings vorerst nur Grundrechte, welche durch 
Speeialgesetze auszubauen waren, um nicht hlos seine Be- 
fugnisse zu präeisiren, sondern auch um indireet dadurch 
die Schranken aufzurichten, welche den Rigenwillen auf- 
halten werden. Es wäre also zur Herstellung eines anf 
positiven Gesetzen und nicht mehr auf der Tradition, welche 
. nur dispositiv ist, auf der stets misshandelten Theorie und 
auf dem guten Willen ruhenden Zustandes eine allgemeine 
Bundes-Oonstitution wünschenswerth und vortheilbaft, und 
«i* um so mehr als die Rechte nnd Pflichten der 

srosslogen gegen einander in interner Beziehung genau 
normirt werden könnten, und die unerlässliche Kxecutive 
für den Gesummtbund bestellt würde. Dann wäre die 
Grossloge und Loge nicht mehr ausschliesslich Selbstzweck, 
und würde die Gemeinschaft zur Garantie für die Existenz. 
die geistige und materielle Wohlfahrt der Grossloge und 
Loge. Dann würde eine Summe von Kräften gewonnen, 
deren Leistungsfähigkeit heute nicht zu ermessen ist. 

Dieses Ziel, wird man einwenden, ist unerreichbar, oder 
gar seltsam. Darf dies aber gesagt werden? Dürfen die 
Logen, welche die Verbrüderung aller Menschen, das Wohl 
des Gesammtbundes und der ganzen Menschheit, und den 
Weltfrieden als Zweck und Ziel ihrer Existenz und Thätig- 
keit bezeichnen, ihre eigene Vereinigung als Utopie ab- 
lehnen, und auch (en ersten Versuch von sich weisen ? 
Würden sie sich hiedurch nieht selbst widerlegeu und bloss- 
stellen? Ist dieses Ziel ernst, so ist es das erstere um vo 
mehr als es das nähere ist, und die Fähigkeit zur Erfüllung 
der Mission entwickeln und steigern wird. Man braucht 
blos die Gesichtspunkte zu suchen, von welchen. aus ein 

gemeines Statut zu entwerfen, die Rechtsbedürfnisse zu 

ecialisiren und die gemeinsamen Ziele zu stecken, so ist 
der Codifieation die halbe Arbeit antieipirt, und der geordnete 
Rechtszustand nur eine Frage der Zeit. Die Rechtsgeschiclıte 
und die factischen Zustände bieten überdies vollkommen 
zureichendes Material. Man braucht blos die Vergangen- 
heit mit der Gegenwart zu verknüpfen, von der Wirkung 
auf die richtige Ursache zurückzugehen, die vorhandene 
Nothwendigkeit zu erkennen, das Uebereinstimmende ganz 
genau nach der Vorstellung, welche ınan sich von dem- 
selben macht, in der Wirklichkeit zu construiren. die Ge- 
setze der Harmonie als verbindlich nicht blos in der Loge, 
sondern in dem ganzen Logenthume anzus#hen. und über 
die letzten vernünftigen Zwecke sich selbst freimüthig Auf- 
schluss zu geben, braucht blos die Thore der Loge zu 
öffnen und die Interessen zu ihrer gegenseitigen Förderung 
zu verbinden, um mit Leichtigkeit ein organisches Gesetz 
zu schaffen, dem Logengebilde Leben einzuhanchen und 
Unsterblichkeit zu verleihen. 

Freilich setzt dies lie Bereitwilligkeit voraus, von der 
Eigenart zu lassen; doch diese Bereitwilligkeit fehlt weniger 
in den Reihen der Brr.‘. als vielmehr iu den Reihen der 
Logenleitung, welcher die Brüderschaft in jeder Loge wilienlos 


folgt. In den Colonnen stelien die jungen Brr.‘., die sich in | 
> J > 


rascher Aufeinanderfolge fortwährend ablösen und in die 
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Einseitigkeit nicht hineinleben, wie die alten Führer im 
Osten, welche an den Fälschungen, mit denen sie zussınmen- 
gewachsen sind, hartnäckiger festhalten, als an dem übrigen, 
wahren Theile der Fruirerei und die Brr.‘. in diesem ihrem 
Geiste erziehen. Bei den Erwartungen, welche mit der 
Aufnahme verbunden werden und der willigen Hingebung 
des jüngeren Brs.‘. an die Ciesammtheit, darf die Hoffnung 
ausgesprochen werden, dass die Einigung vin Mal auf die 
Tagesordnung gesetzt, ein populäres Verlangen werden wird, 
und gelingen müsse, wenn in den Logen die wahre (ie- 
sinaung der Brüderschaft zum Ansdrucke gelangen wird, 
und die Gleichgiltigkeit anfhört, welche die Beamteneollegien 
ausnützen. Es wird einst wie ein Lauffener dureh alle 
Logen gehen, und Niemand wird den Ursprung desselben 
kennen; es wird jeder Widerstand verschwinden, und Nie- 
mand wird seinen Schlupfwinkel kennen; dann wird in 
einem einzigen Aufschwunge der Geister das Werk vollendet 
sein, welches heute, wie ein Traumbild erscheint. Aerger- 
niss und Confliete, wie die zwischen Frankreich und Eng- 
land, zwischen der vollblütigen Echtheit und dem Mangel 
einer hundertjährigen Vergangenheit, swischen der sym- 
bolischen und der hochgradigen Maurerei werden plötzlich 
aufhören und man wird sich über nichts wundern, als über 
die Nichtigkeit des abgethanen Streites. Hinter den nieder- 
gerissenen Scheidewänden wird man das strahlende Bild der 
Ermrerei erblicken. das Rüthsel wird gelöst sein, und die 
grosse Periode der Erkenntniss beginnen. Dann wird die 
nationale und enlturelle Arbeit ihre centrifugale Richtung 
verlieren, dann wird Manrerei ein Hebel für die Cultur, 
und diese ein Hebel für die Maurerei werden, dann wird 
unsere Theilnahme ar dem nationalen Leben allgemein 
manrerischen Sinn haben, und (dieses seinen Binfluss auf 
die Loge ohne die Gefahr einer Ablenkung von der allge- 
meinen Bahn ausüben können. Die Logenwelt wird dem 
vielfärbigen Bilde gleichen, auf welchem die’ Verschiedenheit 
nur dazu da ist, um das harmonische Ganze zu bilden. 
Nieht die Physiognomie und die äusseren Handlnugen, 
welche jetzt ähnlich sind, sollen sich gleichen, sondern 
innerste Motive und die letzten Ziele. 


Eine Festgabe. 


Von &. Treu in Wieu, Reduer der Loge zur „Krenndschaft“, 
Or‘. Pressburg. 


Die Weihe’ des neuen Hauses zur Werkstätte der ger. 
u. vollk.. Frmhütte „Carl zur Eintracht“ im Osten von 
Mannheim brachte in mir die Frage in Rückerinnerung, 
welche seinerzeit bei Einweihung der g.‘. u. v.'. Frinhütte 
„Ruprecht zu den 5 Rosen“ im Osten von Heidelberg durch 
den damaligen Br.‘. Germ.-M.'. behandelt wurde: Steht 
der Bau auf festem Grunde? Die Antwort des in 
Responsorien erwidernden Mitgenossen lautete: Ja, er steht. 
aufden 3 Pfeileru $t.., W. & Seh... und er wird 
getragen durch diedgrossen Lichter BR’. Wi. Zr. 
— als Symbole der Wahrheit, Gerechtigkeit, der 
Menschenfrenndlichkeit. 

Drei Jahrzehnte sind inzwischen in das Meer der kwig- 
keit geflossen. 

Wie ein Ereigniss jüngster l'age steht. heute jene 'I'hat- 
sache vor mir. 

Der Umstand, dass heute diese beiden Werkstätten, in 
welchen ich (neben der ger.‘. u. vollk.‘. Bauhütte „Leopold 
zur Treue“ im Osten von Üarlsruhe) meine Lehr-, Gesellen- 
ı und Meisterjahre verbrachte, zu einer gemeinsamen Arbeit 
versammelt sind, an welcher die bekaunten Nachbarlauben 


|’ eitnahmen, drängt mich diese kleine Zeichnung als ein 
* 


Augebiude uuverwüstlicher Anhänglichkeit auf dem Altare 
des neuen Arbeitshauses der Loge „Carl zur Eintracht“ 
nieder zu legen. 

Ich verbinde damit die besten Wünsche für das Wohl- 
ergehen dieser beiden Bauhütten, wie aller jener Werk- 
stätten, welche bei dieser Feier vertreten sein werden. 

Zugleich bitte ich um freundiiches Gehör für die nach- 
folgenden Brürterungen. e 

Zwei grosse Strömungen zeigen sich heute in der Ge- 
staltung, welche im Verlaufe der Zeiten der im Jahre 1717 
in’s Leben.getretene Bund der modernen oder speculativen 
Freimaurerei angenommen hat. 

In den Ländern der Völker germanischen Urstammes: 
England, Deutschland, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Holland (ja der Schweiz sogar) mit grösseren theils in 
protestantisch-religiösen Ansichten auferzogenen 
Bevölkeraugen sehen wir heute noch meistens die drei 
grosseu Liehter „B.. Wr. u. Z.“ mit dem schliehten Pro- 
gramm Wahrheit, Gerechtigkeit und Menschenfreundlichkeit 
alsindividuelle freimaurerische Aufgabe 
allen Mitgenossen anempfohlen, damit sie tüchtige Männer 
— eubische Steine — werden zum Baue von Familie. Ge- 
meinde, Stant und Menschheit. 

Das ist zwar ein bescheidenes aber einfaches, erreich- 
bares Feld menschlich-freimaurerischen Strebens und einigt 

leicht allerlei Menschen, durch was für Benennungen und 
“ Verhältnisse sich dieselben auch sonst unterscheiden mögen 
im öffentlichen Getriebe der Völker der Oberfläche. 

Ein ganz anderes Bild zeigt uns die Gestaltung, welche 
unser Bund allmälich in jenen Ländern angenommen hat, 
welche von Nationen romanischen Urstammes bewohnt 
werden, dieinkatholisch-religiösen Ansichten auf- 
erzogen wurden 

Um bei der Melırzalil der strenggläubigen Bevölkerung 
dort nicht in den gefährlichen Verdacht protestantischer 
Ketzerei zu gelangen, brachten die Brr.‘.-Gründer in jenen 
Ländern dem berrschenden Vorurtheil ein Opfer der Einheit 
in «der Worm, indem sie die B. als Symbol der Wahrheit 
aus den Logen entfernten, . 

Damit war auch zugleich die hohe Geistlichkeit be- 
schwichtigt, welche sich in Frankreieli, gleich dem dortigen 
Adel, hei «der Gründung der ersten Bauhütte so stark be- 
thätigt Iıatte. 

Um uun auch den Anhängern der Encyelopädisten 
Frankreichs ebenso Rechnung zu tragen, hat man an die 
Stelle des altenglischen Arbeit-Programmes: der Wahrheit, 


«ler Gerechtigkeit und der Menschenfreundlichkeit zu leben, | 


das mehr auf äusserliches Streben. hinzielende Programm 
aufgestellt, der Freiheit des Denkens, der Gleichlieit vor 
den) Gesetze, der Brüderlichkeit im: Umgange zu leben. 

Diese bestehenden Schlagwörter wurden aber sofort 
dadurch wieder in Irage gestellt. dass man, um den Herren 
vom hohen Adel Frankreichs die frmr.'. Sache recht mundend 
zn machen, den englischen Begriff eines „Gentleman“ in den 
französischen Olassen-Titel: „Gentilhomme“ umwandelte und 
damit zu gleicher Zeit die frmr.‘. Bruderschaft zu einer 
Art weltlichen Orden umgestaltete, welcher bei dem mili- 
tärischen Charakter des französischen Volkes rasch das 
Gepräge einer internationalen Laien-Con- 
fraternität mit geistlicher Weihe unter adeliger 
Kührung annahm. 

Eine dritte Gestaltung unseres Freimaurer-Bundes inner- 
halb des slavischen Urstammes, dessen Völker meistens 
der orthodox-orientalischen religiösen Glaubens- 
lehre zuneigen, konnte in den europäischen Völker-Familien 
noch nicht zur klareren Entfaltung gelangen, weil die hohe 
russische Regierung aus Furcht vor politischen \Wühlereien 
im Lande die Entwicklung der Freimaurerei dort nicht. ge- 
staltete und die übrigen slavischen oder slavisch-gemischten 
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Völker im östlichen Europa noch zu jung in ihrer eulturellen 
Entfaltung sind. um ein schon in die Augen fallendes frmr.'. 
Leben zu hegen und zu pflegen. — 

Neben dem se schlechten Programm der englischen 
Brüderschaft, welches zum grösseren Theil von den pro- 
testantisch-germanischen Völkern angenommen wurde, klıngt 
das Programm der französischen Brüderschaft, dem nach 
ınd nach alle romaniseh-katholischen Freimaurer-Gruppen 
beitraten, geradezu bestechend durch eine Fülle von Patlıos 
und Redeseligkeit. 

Das Erstere lautet: Bessere dich und du besserst die 
menschlichen Zustände. Das Letztere lautet: Bessere die 
menschlichen Zustände. damit du dicb bessern kannst. 

Tritt ein Neofit in eine Werkstätte der englisch-ger- 
manischen Strömung, so hört er wenig. was seine Nerven 
erregt; er tritt in einen Freundeskreis (Friendly Society) 
und sein echter Stolz ist. der Brüderschaft (Craft) Ehre zu 
machen und sich die Freundschaft seiner Mitgenossen zu 
bewahren. Treue der Bräderschaft und. ihrem Streben 
(Kidelity) ist sein Motto. 

Den BBrn.'. ein wahrer Freund zu sein, der Familie 
ein sorgender Erhalter. der Gemeinde ein geachteter 
nosse, dem Staate ein loyaler Bürger und allen gut 
Menschen ein aufrichtiger Schätzer, das ist der Brr.. 
englisch-germanischer Gruppe ungeschriebenes Grund-Gesetz. 
Das heissen sie „zwischen Winkelmass und Zirkel“ 
befunden werden. Es ist dieses ein Wirkungsgebiet, welchem 
jeder Br.‘. nachleben kann innerhalb der Stellungen, welche 
ihm das Schieksal anweist in der menschlichen Gesellschaft, 
welches seine Kräfte nicht übersteigt und ihn bewahrt seine 
Zeit an Phantome zu vergeuden. 

Viel höher schlagen die Pulse des Neofiten in einer 
Hütte französisch-romanischer Arbeitsart. welche durch die 
Kriege zu Zeiten Friedrich II. durch französische Offieiere 
theilweise auch in das Leben der deutschen Freimaurer- 
Gruppe tibertragen worden ist. 

Der Neofit glaubt da leicht, dass er inmitten einer 
riesiggrossartigen Organisation stehe. innerhalb welcher über 
die geistigen Bewegungen entschieden werde. welche sich 
in den politischen, religiösen und socialen Kämpfen jeder 
Generation wiederspiegeln. 

Es schmeichelt der eigenen Einbildungskraft und der 
persönlichen Eitelkeit berufen zu sein, nun im gros 
Style die Ideale seiner goldenen Jugendzeit zu a 
lichen. Er glarbt an ein organisches, wenn viel- 
leicht auch unsichtbares Ineinandergreifen 
aller Brı...-Hände vom Osten bis zum Westen. 
Er träumt jede Grossloge sei ein grösseres oder kleineres 
Triebwerktheil im ganzen Getriebe und jede Loge ein Räd- 
eben in solchem Triebwerk, wie jeder Br.‘. gleichsam ein 
Zabın sei an dem Rade, welches jede einzelne Werkstätte 
symbolisch vorstelle. : 

Statt dessen sieht der Neofit gar bald nur zu oft eine 
verschwommene Masse von Atomen, ohne eine bindende 
Cohäsionskraft und ohne belebende Adhäsionskraft. An Stelle 
bestimmter jührlicher Arbeitseintheilung von Grossloge zu 
Grossloge und von Loge zu Loge ist unsere Thätigkeit nur 
ein Product zufälligen Fleisses dieser oder jener Brüder. 

Während man sich abmüht zur Befriedigung unserer 
Eitelkeit, gegenüber der sogenannten Profanwelt, diese oder 
jene Wohlthätigkeits-Acte zu begehen, mangelt es innerhalb 
unserer Grosslogen und Logen nicht selten an der rechten 
Fürsorge wirklich treuen Arbeitern in kritischen Lebenslagen 
hilfreich zu sein und den Ihrigen in trostlosen Verhältnissen 
mit Rath und That zur Hand zu gehen. wie es das Schicksal 
der Schwestern-Stiftung beweist. (?) 

Ich selber habe gar oft mit innerer Bitterkeit beob- 
achtet, dass manche Brüder von ihren Mitgenossen sehr 
seltsame Wandlungen in der Art und Weise erleben ınussten, 
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wie ihnen entgegengekommen wurde, je nachdem 
durch Laune des Schicksales diese oder jene Wendungen in 
ihren Verhältnissen eingetreten waren. 

Aus diesen wenigen Stücken ergibt sich für alle ernsteren 
Arbeitsgenossen die Nothwendigkeit, bei jedem geeigneten 
Anlass grösserer Zusammenkünfte von Br»... die Frage in 
Erwägung zu ziehen, ob die Arbeiten unserer ver- 
sehiedenen Freimaurer-Gruppen überall auf 
gutem Grunde ruhen und darüber bei den 
Quartal-Versammlungen aller Grosslogen zu 
berathen, was zu geschehen habe zu einer all- 
gemeinen besseren Fundirung unserer Welt 
Institution. 

Ich glaube, dass der feste Grund für unser Wirken 
nicht darin besteht, dass wir uns in die doch stets sich 
verändernden Tagesfragen corporativ ein- 
mengen, wie unsere eigene Eitelkeit als „Welt-Reformatoren“ 
zu gelten uns glauben machen will und wie jugendliche 
Einbildungskraft uns einschmeichelnd nahe legen will, 
sondern dass ein fester Grund nur gefunden werden kann, 
in der Erkenntniss unserer selbst, sollte auch diese nicht 
immer für unseren Weltsinn angenehm lauten, in der 
kräftigsten Beherrschung unserer unedlen Leidenschaften und 
in der Erlernung der profanen Lebenskunst 
und des freim.. Kunstlebens unter br.. gegen- 
seitigen Beistand. 

Dass alle Brr.'., welehe an dem heutigen Feste theil- 
nehmen, dazu innerlichst und nachhaltig mitwirken und jede 
Loge und Grossloge, die gesammte deutsche I'rm..-Gruppe, 
wie.alle anderen Frm.’.-Gruppen,indiesemfestenGrunde 
sich mehr und mehr finden, damit alle intelli- 
genten Kräfte der Menschheit ein einig Volk 
von Brüdern werden, dieses ist die letzte Folgerung, 
welche ich an diese Arbeit anknüpfe, damit das zweite 
Jahrhundert des Bestehens unseres Bundes am Sommerfeste 
1917 uns die beruhigende Thatsache zeige, dass unser 
Bund auf der gesammten Oberfläche der Erde blüht, 
wächst und gedeihet, allen Brüdern zum Schutz, allen 
Gegnern desselben zum Trutz. 

Denen aber, so da kommen und uns verlocken wollen, 
einseitig rückläufigen oder umstürzenden Plänen 
nachzujagen, ihnen wollen wir stets die Worte entgegen- 
halten, welehe unser vaterländischer Dichter Schiller der 
Bungireu von Orleans unterlegt: 

„Es führen andere Fahnen und Gedanken 


Und andere Götter uns zum Kampf!“ 
(F.-2.) 


Cagliostro als Freimaurer. 


Von Br.‘. Dr. Max Neuda, Ehrenmeister der Loge „Zukunft“ 
im Or.‘. Pressburg. 


(Sehluss.) 


1780 tauchte er in Strassburg auf. Der Jubel, die 
Freude, der Enthusiasmus, mit dem er in Strassburg uuf- 
genommen wurde, lässt sich gar nicht beschreiben. Er führte 
sich als menschenfreundlicher Arzt ein, die Kranken wall- 
fahrteten zu ihm, Krumme und Lahme machte er gesund, 
dem Volke galt er als ein halber Heiland. Er speiste die 
Kranken, vertheilte Geld und Arzneien unter sie, weinte mit 
den Leidenden. Bald waren nicht nur seine Zimmer, 
auch die Treppen, der Platz vor dem Hause von Hilfe- 
suchenden besetzt. Kein Gesunder durfte bei ihm eintreten, 
neugierige Reisende liess er nieht vor. Er lebte nur der 
Krankenpflege. Nebenbei arbeitete er in den Freimaurerlogen 
und sprach und warb für seinen egyptischen Ritus. 


H 


In diese Zeit fällt seine Intimität zum Uardinal Prinze 
von Rohan. Was er als Arzt, als Menschenfreund vergeude 
wusste er durch die Beherrschung dieses Mauues, der zu 
willenlosen Werkzenge des Abenteurers herabgesuuken wa 
wieder hereinzubringen. Als der Cardinal neugierig eir 
Unterredung mit Cagliostro wünschte, wurde er als Gesund 
nicht vorgelassen, sondern zurückgewiesen. Aehnliches hat! 
der Prinz noch nie erfahren. er muss Cagliostro sehen un 
sprechen, wird daher krank, und jetzt fliegt. Uagliostro z 
ihm, um ihm zu helfen. Die Bekanntschaft ist gemacht un 
der Cardinal wohnt seinen Freimaurerarbeiten bei. Wen 
Cardinal Rohan später in der Halsbandgeschichte als deı 
Dupirte erscheint, so ist dies wohl nieht der direeten Kin: 
wirkung Cagliostro’s zuzuschreiben, allein die moralisch 
Corruption und Trübung der Sinne, die er beim Uardinal 
herbeiführte, haben zweifellos zu solchen Ereignissen bei 
getragen. 

“Hier in Strassburg suchte ihn Iavater auf. Dieser waı 
ganz für ihn eingenommen, allein Cagliostro. vermied es, 
sich stark mit ihm einzulassen, und von Lavater viel befragt, 
gibt er ihm endlich die Antwort: „Sind Sie von uns beiden 
der Mann, der am besten unterrichtet ist, so brauchen Sie 
mieh nicht; bin ich es, so brauche ich Sie nicht“ ; 
drei Fragen Lavater’s: „Woher stammen Ihre Kenntnisse ? 
Wie haben Sie dieselben erlangt? Worin bestehen sie?“ 
beantwortet er Jakonisch mit den entsprechenden Antworten: 


„In verbis, 

In herbis, 

In lapidibus.* 
Und doch ruft Lavater aus: 
Mann, wie es wenige gibt!“ 

Auf dem Wege von Strassburg nach dem südlichen 
Frankreich wurde er in Bordeaux erkannt nnd dort im 
Taumel der Begeisterung von den Freimaurern «durelı 
11 Monate festgehalten: Der Wissbegierigen, der Kranken 
und Wundersüchtigen waren so viele! Bei den manrerischen 
Arbeiten antworteten die Waisenkinder hinter den schwarzen 
Schirmen mit besonderer Klarheit und Innigkeit. Sie be- 
haupteten die Engel zu sehen, mit den Hünden zu greifen, 
man hörte auclı dentlich ein Geräusch, als ob ausser der 
Waise noch Jemand lıinter dem Behältnisse wäre. Eine 
maurerische Vision machte dort insbesondere viel vou ihm 
sprechen. Er lag nüinlich in eiver schweren Krankheit, 
von seinen Jüngern umgeben, als sich plötzlich seine Züge 
verklärten und er die Augen aufschlagend ein wunderbares 
Erlebniss verkündete: Er war durch eine unterirdische Höhle 
in ‚einen festlich beleuchteten, königlichen Saal gerührt 
worden, wo viele Gestalten, darunter viele verstorbene Brüder 
der Loge, wandelten. Kir bekam ein langes, weisses Kleid, 
ein flammendes Schwert und fühlte sich im Paradiese. Kine 
Stimme rief ihm zu: „Dies ist das Geschenk, ‚welches Du 
einst erhalten wirst, doch vorher musst Du noch Vieles voll- 
bringen.“ Seine Anhänger waren von dieser Vision ganz 
bewältigt und er versprach ihnen mit -geweihter Stimme: 
Nun solle ihn nichts abhalten, die egyptische Maurerei aller 
Orten und mit allen Kräften, die Gott ihm Jeihe, zu ver- 
breiten. 

Von da nach Lyou reisend, kehrte er dort nicht 
als Goldmacher, Arzt oder Perlengiesser ein, sondern als 
Stifter einer Mutterloge der egyptischen Maurerei. Das 
System dieser Maurerei war das Streben nach Vollkommen- 
heit dureh physische und sittliche Wiedergeburt. Physisch 
durch den Stein der Weisen, durch welchen die Kräfte der 
frischesten Jugend wiederkehren; sittlich dadurch, dass die 
Menschen wieder in den durch die Erbsünde ihnen ver- 
loren gegangenen Stand der Unschuld zurückversetzt werden. 

Er veröffentlichte hier ein mit vielem Talente und ganz 
gutem Style gearbeitetes Gesetzbuch enthaltend den Katechis- 


„Cagliostro ist sin Mann, ein 


wus der Lehrlinge, Geselleu und Meister, die Erkennungs- 
zeichen, Bestimmungen über das Tribunal, über die Cere- 
monien bei der Aufnahme, über Abhaltung der Logen. Der 
Gross-Kophta wird mit Gott verglichen, wird angebetet, er 
kann den Kugeln gebieten. Aufnahme finden nur diejenigen, 


die an das Dasein Gottes, an die Unsterblichkeit der Seele ; 


glauben und vorher in der gemeinen Freimanrerei ein- 
geschrieben waren. Unbedingte Verschwiegenheit ist geboten. 
Jeder aufzunehmenden Frau wird eine Locke abgeschnitten 
und am Schlusse des Actes bekommt sie dieselbe .nebst 
einom Paar Handschuhe zurück, um sie an denjenigen zu 
vorschenken, welchem sie am meisten gewogen ist. Die 
Meisterin vom Stuhle bläst der Candidatin in’s Gesicht, 
füugt bei der Stirne an und endet beim Kinn, indem sie 
spricht: „Ich hauche Dich an in der Absicht, dass die 
Wahrheiten, deren Kenntniss wir besitzen, Dein Herz durch- 
dringen.“ Bei der Gesellenerhebung erklärt der Meister, 
dass er diese vornehme, kraft der Gewalt, die ihm aus 
Gottes Gnade und durch den (iross-Kophta geworden, und 
anvertrant dem Gesellen die neuen Geheimnisse, welche er 
im gcheiligten Namen des Helion, Pelion und Tetragrammaton 
ihn mittheilt. Schutzpatron ist statt Johannes des Tüufers 
ıler Kvangelist Johannes. Zum Meister befördert wird ınan 
durch Inspiration der Waise, die auch Taube genannt wird, 


Kuube oder Müdehen im Stande der Unschuld. Gekleidet in, 


weissen alar mit blauer Binde und rother Schnur in einem 
weiss ausgeschlagenen Zimmer, in welchem ein Fussschemel 
und ein kleiner Tisch mit drei brennenden Kerzen sich 
befinden, beruft die Waise die sieben Geister. Kraft der 
dem Gross-Kophta ertheilten Macht muss sie dieselben be- 
fragen, ob der Candidat des Meisterstuhles würdig sei. 

Seine J,chren über physische und geistige Wiedergeburt 
sind ganz exorbitante. (uarantainen sind nöthig. jede der- 
selben in der Dauer von 40 'Tagen. Dabei hatten sie heilige 
Zahlen 3 und 9, 2 und 7, heilige Buchstaben J, S und H, 
Soune, Cirkel und Dreieck. 

Drei Gapitel fehlen aus der Bibel. Diese zu erlaugen, 
muss das höchste Streben der Brr.’. der egyptischen Maurerei 
sein, denn wer diese Capitel besitzt, die sich in Händen der 
Magier befinden, dem stehen übernatürliche Kräfte zu 
tiebote. 

In Jyou war die Begeisterung ausserordentlich und 
wurde durch folgendes Erlebniss besonders genährt. Er hatte 
die Brr.. ermahnt, dass jeder von ihnen ein Apostel Gottes 
sejnı inüsste; als sie nun ihrer 12 beisammen waren, erklärte 
er. dass einer «darunter seinen Meister verrathen werde; 
allein Gottes Hand werde ihn züchtigen. Am Tage darauf 
trat wirklich Kiner aus und Gottes Hand züchtigte ihn 
sofort, denn er ward nach wenigen Tagen beraubt und 
endete ganz verarmt und elend. 

Hier wurde ein ’lempel erbaut, behufs der geistigen 
Wiedergeburt, und als er abreiste, setzte ‘er zwei Meister 
ein. die ihn inzwischen vertreten sollten. Er liess als 
Jeichen dieser Vertretung ein Patent für dieselben zurück, 
kostbar auf einer Kupferplatte gestoeben, übergab ihnen sein 
Gesetzbuch und hatte sich von da aus nunmehr den Weg 
nach Paris eröffnet, wo er schon durch Jie Empfehlungen 
des Cardinal Rohan nicht unbekannt war. 

Im Jänner 1785 hält er dort ‚selbst seinen Einzug; 
Gouriere, Läufer, Kammerdiener und reiche Dienerschaft um- 
guben ilın. Die 72 Pariser Freimaurerlogen geriethen in 
Bewegung. Jr hielt Reden, eitirte Geister. Der Cardinal 
Prinz Rohban traf ein und betete ihn im eigentlichen Sinne 
des Wortes au. Er beugte vor ihm das Knie, küsste ihm 
die Hände, um Wunder und Weisheit bittend. Was der 
Cardinal bexsass, Alles gab er In. Plötzlich wurde der 
nnglückliche Cardinal wegen gestohlener Diamanten in die 
Bastille gesperrt und bald darauf auch Cagliostro als mit- 
verdächtig, gerade in jenem Momente dahin geführt. als er 


nach Lyon reisen wollte, um den dort erbauten Tempel ein- 
zuweihen. Er wurde freigesprochen. Der Jubel seiner zahl- 
reichen Anhänger war ausserordentlich. Illuminationen 
wurden ihm zu Ehren veranstaltet, als plötzlich der könig- 
liche Befehl erfloss, dass er Paris binnen 24 Stunden zu 
verlassen habe. Nur mit Mühe konnte er seine Freunde 
berubigen, dass sie nicht die Waffen ergriffen, um sieh der 
königlichen Gewalt zu widersetzen, und er zog aus Paris. 
Männer und Frauen vom ersten Range, selbst Personen vom 
Hofe begleiteten ihn und hielten über sein Leben Wache. 
Ueber Boulogne ging er nach Londou. An der Küste von 
Boulogne, welche mit Leuten aus allen Ständen bedeckt 
war, die auf den Knieen liegend den Segen ‚Gottes über 
ihn erflehten, hielt er noch eine Rede. „Ich gehe“, sagte 
er, „um mich dem Willen des Königs zu unterwerfen. 
Cagliostro ist aus dem Lande gereist, worin er alles Gute 
gethan, was er vermochte, aber sein Herz ist bei Euch 
ı geblieben.“ 

Von London aus führte er einen Process gegen den 
Intendanten und den Gouverneur der Bastille. Sie hätten 
seine Frau bestohlen und ihn selbst um seine Papiere g 
bracht, deren Verlust ihn schmerzlicher treffe, als der Verlus 
alles Reichthums, weil ihn nur die göttliche Vorsicht wegen 
dieses Verlustes entschädigen könne. Er veröffentlichte ein 
Handschreiben an die französische Nation, in welchem er 
das Niederreissen der Bastille und die Aufhebung der lettres 
de cachet verkündete, und welches grosses Aufsehen er- 
regend in alle Sprachen übersetzt und überall verbreitet 
wurde, 

London musste er wegen eines französischen Publieisten, 
der gegen ihn mit Pamphleten auftrat, räumen und von da 
‚ an zählt der Niedergang seines Glückes. 

Er kommt über die Schweiz nach Turin und wird von 
dort verwiesen. Wien musste er desgleichen sofort ver- 
lassen. In Roveredo wird ibm auf Befehl Kaiser Josef I. 
die medieinische Praxis untersagt. Seine Geldquellen sind 
versiegt und in Trient, wo der Fürstbischof ihn gut auf- 
nahm, traf ein Schreiben Kaiser Josef II. ein, in welchem 
er seine Verwunderung aussprach, wie derselbe einem 
Manne dieses Schlages bei sich Aufenthalt gewähren könne. 
So musste er auch Trient verlassen und wendete sieh 
nach Rom, [| ) 

Dort versuchte er sich als Arzt, aber nicht mit Glü 
Er arbeitete an der Stiftung einer egyptischen Freimaurer- 
loge, konnte aber auch nieht durebdringen. Die Römer 
wollten Alles wissen und hören, aber nichts zahlen. Plötz- 
' Jieb wachte die Inquisition seinem Treiben ein Ende, inden 
sie ihn saunmt seiner Gattin durch 12 Grenadiere verhaften 
liess. Die ganze gebildete Welt wird hiedurch in die grösste 
Aufregung versetzt, bis endlich Verurtheilung und Strafe, 
und die von der Inguisition veröffentlichten Schriften. wenn 
auch nicht volle Klarheit, so doch die Ueberzeugung herbei- 
führten, dass einer der grössten Schwindler des Jahrhunderts 
' für immer seiner abenteuerlichen Wirksamkeit entrückt 
| worden. Und merkwürdig genug, gerade zu jener Zeit, als 
\ Oagliostro verhaftet wurde, war Goethe in der Lage, den 
| Schleier über der Vergangenheit dieses Mannes zu lüften. 


| 


Goethe befand sich um jene Zeit in Palermo, als ein zu- 
fälliges Tischgespräch ihn zu der Muthmassung brachte, dass 
Giuseppe Balsamo, ein Bursche aus Palermo, mit dem 
Grafen Cagliostro indentisch sei. Er forschte der Sache 
nach und kam zur Erkenntniss, dass thatsächlich Cagliostro 
als Balsamo zu Palerıno geboren, in frühester Jugend bei. 
den barmherzigen Brüdern viel Geist und Geschick für die 
Mediein entfaltete, dass er schon damals den Zauberer und 
| Schatzgräber spielte und damals wegen Fälschung eines 
| Documentes entfliehen musste. Später wurde er unter dem 
| Namen Marchese Pellegrini wieder in Palermo betreten und 
verhaftet. und nur durch seine schöne Frau, die die Tochter 


eines römischen Gürtlers war und den Solın eines mächtigen 
sieilianischen Prinzen zu bestricken wusste, wurde er damals 


gerettet. Nunmehr verfolgte man sein Leben und fand, dass, 


er in der ersten Zeit durch Wechselfälschungen und Ver- 
werthung seiner eigenen Gattin sein Leben gefristet habe, 
dass er früher in Spanien und Portugal sich versuchte, 
bevor er nach London kam, um von da an die Freimaurerei 
auszubeuten und auf diesem Wege zu Ehren und Reich- 
thümern zu gelangen. Mit ihm ward auch die egyptische 
Maurerei, sein Werk, von der römischen Inquisition feier- 
lichst verdammt als abergläubisch, gotteslästerisch, ruchlos 
und ketzerisch. 

Fragen wir nun nach der Moral dieser Lebensgesehichte, 
so besteht sie kurz in Folgendem: 

Der Freimaurerei war nichts so abträglich, ala deren 
Vermischung mit anderen, der idealen Richtung durchaus 
abträglichen Bestrebungen in Alchymie, Geisterspuk und 
Spiritismus, und es ist stets zu beklagen, dass alle Ver- 
bindungen, welcher Natur immer, die nach Brüderlichkeit 
und Vereinigung riechen, stets die Freimaurerej benutzten, 
um unter deren Schutz ihre Sonderinteressen zu verfolgen, 
wie wir dies bei den italienischen Verbindungen der Car- 
a. bei den Illuminaten, Rosenkreuzern u. s. w. gewahren. 

oleher Missbrauch der kgl. Kunst hat derselben höchlichst 
geschadet und sie nur zu oft in Misseredit gebracht. Die 
Neuzeit allerdings hat sich über solche Nebenabsiehten ınd 
Verunglimpfungen der reinen Lehre der Freimaurerei be- 
deutend erhoben und das aufgeklärte Jahrbundert des 
Dampfes und der Elektrieität lässt Erscheinungen wie Oagliostro 
nieht mehr aufkommen. Aber eine Lehre ist und bleibt 
es, sorgfültig zu wählen und zu forschen bei jedem Auf- 
zunehmenden, denn jeder Missgriff in der Aufnahme rächt 
sich schwer und ein Irrthum in deı Wahl ist ein Ver- 
brechen, begangen an der erhabenen Institution, die an der 
Erleuchtung und dem Streben nach Vervollkommnung 
arbeitet, begangen an unserer königlichen Kunst. 


‚Die Erziehung des Menschengeschlechtes. 


Einer unserer grössten deutschen Denker, der unsterb- 
iche Lessing, hat in einer kleinen Schrift über „die Er- 
fiehung des Menschengeschlechtes“ seine Gedanken entwickelt. 
Er sucht hier nachzuweisen, dass der Plan der Vorsehung 
darauf gerichtet ist, die Menschheit zu einer höheren Er- 
kenntniss des Wahren und Guten hinzuleiten. Nach seinem 
Grundgedanken aber würde die Hinleitung so lange dauern, 
als der Bestand des Menschengeschlechtes selbst innerhalb 
seiner geschichtlichen Entwickelung. 

Liegt es aber in der Endlichkeit und Beschränktheit in 
der menschlichen Natur, dass wir uns keinen Zeitpunkt in 
der Geschichte des Menschengeschlechtes denken können, 
wo dasselbe am Ende seines Ringens nach Erkenntniss des 
Wahren und Guten angekommen ist, weil dann zuletzt die 
Gesammtheit der menschlichen Individuen sich darstellen 
würde im Erkennen als allwissend oder duch allweise, in 
sittlicher Beziehung als heilig, so können wir uns auch keine 
geistige und sittliche Vollendung des Einzelmenschen im 

rdenleben vorstellbar machen. Nun soll aber der Mensch 
nicht aufhören, auch im Erdenleben nach dieser geistigen 
und sittliehen Vervollkommnung zu ringen, folglich muss 
auch eine Fortentwiekelung nach dieser Richtung möglich 
sein, auch nachdem das Kind aufhört, zum guten Menschen 
und Bürger geistig und sittlich erzogen zu werden. Kurz, 
die Erziehung dauert fort, so lange das Geschlecht und das 
Individuum überhaupt leben. Worin liegt nun der Unter- 
schied der Erziehungsarten? Er gründet sich auf die 


eharakteristische Verseliiedenheit der Lebensalter beim ge- 
sammten Geschlecht, wie beim Individuum. 

Das jugendliche Geschlecht, wie das jugendliche In- 
dividuum wird von Andern erzogen ; in das gereiftere Lebens- 
alter getreten, sollen sie sich selbst erziehen, 

Darum sehen wir in der Jugendepoche der Menschheit 
grosse Erzieher des Geschlechts auftreten, wie Moses, 
Sokrates, Christus: für einzelne Völker treten solche Er- 
zieher als Staatsgesetzgeber und Lehrer auf, wie bei den 
Griechen ein Lykurg, Solon, Platon. Für spütere Goschichts- 
epochen fehlen im Grossen und Ganzen derartige Universul- 
Erscheinungen; ein unverkennbarer Hinweis daranf, (lass 
an die Stelle des Erzogenwerdens die Selbsterziehung treten 
soll. In Beziehung auf die Jugend der einzelnen Generationen 
kann wohl, wie schon angedeutet, kein Zweifel darüber sein, 
dass hier von einer Selbsteiziehung nieht zu sprechen sei. 
Wir können uns also nır noch mit der Frage beschäftigen : 
Hat aber bei den der Schule und Jngenderziehung Ent- 
wachsenen die Selbsterziehung Platz zu greifen? 

Wir würden diese Frage bejahen dürfen, wenn die 
Voraussetzung zutreffend wäre, dass bei allen Erwachsenen 
die Jugendbildung in geistiger und sittlicher Hinsieht eine 
so abgeschlossene und festbegründete wäre, dass es unr des 
Fortbauens auf den vorhandenen Grundlagen dureh Selbst- 
erziehung bedürfen würde, um die Einzelmenschen stetig 
zu einer höheren Vollendung fortzuführen. Nun aber füllt 
die Charakterentwicklung gerade in jene Lebensepoche, in 
welcher die Jugenderziehung der grössten Mehrzahl der 
Menschen als abgeschlossen betrachtet werden muss, weil 
der Uebergang zu einem Lebensberuf die Fortsetzung der- 
selben nicht weiter gestattet, da hiermit zugleich in den 
mei-ten Fällen ein Verlassen des Elternhanses, also die 
Trennung von der Familie, verknüpft ist. - 

Es tritt somit der Zeitpunkt ein, wo das Leben eine 
erziehende Macht an dem Kinzelmenschen bewähren soll 
und gewiss beruht es auf tiefster Kenntniss der mensch- 
lichen Natur, wenn einer der grössten Dichter der deutschen 
Nation diese erziehende Macht zur Sittlichkeit mit den 
Worten charakterisirt: 


„Es bildet ein Talent sieh in der Stille, 
Ein Charakter in dem Strom der Welt.“ 


Soll damit aber ausgesprochen sein, dass wir den Jüng- 
ling und die Jungfrau nur dem Strom der Welt zu über- 
lassen haben, um gewiss zu sein, dass sich dann auch eine 
glückliche Charakterentwieklung vollziehen werde ? Die Klagen, 
die wir so oft darüber vernehmen und von deren Berechtigung 
uns zu überzeugen, wir leider oft genug Gelegenheit haben. 
wie so viele durch Schule und Haus gut geleitete Jünglinge 
und Jungfrauen in dem Strom der Welt ihren frühen 
geistigen und sittliehen Untergaug finden, sind Belege dafür, 
dass dieser Strom nieht ohne weiteres ein sicheres Erziehungs- 
mittel sei. h 

Und wie stehtes wit denen, denen schwere Anstrengungen 


‚aller ihrer Kräfte und Fähigkeiten zur Erlangung des noth- 


wendigen Lebensbedarfs nieht die nöthige Musse lassen an 
ihrer‘ Selbsterziehung hinreichend zu arbeiten ? 

Wie sollen diese, auch wenn es ihnen nicht an der 
nothwendigen Einsicht, und dem guten Willen fehlt, ihre 
Selbsterziehung vollenden? Wir sehen sie auch nach dieser 
Riehtung auf die Mitwirkung ihrer Nebenmenschen hin- 
gewiesen. Es hat auch hier, wie auf dem (iebiete der 
Wissenschaft und der industriellen T’hätigkeit das Prineip 
der Arbeitstheilung. Platz zu greifen. 

Ohne den Werth der Selbsterziehung verkennen zu 
wollen, dem für das geistig-sittliche Gebiet dieselbe Be- 
deutung zukommt, welche in der Neuzeit die Selbsthilfe 
auf wirthschaftlichem Gebiete erlangt hat, führt uns dieser 


! Vergleich darauf, die Mitwirkung der Nebenmenschen auch 
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für «die Erzielung als Grundsatz geltend zu machen. Wie 
aber auf wirthschaftlichem Gebiete nur der von dem Prineip 
der (iegenseitigkeit wird Nutzen ziehen können, dem gleich- 
sam aus seiner Jugend ein hinreichender Capitalfond zur 
Seite steht, oder der durch bewährte Selbstthätigkeit eine 
Garantie gibt für die nützliche Verwendung des ihm an- 
vertrauten Capitals, so wird auch der nur zum Mitgebrauch 
des einer grösseren Gemeinschaft gehörigen Besitzes auf 
geistig-sittlichem Gebiete zuzulassen sein, dem die gleichen 
Voraussetzungen zu Gute kommen. Wer sich aber bewusst 
ist, durch seine ganze Vergangenheit eine Gewähr für den 
vorsichtigen und ehrenhaften Missgebrauch des einer grösseren 
Gemeinschaft gehörigen Capitalbesitzes auf geistigem und 
sittlichem Gebiete leisten zu können, der wird wohl thun, 
sich grösseren Vereinigungen anzuschliessen, welche geistige 
und sittliche Selbsterziebung nach dem Prineip der Gegen- 
seitigkeit sich zu ihrer Aufgabe machen 

Aber er wird sich nicht nur darauf zu beschränken 
haben, dass er seinem Creditgeber und Bürgen gegenüber 
einen vorsichtigen und ehrenhaften Gebrauch von dem 
geistigen Capitalvermögen mache, er hat — weil der Dar- 
lehensfond dem geistig-sittlichen Gebiete angehört, — auch 
den ansgedehntesten Gebrauch zum Heil und zur Förderung 
der gesammten Menschheit davon zu machen. 

Erwachsene Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft 
können demnach in ihrem Streben nach Erkenntniss der 
Wahrheit und sittlicher Vollendung nur von denen eine 
wahrhafte und dauernde Förderung erwarten, welche in 
Erforschung der Wahrheit und Erkenntniss der Mittel, die 
den Müngeln uud Schäden des sittlichen Lebens entgegen- 
zuwirken geeignet erscheinen, ihre Lebensaufgabe erfasst 
haben. Benutzen sie die erlangte Einsieht in den Werth 
und Zweck des Lebens nicht nur dazu, ihr eigenes Denken 
und Handelu davon bestimmen zu lassen, sondern sind sie 
bemüht, die erlangte Geistes- und Charakterbildung auch in 
immer weiteren Kreisen zu verbreiten, dann wird ihre 
Einzelthütigkeit erst die rechte Bedeutung für die Gesammt- 
heit erlangen. 

Es ist aber nicht ein von’ Kitelkeit und Ehrfurcht vor- 
gezeichnetes Ziel, dem Kinzelleben eine solche höhere Be- 
‚deutung zu verleiheu, welches den Menschen antreibt, . eine 
solehe Wirksamkeit zu suchen, es ist vielmehr das Bewusst- 
sein der Pflicht, dasjenige, wenn irgend möglich, der Ge- 
sammtheit mit Zinseszins zurück zu erstatten, was er ihr 
tür seine Entwicklung schuldet. Im Bewusstsein solcher 
Verpfliehtung wird sich durch Wechselwirkung der grosse 
Gedanke verwirklichen, welchen Lessing als das Ziel der 
lirziehuug des Meuschengesehlechtes hingesteilt hat, indem 
er fortschreitende Erkeuntniss des Wahren und Guten und 
ihre Verwirklichung im Denken und Handeln als das unab- 
lüssig zu erstrebende Ziel der geschiehtlichen Entwicklung 
der Menschennatur bezeichnet. r 


Poetische Gedanken 
auf die höchstbeglückte Kayserwalil Ihrer Kaiserlichen Majestät, 
Kranz I., auf Befehl einer sehr ehrwürdigen grossen Loge der 
hauburgische Freimaurer, von Mathias Andreas Alardus, 
Secretair und Redner der Loge „Absalon“, den 1: des 
Christmonats 1745. 


Mitgetheilt von Br.'. A. Kohn, Mitglied der Loge „Sokrates“ 
Or.‘. Pressburg. 


Du Wunder wahrer Seltenheiten ! 
Verächterin der Gleissnerey ! 

Du freyer Vorzug bester Zeiten! 
Dreimal vollkommne Maurerey ! 


Du bist der Preis vou den Geschäften ; 


‘Du bist der Weisheit Heiligtum; 


Die Schönheit nennt dich ihren Ruhm; 
Die Stärke prangt mit deinen Kräften. 


In deinen unumschlossnen Grenzen 

Zeigt uus die Freiheit ihre Pracht ; 

Sie geht geschmückt mit Lorbeer-Kränzen, 
Sie herrscht mit unumschränkter Macht. 
Dein immer währendes Erfinden 

Und deine königliche Kunst 

Verdient der höchsten Häupter Gunst, 
Und kann den grössten Bau verbinden. 


Die Vorsicht hat dich selbst erlesen, 
Die Vorsicht, die dein Schutzgott bleibt, 
Die Vorsicht, die dein göttlich Wesen 
Ja brüderliche Seelen schreibt. 

Der Beyfall hoher Potentaten 

Macht deinen seltenen Wert bekannt; 
Der Erdkreis ist dein Vaterland, 

Du blühst in den vollkommsten Staaten. 


Wie oft hast du erlauchte Geister 
Aus deiner Zunft erhöht gesehn ; 

Du sahest sie bei dir als Meister, 
Und ausser dir als Götter stehn, 

Du sahst mit zärtlichstem Vergnügen 
Der tiefsten Weisheit grossen Lohn ; 
Du sahest Seepter, Schwert und Kron’ 
Zu deiner Glieder Füssen liegen. 


Wie oft ist nicht dein Heldenorden, 

Das Kleinod der Unsterblichkeit 

Im Purpurschmuck bewundert worden ? 

Dem Pflicht und Ehrfurcht sich geweyht. 
Der Länder frohes Wohlergehen, 

Der treuen Untertanen Lust, 

Der Wunsch der neuverbundenen Brust, 

Liess jeden deine Grösse sehen. 


Wer wird je was vollkonmners denken, 
Alles was dein Salamon gebaut ? 

Das Vorrecht war nicht einzuschränken, 
Das deine Kunst ihm anvertraut. 

Der Cherubim mit ihren Flügeln, 

Der Thron, der Tempel, der Altar, 

Die stellen sich als Zeugen dar, 

Um diese Warheit zu besiegeln. 


Die weisen Herrschaft edle Pfänder, 
Die Milde, die Gerechtigkeit, 

Die Wohlfart der gelobten Länder 
Vermehrten diese Seltenheit. ö 
Regenten eilten selbst von weiten, 
Um deines Königs Pracht zu sehn: 
Ihn in der Weisheit zu erhöhn, 
Ihn als das Vorbild uns’rer Zeiten. 


Jetzt siehst du jene Tage wieder, 

Dein Schmuck, dein zweyter Salamon, 
Das Kleinod deiner ‚weisen Glieder, 
Erwirbt, ersteigt den Kayserthron. 

Den Held, den Herrn und den Berather, 
Der deine Würde schützt und mehrt 
Den Neider fürchten, Teutschland ehrt, 
Erwählt das Reich zu seinen Vater. 


Ihr Gegner kommt, wir wollen rechten ? 
Bringt die verjährten Gründe bey; 

Kommt, wagt’s, den Lehrsatz zu verfechten ; 
Dass unser Orden stratbar sey; 

Auf! die ihr unseren Weg‘ verkelret, 

Ihr frechen Feinde der Vernunft! 

Auf! wagts, und tadelt eine Zunft! 

Wozu der Kayser selbst gehöret. 


Beglückte Kunst! Franeisens lebet, 

Und bringt dich aus der Gruft hervor; 
Sein Vorrecht, das ihn jetzt erhebet, 
Schwingt dich zugleich mit ihm empor. 
Franeiseus, der die Weisheit kennet, 
Dem Grossmuth, Recht und Tapferkeit, 
Schon längst den Vorzug prophezeyt. 
Den man die Höchste Würde nennet. 


Held, Vater und Altar und Hoffen, 

Mit dir stellt unser Heyl sich dar! 

Mit dir, Herr! ist das eingetroffen, 
Was längstens unsre Sehnsucht war. 
Du sollst den Feind zu Boden füllen, 
Die Allmacht wills. Es muss geschehn ; 
Sie hat dieh ewig ausersehn, 

Die Teutsche Freiheit herzustellen. 


Ob gleich zuerst das Schicksal schreekte, 
Das Schicksal, das dir günstig bleibt; 
So zeigt sich nun, was sich versteckte, 
Das Glück, das dich zu Gipfel treibt. - 
Es ist dem Maurerorden eigen, 

Dem Hass, der Widerwärtigkeit, 

Die Grösse, die Vollkommenheit 

Von seinen inneren Werth zu zeigen. 


Der Geist der Teutschlands Neider lenket, 
Setzt Recht und Freiheit in Gefahr; 

Wie war nicht Leopold gekränket? 

Der seiner Länder Vater war. 

Der Herrschsucht Ungerechtigkeiten 

Sind uns von je her zu bekant. 

Und würden längstens angewandt 
Germanien dich zu bestreiten 


Find man nicht, Herr! in jenem Lande, 
Das deine Macht und Huld beglückt, 
Den teutschen Hass der Sklaven Bande, 
Des Jochs, das seinen Nachbarn drückt? 
Die Mittel, die dein Feind erwehlet, 

Die Kunst, die alles untergräbt ; 

Hat uns dein Luxenburg erzehlet. 


So hat Franeiseus nie gestritten, 

Und nie trat die Verrätherey 

Dem tapferen Recht, den Heldensitten 
Als Helferin des Krieges bey. 

Die Grossmuth selber lehrt in kämpfen : 
Ihn, den der Herr der Heere schützt, 
Ihn, der mit freyen Waffen blitzt, 

Des Frevels Hinterhalt zu dämpfen. 


Der Friede blüht dureh deine Kräfte, 

Er wird in dir, o Held, erblickt; 

Du giebst dem Oelzweig neue Säfte, 

Der seine frohe Scheitel schmückt: 

Du schlägst seine Feinde nieder, 

Du ziehst ihn unter Schutt und Graus 
Mit deiner eigenen Hand heraus, 

Und schenkst ihn deinen Teutschen wieder. 
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Ja Herr! dein göttliches Vermählen 
Versprach dir ein vollkommnes Glück, 4 
Du kannst des Vorrechts nieht verfehlen ; 
Dein Wohl steigt jeden Augenblick, 

Die Weisheit, Schönheit und die Stärke, 

O Kayserin! dein Eigentum, 

Sind Quellen, Sehutz und Glanz und Ruhm 
Und Säulen jener grossen Werke. 


Theresia!’ von dir zu singen, 

Ist freylich unserer Zeiten Pflicht; 
Allein dein Lob hervor zu bringen, 
Gelingt bisher den Musen nicht 

Jedoch du stiftest Seltenheiten, 

Nicht nur dein Ruhm, auch deine Gunst 
Verheisst den Tiehtern neue Kunst, 

Ein würdig Lob dir zu bereiten. 


Du musst Germanien beleben, 

Das nach und nach die Kraft verlohr ; 

Du must des Adlers Flug erheben, 

Sein Schwung treibt ihn durch dich empor. 
Nach deinen sechzehn Kayser-Ahnen 

Aus Habspurg tapferen Heldenstamm, 

Den Teutschland längst zum Schutzgott nahm. 
Must du ein neues Öronreeht bahnen. 


Auf preiset die Vollkommerheiten, 

Ihr, die ihr Recht und Warheit ehrt; 
Erhebt den Arm’ die Tapferkeiten, 

Wodurch sich Teutschlands Wohlfart mehrt. 
Lasst dermal eins die Nachwelt lesen; 

Dass Rudolphs letztes Heldenblut, 

Durch Weisheit, Schönheit, Kraft und Mutlı, 
Ein Wunder aller Welt gewesen. 


Wer kann die Sehnsucht wohl verstecken, 
Die ihn zar wahren Ehrfurcht treibt? 
Wer wird die Treue nicht entdecken, 

Die eine Pflicht der Teutschen bleibt ? 
Kein Schicksal tauschet diese "Triebe; 

Die Neigung bleibet ewig da. 

Franeiseus und Theresia ! 

Ihr thront, umringt von Treu und Liebe. 


Monarch! so weit der Sonnenglänzen 

Den Erdkreis wärmet und belebt; 

Soweit erstrecken sich die Grünzen, 
Darinn man deinen Ruhm erhebt. 

Die Kunst, die sich auf Weisheit gründet, 
Die dir, o Kayser! selbst gefällt, 

Macht, dass man in der ganzen Welt, 
Die Zeugen deiner Grösse findet. 


Dein Brief durch thönet unsre Hallen, 

Dein höchster Stand, dein höchstes Glück. 
Verherrlicht uns, und scheint uns allen 

Der holden Schiekung Meisterstück. 

In 'Teutschland ist die Furcht verschwunden, 
Wie iauchzet dort nicht Engelland ? 


‘ Was dich in seinen Gränzen fand, 


Da du als Meister dich verbunden. 


O möchtest du die Regung sehen, 
Die dein Hammonia empfind, 

Die Flammen, die dein Hochergehen, 
In ihren Mauern angezündt ? ‘ 
O! könnten doch die Freudenzeichen 
Der Alster, die nur Lust erfüllt, 

Der Elbe die voll Freyheit schwillt, 
Den Anbliek deiner Huld erreichen. 
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Wie könten wır den Zug verheelen, 

Der iedu Maurer zu dir führt? 

Wır? die der reinste Trieb der Seelen 
Dreymal so stark als andere rührt, 

Du Vorwurf unsrer Wünseh und Lieder! 
Dein Lob kan nimmer bey uns ruhn, 
Und was wir widmen, was wir thun, 
Stammt aus dem Herzen teutscher Brüder. 


\Was dureh berühmte Heldenproben 

Den fünften Carl so gross gemacht, 

Und was sechsten Carl erhoben, 

Sey dreyfach deines Hauses Pracht. 

Die Menge schmücke deine Siege, 

Die Stärke dein beglücktes Reich ; 

Sey Leopold au Herrschzeit gleich, 

Und dümpf auf ewig 'Teutschlands Kriege. 


ER EREEEEES TEE 


Kettenspruch 


von Br. Eduard Heimann, gewesener Mstr.. v. St.'., zur 
zelınjährigen Gründungsteier der Loge „Sehiller“, Or.. 
Pressburg. 


Wie in der Kette Glied au Glieder 

Sich schiniegen zu der Einheit Band, 

So legen in der Maurer Kette 

Die Brüder liebend Hand in Hand. 

Ks soll ein Streben’ sie vereinen 

Zum grossen hehren Tempelbau, 

Dess Fundament, die weite Erde, 

Dess Kuppel küsst des Himmel’s Blau; 
Zum Temnpelbau der Menschenwürde, 

Der reinen, schöneu Menschlichkeit, 

Den Weisheit, Schönheit und die Stärke 
Dem Grossen Alle liebend weiht! 

Die Form ist todt, wenn Einheit fehlet, 
Wenu Jeder seine Mittel wählet: 
„Verein'gung“ heisst das Zauberwort. 

Das Frennde wirbt und Feinde schlägt, 
Vereinigung, der Schirm und Hort, 

Der irundstein. der den Bau uns trägt! 

Tu Nichts zerfällt die ganze Welt, 

Wenn Bintracht sie nicht schützt und hält; 
Sobald die Kräfte sich zersplittern, 

Sind’s Worte nur — ein Spiel mit Flittern ! 
D’euw durch der Loge enge Glieder 

Jück' ein Gedank’, ich sprech’ ihn aus: 
„Awietrachtzerstörtundreissetnieder, — 
Kintracht allein, baüt uns das Haus!“ 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Pressburg. Amı 15. November d. J. feierte hier die 
unter dem Schutze des sehr ehrw.‘. Gross-Orients von Un- 
garn arbeitende Loge „Schiller“ den ag ihres zehnjährigen 
Bestandes. Am Vorabende fanden Arbeiten II., II. und I. 
Grades statt; (dann Wahlloge und Installation des neuen 
Beamtencollegiums. - Nach Beendigung dieser Arbeiten 
versammelten sich 26 Brr.‘. der Logen und 10 Brr.‘. anderer 
l.ogeu zum fröhlichen Brudermahle im Hotel Palugyay, bei 
welchen dem scheidenden ehrw.‘. Mstr.‘. von St.'. Brr.‘, 
Eduarı Heimaan, welcher durch fünf Jahre den Hammer | 
der Loge „Schiller“ mit inniger Hingabe und brüderl. Liebe 


geführt hatte, von allen Seiten Ovationen dargebracht wurden. 
— Die in Wien domieilirenden Brr.‘. dieser Loge hatten 
mit geringer Ausnahme ihr Schärflein dazu beigetragen, um 
ihrem lieben bisherigen Mstr.‘. vom St.‘. auch ein sichtbares 
Zeichen inniger Verehrung und Liebe zu überreichen. — 
Nach einer der Verdienste des genannten Brr.‘. um Frmerei 
und Logen gedenkender warmen Ansprache des bisherigen 
ehrw.‘. dep.‘. 'Mstr.‘. Brr.‘. Pserhofer wurde dem Ersteren 
ein prachtvolles kunstvolles Tintenzeug übergeben, welches 
ein Meisterwerk genannt werden darf, — Brr.‘. Eduard 
Heimann dankte in schlichten aber tiefgefühlten Worten 
für diesen neuerlichen Beweis der herzlichen Sympathie der 
Brr ‘. und nun folgten Toaste auf Toaste, welche grössten- 
theils dem Brr.’. Heimann galten und worunter wir jene 
der Brr.‘. Gagern und Lichtenstein hervorheben wollen. — 
Erst um halb zwei Uhr Morgens trennten sieh die Brr.‘., 
um sich ueue Kräfte für den eigentlichen Kesttag zu 
sammeln. " 

Und es war ein Festtag im wahrsten Sinne des Wortes, 
welchen die Loge „Schiller“ am 15. beging, denn da zeigte 
es sich, dass diese Loge, die einzige schottische unter acht 
im gleichen Or.‘. arbeitenden Logen, es verstanden hat, 
Bır.‘. vergessen zu machen, dass sie einem anderen F 
augehört; denn nebst 33 Brr.'. der eigenen Loge waren 
69 Ber.‘. anderer Logen, welche grösstentheils dem Joh..- 
Ritus angehören, herbeigeeilt, um den Brr.‘.n der Loge 
„Schiller“ zu zeigen, dass sie von ganzem Herzen an ihrer 
Freude theilnehmen. 

Um 12 Uhr betraten die Brr.‘. den prachtvoll und in 
künstlerischer Weise durch Br.‘. W. Nie. Hofwann aus- 
geschmückten Tempel. — Es waren erschienen Deputationen 
der Logen „Humanitas“, „Zukunft“, „Soerates“, 
„Freundschaft“, „Columbus zum Weltmeer“, 
„ur Verschwiegenheit“, „Humboldt“, „Deük 
terenez“, „Könyoves Kälmann“, Corvin Matlıyas“, 
„Szent Istvän“, „Galilei“ und viele Brr.‘. — Nach- 
dem die Arbeit eröffnet war, wurden die Vertreter des sehr 
ehrw. Gross-Or.’. Brr.‘. Hugo Mandello und Julius v. Gyur- 
gyik. sowie Br. IL. Lichtenstein unter dem Stahldache 
eingeführt. 

" Der neugewählte Mstr.. v. St.‘. der Loge „Schiller“ 
übergab dem Vertreter des sehr elırw. Gross-Or.'. von Ungarn 
Br.‘. Hugo Mandello, welcher Ehrenmitglied der Loge i 
den Hammer und ersuchte ihn, die Festurbeit zu in 
Nachdem Br.. Mandello darauf hingewiesen, dass er sich ja 
zu den Mitgliedern der Loge „Schiller“ zähle und es sich 
sur Ehre rechne, die Arbeit leiten zu können und deshalb 
auch entgegen der sonstigen Gepfloxenheit deu Hammer be- 
halte, begrüsste er die erschienenen Brr.‘. der anderen Logen 
auf’s herzlichste Namens der Loge „Schiller*. — Ein Quar- 
tett Jeitete nun iu weihevoller Weise die Arbeit ein, worauf 
der Br.‘. Redner Vietor Perl den Bericht über die T'hätig- 
keit der Loge während der vertiossenen zehu Jahre erstattete, 
vorausschickend, dass die Loge beschlossen habe, keine Kest- 
schrift drucken und vertheilen zu lassen, sonderu den dafür 
präliminirten Betrag frur.‘.’schen humanitären Anstalten zu- 
kommen zu lassen. — Unter allgemeiuer Spannung erhob 
sich nun der Festredner Br.'. Carlos von Gagern, der alt- 
bewährte Kämpfer für Wahrheit, Recht und Liebt, um in 
einer gediegenen Rede, welche wir demnächst bringen, 
des Patrons der Loge, des Freimaurers ohne Schurz, Fried- 
rich von Schiller, zu gedenken: Reicher Beifall lohnte diese 
Rede und nunmehr brachten die Führer oder Redner der 
einzelnen Logendeputationen ihre Glückwünsche dar. — 
Hieran schloss sich wieder das Quartett und nachdem der ' 
Armen in reichlichem Masse gedacht, schloss der Vorsitzende 
die Festarbeit die Brr.‘. zur Formirung der Kette auf- 
fordernd. — Br‘. Eduard Heimann sprach nun in zu Herzen 
gehender Weise den Kettenspruch, welchen wir an 
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anderer Stelle bringen und nun verliess Alles den Tempel. 
um sich zum Brudermahl zu Palugyay zu begeben, an 
welchem 87 Brr.‘. theilnahmen, darunter 21, welche von 
Budapest gekommen waren. — Wir brauchen wohl nieht 
erst zu sagen, dass dieses Brudermahl den besten und ani- 
mirtesten Verlauf nahm und dass dasselbe dureh geistreiche 
und heitere Toaste gewürzt war. — Nachdem Br.‘. Franz 
Hofmann auf Se. Majestät und das kaiserliche Haus. Br... 
Pserhofer auf die Gross-Loge und den Gross-Or.‘. von Un- 
garn als die gegenwärtigen Grossbehörden und die symb.. 
Gross-Loge von Ungarn als die zukünftige hoffentlich bald 
in's Leben tretende Grossbehörde, Br.’. Moller auf die an- 
wesenden zahlreichen Brr.‘. der anderen Logen, Br.‘. T. auf 
die Schwestern, Br... Eduard Heimann auf den neuen Mstr.‘. 
von St.r. der Loge „Schiller“ toastirt hatten, folgten Toaste 
auf Toaste, unter welchen wir an erster Stelle jenen des Br.‘. 
Dr. vän Bossäny {Redner der Loge Corvin Mäthyäs) auf 
die „Liebe“ gedenken und jene der Brr.'. Hugo audello, 
Dr. Max Neuda, Dr. Gyurgyik, Dr. Kovats, Gagern. L. 
Lichtenstein hervorheben wollen; denn nm Aller zn gedenken 
mangelt uns der Raum. 

Um halb 7 Uhr Abends trennten sielı die Brr,' , 
die Rückreise anzutreten; wir sind überzeugt, dass Jeder, 

x diesem este angewohnt hat, einen herzerhebenden 

druck mitnahm und gewiss den Wunsch hegte, die Loge 
„Schiller“ möge weiter blühen und gedeihen zur Ehre der 
Gesammtmaurerei. 

Budapest. Die Geueralversammlung der Grossloge von 
Ungarn fand am 1. November unter Vorsitz des Gross-Mstrs.'. 
Br.‘. Franz Pulszky's und unter 'Theilnahme zahlreicher 
Bbr.‘, beider Riten statt. Der hauptsächlichste Gegenstand 
der Tagesordnung war die Vorlage der modifieirten Unions- 
Constitution, welehe wie folgt lautet: 

„Ein hervorragendes Moment, und weil in das Mstr.'.- 
Leben Ungarns tief einschneidend, von folzenreicher Bedeu- 

“tung, nahm die Thütigkeit Aller ausnahmsweise viel in 
Anspruch, und die gel. Br.. werden wohl errathen, dass 
wir die Vereinigung der beiden in Ungarn bestehenden 
frmr..schen Riten unter einer Grossbehörde meinen, ein 
Act, welcher von allen der unter dem Schutze unserer Gross- 
loge, sowie auch unter dem des Gross-Ör.. von Ungarn 
stehenden Logen seit geraumer Zeit nicht nur herbeigewünscht 
wird, sondern dessen Vollführung von vielen Seiten als 
singend bezeichnet wurde. Und mit diesem treten wir an 
wichtigste Frage heran, welche die ungarländische 
obannis-Freimanrerei berühren kann. 

Die durch die XVI. Jahres-Grossversanmluug inaugu- 
rirten Verhandlungen mit den gel. Brr.'.n des schottischen 
Ritus werden zu Ende geführt, und als Resultat derselben 
ist der auf die Tagesordnung dieser Jahres-Grossversammlung 
gesetzte „Statuten-Entwurf der symb.'. Grossloge von Ungarn“ 
zu betrachten. 

Eine eingehende Würdigung dieses Statuten-Entwurfes 
würde über den Rahmen dieses Berichtes hinausgehen. zumal 
derselbe in allen Lugen Gegenstand eingehender Berathungen 
bildete, 

Das Grossbeamten-Collegium nahm auf die Verfassung 
des Statuteu-Entwurfes nur insoweit Einfluss, als es die 
Joh.‘.-Bbrr.‘. des 14er Comites über die Wünsche und Be- 
merkungen der Logen auf dem Laufenden erhielt und indem 
es den Entwurf zur Beschlussfassung vor die ehrw.‘. Jahres- 
Grossversammlung bringt, geschieht es in dem Bewusstsein, 
dass es den Bemühungen der Bbrr.‘. gelungen ist, den be- 
rechtigten Wünschen und Bemerkungen Rechnung tragend, 
ein solches Elaborat vorzulegen, dessen Bestimmungen 
geeignet sind, als Grundlage für das gedeihliche und segens- 
reiche Wirken der vereinigten ungarländischen Freimaurerei 
zu dienen.“ 


um 


Die Generalversammlung nahm die Modifieationen mit 
folgendem Amendement des $. 5, Alinea 2, von Br.‘. Dr. 
Goldenberg einhellig mit Acclamation an: 

„Das Grand-Consell nimmt nur Bbır.‘.-Mstr.. in die 
Hochgrade auf. jedoch nur dann, wenn diese einer unter 
dem Schutze der symb.'. Grossloge von Ungarn stehenden 
Loge angehören und letztere sich binnen vier Wochen nach 
der Constituirung der symb.‘. Grossloge von Ungarn oder, 
wenn sie erst später gerründet wird, in ihrem an die 
symb.‘. Grossloge von Ungarn gerichteten (esnche um 
Einverleibuug und Constituirung, die Annahme der höheren 
Grade im Prineipe erklärt hat.“ 

Gross-Mstr.‘. Br.‘. Pulszky enuneirte den Beschluss der 
Generalversammlung mit tiefbewegter Stimme als schönsten 
Moment seines Lebens. ; . 

Die Union wurde auch von der Generalversamm- 
lung des Gross-Or.'. von Ungarn ausgesprochen! Diese 
kurze Notiz diene den liehen Bhrr.“.n zur erfrenlichen 
Kenntniss. 


Ausland. 


Galatz. Der allgemein beliebte und hochgeachtete Mstr.’, 
v. St.’. der ehrw.‘. Loge „Les Diseupiles de Pythagoras“, Or... 
Galatz. Br.'. G. Rascann, Prüfeet dieses Distriets, wurde um 
die Mitte des vorigen Monats in mr.‘.scher Weise dahier 
zur ewigen Ruhe bestattet. Fast alle hier lebenden Frmrer 
gaben dem in den ew.'. O.. heimgegangenen Br.'. das letzte 
Geleite und die Mitglieder der ohen hezeiclineten Loge 
riiekten mit ihrer Fahne aus. 


Turn-Severin. Am 24. v. M. ist hier Br. Eılnard Lörg 
in den ew.'. O.'. eingegangen. Derselbe war Chef des Depäts 
der hiesigen Eisenbahn-Station und Mitglied der ehrw.’. Loge 
„Coneordia*, Or.. Teeutsch, unter dem Gross-Or.‘. von Italien 
(Rom). Der heimgegangene Br.’. wur Protestant, und ist os 
uus unlieb mittheilen zu müssen, dass der hiesige Pastor 
es ursprünglich nicht zugeben wollte, dass das Leiclien- 
begängniss mit Musik stattfinde, wozu er doch endlich seine 
Zustimmung gab Dagegen freut es uns berichten zu können, 
dass der römisch-katholische Pfarrer, Kelix Margnis de 
Martucei, ein neapolitanischer Nobile, ein Priester im wahren 
Sinne des Wortes, der keinen Unterschied der Gonfession 
und Nationalität kennt, sondern den Menschen als solelien 
schätzt, zum Leichenbegängnisse mit dem römisch-katholischen 
Gesaugsvereine erschien, der am Grabe des Heimgegaugenen 
einen tief ergreifenden Choral exeeutirte. Nicht allein die Mit- 
glieder unserer Loge „Hyram“, sondern auch die Ber.‘ der 
Loge „Etoile de Sever“, der Logen in Urajova uud in Orsova 
ehrten den Br.’. durch ihr Erscheinen. 


Amsterdam. Dem „Hajnal“ entnehmen wir Folgendes: 
Der Gr.-Or. hat im Hinblick auf die neueatstandene „unab- 
hängige“ Loge und um einem Schisma vorzubeugen be- 
schlossen, mrische Vereinigungen in den Niederlanden, die 
nieht unter dem Gr.-Or. stehen, anzuerkennen nd mit 
solchen in freundschaftlichen Verkehr zu treten. Die beiden 
niederländischeu mrischen Organe begrüssen mit Jubel diesen 
Beschluss als Beginn einer neuen Aera der Eintracht und 
Kraft. Die Spaltung ia zwei feindliche Lager ist damit 
beseitigt, der Friede wieder hergestellt. Die niederländische 
Frurei. bemerkt das Mae. Weekblad, ist zu neuem Leben 
erwacht, sie -ist befestigt auf der breiten Grundlage der 
demokratischen Grundsätze; der neue Grossmstr. wird das 
Schiff mit starker Hand steuern; alle Brr. werden mit ihm 
treu zusammenwirken. Und das Weekblad voor Vrijmetselaaren 
ruft aus: Welches schöne Bild gewähren wir der Aussen- 
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welt und unseren Feinden! 


Die niederländische Frmrei ist | 


asyl, Kahlenbergerdörferl, die Weihnachtsbescheerung stett- 


nicht mehr gespalten; es herrscht wieder ein Geist und ein | finden wird. 


Wille in ihr. — Zum National-Grossmeister wurde Br. P. 
G. van Diggelen; Dep. N.-Gr.-M. Br. Wiersma und zum 
Grossseeretär Br. J. P, Vaillant gewählt. 


Einladung. 


Verehrte Schwsnand gel. Brr..! 


Wir erlauben uns hiermit die brderl. Anzeige, dass 
Sonntag, den 27. d. M., 4 Uhr Nachmittags, im Kinder- 


Im Namen des Kinderasyl-Ausschusses erlauben wir 
uns Sie zu diesem erhebenden Feste höflichst einzuladen 
und begrüssen Sie 

i.d. u. h. Z. 


als 
Ihre trvb. Brr.'. 
Amster, Kelsen, Ofenheim, Trebitsch, 
Dr. Uhl, Warmholz. 


Adam, 


Erklärung. 


Eine Anzahl namhafter Freimaurer beabsichtigte auf Anregung des Unterzeichneten zur Begründung 


einer „Findel-Stiftung” zusammen zu treten. 


An der Spitze des Unternehmens, dem man einen weltbürger- 


lichen Charakter zu verleihen beabsichtigte, stand der bekannte Patriot und feine Kunstkenner Br. Franz 
Pulszky in Budapest. Die aufzubringenden Spenden sollten zunächst die Form einer Capital-Rente Fe 


dem Manne, 


„der den Kreis der Wahrheit in der Geschichte des Bundes mit seinem Cirkel geschickt aB#- 


messen, und sein Bestes, den ganzen Mann, an die Arbeit gesetzt” — ein sorgenfreies Alter zu bereiten, und 
so „den Schuldbrief einzulösen, welcher das Maurerthum dem Historiographen Findel verpflichtet.” Später sollte 


der Fonds allgemein humanen Zwecken dienen. 
verwalten. 


Leider muss ich hiermit die Mittheilung machen, 


Ein 


internationales Curatorium sollte die Findel-Stiftung 


dass das mit Liebe zur Sache begonnene Unter- 


nehmen an der Ablehnung des Br. Findel scheitert und daher unterbleiben muss. Wir begreifen und ehren die 
Gründe der Ablehnung, und danken hiermit freundlichst allen theuren Brüdern, welche der Sache wohlwollen- 


des Interesse zugewendet. 


Die maurerischen Blätter werden um Wiedergabe dieser Erklärung brüderlichst ersucht. 


Wien, im December 1885. 


Br. Dr. Jul. &oldenberg. 


Anzeigen. 


Das seit seinem 15jührigen Bestande bestbekannte zahn- 
ärztliche Atelier des 


Br... Dr. Plowitz 
befindet sich jetzt 
Vı., Mariahilferstrasse 101, 
Deu gel. Brr.’.n aussergewöhnliche Begünstigung. 


Br. Dr. R. J. Ennemoser erlaubt sich, die Logen 
und einzelnen Brr.‘. derselben zum Abonnement seiner vom 
Jänner 1886 im XV. Jahrgang erscheinenden 


„Allgemeinen Assecuranz-Zeitung“ 


hrdl.'. einzuladen. Der Pränumerations-Preis für Wien be- 
trägt jährlich fl. 8, für die Provinzen fl. 9.50 ö. W., und 
wird gebeten, diesen Preis VII, Westbahnstrasse 30 in Wien, 
einzusenden. 


Eine geprüfte Lehrerin der französischen Sprache 
bittet um Lectionen. Ottakring, Weyprechtgasse 5, Thür 26. 


Beschädigte Oelgemälde werden kunstgerecht und billig 
restaurirt von Br.“. A. Enge, Fünfhaus, Hanglissgasse 4. 


a re en 
\ Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius in Wieu. 


Dramatischen Unterricht 
an befähigte junge Herren und Damen ertheilt unter Assi- 


stenz seiner Frau 
Louis Nötel > 


k. k. Hofschauspieler 
V., Nargarethenplatz 2. 


Die echte Profess. Med. Dr. &. Jaeger ungefürbte 
Normal-Leibwäsche zu vorgeschriebenen Original-Fabriks- 
preisen, direceteste Bezugsquelle, bei Br. Schostal & Härtlein, 
1., Kärntnerstrasse Nr. 8, Filiale: Graben 30. 

Illustrirten Preis-Courant und Belehrung über Normal- 
wäsche versenden franco und gratis. 

Unseren neuen, reich illustrirten Wäsche- und Leinen- 
Preis-Courant mit eirea 500 Illustrationen der neuesten Fagons 
von Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Taschentüchern, 
Tischzeugen, Monogrammen ete. versenden gratis u. franco. 

Den Brran. und Schwn., welche in unserem Hauptgesehäfte, 
IL, Kärntnerstrasse Nr. 8 (wo Br. Schostal persönlich an- 
wesend ist) ihre Einkäufe besorgen, bewilligen wir laut auf 
jedem Stücke Waare in Ziffern ersichtlichen festen Preisen 
einen Rabatt von 10%. 


Dieser Nummer liegt Titel und Inhalt bei. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. Redaeteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br.. Moritz Amster. 


